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G E L E I T W O R T

Das In s titu t fü r  Deutsche Ostarbeit ist berufen, der gesamten A rb e it 
der Deutschen im  Generalgouvernement den geistigen R ückha lt zu bie
ten. Diese Stätte w issenschaftlicher Forschung und k u ltu re lle r  A u fbau 
arbeit hat das Rüstzeug zu lie fe rn  fü r  den schweren, aber von grossarti
gen geschichtlichen Aussichten durchleuchteten K am pf des Deutsch

tums im  östlichsten W eichseiraum.

Von der Ostgrenze des Generalgouvernements schauen w ir  w eit m  das 
Reich der Sow jetunion m it ih ren  gigantischen te rr ito ria le n  Formen. M it  
stärkstem Im pu ls  des nationalsozialistischen Käm pfertum s haben w ir  in  
diesen östlichsten P un k t des deutschen Machtbereichs die Ordnungs
fahne der deutschen F ührung  in  d ie sieghafte Z u k u n ft deutscher Ost
a rbe it zu tragen. D ie deutsch-sowjetrussische Interessengrenze ist e in 
deutig festgelegt. Das gesamte auf G rund der deutsch-sowjetrussischen 
Übereinkomm en über diese Grenze pulsierende w irtscha ftliche  Leben 
w ird  in  weitaus überwiegendem Masse durch das Generalgouvernement 

geleitet.

In  einem Jahre wurde das Generalgouvernement die geordnete, s tra ff 
verwaltete, k la r organisierte und erfo lg re ich  arbeitende W irkungsein
heit, die die Souveränität des Führers und dam it des Deutschen Volkes 
in  diesem Raume fü r  a lle  Z u k u n ft gewährleisten w ird .

Noch im m er w ar es auch fü r  das polnische V olkstum  von bewahrtem  
E rfo lg , un te r deutscher F ührung  zu stehen. Heute durchg lüh t die E ner
gie des stärksten A ufbauw illens  das Land. Das Generalgouvernement 
hat den Ehrgeiz, der B e g riff nationalsozialistischer Q ualitä tsarbe it im  

staatlichen und organisatorischen Raum zu sein.

F ü r a lle  die Tausende und Abertausende deutschen Menschen, die 
m it dem Einsatz ih re r ganzen K ra f t  an der ihnen h ie r vom Führer ge 
stellten Aufgabe arbeiten, bedarf es e iner steten, grundsätzlichen, z ie l 
kla ren  Ausrichtung. Das In s t itu t fü r  Deutsche Ostarbeit hat in  wenigen 
Monaten gezeigt, dass es dieser Aufgabe gewachsen ist, und es w ird , wie 
ich  hoffe , diese Aufgabe im m er e indrucksvo lle r e rfü llen . D ie Z e itsch rift 
„D ie  B urg “ ist berufen, das Zentra lorgan des Ins titu ts  fü r  Deutsche Ost
a rbe it zu sein. Von ih r  w ird  jeweils der O rdnungsruf und die E rke nn t
nissteigerung zugleich ins Land dringen. Ich  wünsche, dass a lle  Dienst-
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stellen des Generalgouvernements an dem W irken  des Ins titu ts  fü r  
Deutsche Ostarbeit unm itte lba r A n te il nehmen. A lle  Beamten und A n 
gestellten des Generalgouvernements sind au f gerufen, sich an dieser 
wissenschaftlichen A rb e it zu beteiligen. Es kom m t m ir  bei der A rbe it 
dieses Institu ts  n ich t au f akademische Ausschliesslichkeit, sondern auf 
volksgenössische D urchdrungenheit an.

Der Osten des Deutschen Reiches sieht d ie Sonne zuerst. Aus ihm  
strah lt in  diesem Schicksalskampf des Deutschen Volkes das Wissen um  
den Sieg und der b linde  Fanatismus des vorwärts stürmenden, revo lu 
tionären Ringens der Nationalsozialisten gegen die vermodernde und  
versumpfte, verkommene W elt p lu tokra tischen Denkens und Handelns. 
S tre ite r zu sein im  Dienste unseres nationalsozialistischen Ideals im  wei
ten zukun fts frohen Osten, ist auch die M ission dieser Ze itschrift.

Burg K rakau, den 15. O ktober 1940.

Präsident des Ins titu ts  fü r  Deutsche Ostarbeit



DAS DEUTSCHE R EIC H  U N D  D IE  VÖ LKER  DES OSTENS*)
V O N  P R O F E S S O R  D R .  H E R M A N N  A U B I N

Ü berb licken w ir  die heutige V ö lke rka rte  des m ittle re n  und östlichen Europa, so sehen w ir  je n 
seits der deutschen Volksgrenze in  einem langen von F inn land  bis in  den Peloponnes q u e rd u rch 
laufenden Stre ifen kle ine V ö lke r aufgere iht, welche von 1 und 2 über 5 und 10 M illionen  bis zu 
20 M illionen  aufsteigen. E rs t im  weiteren Osten stellen die U k ra ine r m it  ih ren  etwa 40 M illionen  
den Übergang zu der Masse von  fast 80 M illionen  und dem riesigen W ohngebie t des Grossrussen- 
tum s dar. A u f unserer Seite aber lieg t v o r dieser Zone der Vö lkchen und V o lkssp litte r ein anderer 
B lock  von 80 M ilhonen Deutscher in  der vo llen  B re ite  von  der Ostsee bis an die Karaw anken. 
E inz ig  an der kurzen Isonzo fron t haben jene O stvö lker noch einen abendländischen Nachbarn zu 
Lande, die Ita liene r, eine N a tion , die m it  ih ren  45 M illionen  Menschen gleichfalls einer ganz 
anderen Grössenklasse angehört wie sie selber. Sonst sind sie a u f B erührung über See angewiesen. 
Aber m an kann n ich t sagen, dass ihre Länder über die K üsten  der Ostsee oder des Adria tischen 

Meeres besonders gu t aufgeschlossen wären.

Es is t o ffensichtlich , dass h ier eine eigentüm liche Erscheinung im  A u fb au  Europas vorhegt, 
dass diese Zwischenzone der k le inen V ö lke r, das Zwischeneuropa, w ie man es genannt h a t, ganz 
besondere Probleme en th ä lt und Aufgaben fü r  das zukün ftige  Leben a u f diesem K on tinen te  steht. 
D ie Fü lle  von V ö lke rin d iv id u a litä te n , welche sich h ie r au f einem engen Baum e drängen, muss 
eine Fü lle  von Spannungen erzeugen. Das ga lt ganz besonders, seit diese Vö lkerschaften, der 
Losung des Zeita lte rs fo lgend, alle ihre  eigenen N ationa lstaa ten  gefordert haben, und g ilt  ve r
zehnfacht, da die einzelnen keineswegs im m er geschlossen wohnen, m indestens bre ite  Grenzsäume 
zwischen ihnen u m s tr itte n  sind, m ancherorts sogar ein rechtes V ö lkerm osa ik durcheinander sie
de lt. Ebenso reich w ie die Spannungen innerha lb  der Zone selbst sind aber auch jene, die sich 
aus dem M issverhältn is ih re r K le in vö lke r zu den benachbarten grossen N ationen ergeben.

Keinen Nachbarn geht diese Zwischenzone so sehr an wie den Deutschen. E r  is t es, der an die 
meisten der K le in vö lke r u n m itte lb a r angrenzt. D ie Länge seiner Grenzberührung m it  ihnen 
insgesamt ü b e r tr if f t  jene der Ita lie n e r bei weitem . Unsere Grenze gegenüber den O stvö lkern  is t 
aber auch von ganz besonderer A r t .  D ie ita lienische is t eine eindeutige scharfe N a tio n a litä te n 
scheide. Selbst die russische trä g t überwiegend diesen Charakter. E ine e inhe itliche Grenze der 
Deutschen aber gegen die O stvö lker g ib t es n ich t. Ganz abgesehen von dem une rhört ko m p li
z ierten V e rlau f, den die Hauptgrenze n im m t: U m  Ostpreussen vorspringend, im  W arthe land 
sich zurückziehend, um  das Oderland neuerlich nach Osten ausgebuchtet und dann nochmals 
um  das Kerngebie t der Tschechen herum  w e it nach Westen zurücklaufend, endlich w ieder bis 
zum  Ostrande der A lpen auskeilend; ih r  sind auch ungezählte grössere oder kleinere \o lk s -  
tum sinseln bodenständiger A r t  bis t ie f  nach Russland h inein , bis ans Schwarze Meer und S ib irien 
vorgelagert, sodass eine innige und w eitläu fige  Verzahnung des deutschen Lebensraumes m it 
den Gebieten jener O stvö lker besteht. Solange sie erhalten b le ib t, kann u n s e r  Leben von 
d e r e n  Leben keineswegs in  der einfachen F orm  einer staatlichen Grenzziehung abgelöst werden. 
W ollen  w ir  die Besonderheiten des Verhältnisses fü r  unsere O stnachbarn begreifen, dann müssen 
w ir  es aus der Geschichte verstehen lernen. Selbst ein rascher Gang durch die Vergangenheit 
lässt die m annigfachen Lebensgebiete wenigstens aufscheinen, a u f denen sich d ieses  Verhä ltn is  
bisher abgespielt ha t. E r  zeigt aber v o r allem , durch  welche Phasen es hindurchgegangen is t, und 
d a m it die R ich tung , aus welcher die Gegenwartszustände erwachsen sind.

E in  B lic k  zunächst a u f die r ä u m l i c h e  V e rte ilung  der V ö lke r in  unserer östlichen Nachbarschaft. 
D ie Besonderheit ih re r W ohngebiete h a t n ic h t wenig zur Besonderheit ih re r Geschicke beige

*) Vortrag gehalten am 20. Juni 1940 auf der ersten Arbeitstagung des Institu ts  fü r Deutsche Ostarbeit. Krakau.
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tragen. Indem  w ir  sie m ustern, deuten w ir  zugleich die geographischen Bedingungen an, welche 
ih r  V e rhä ltn is  zu uns beeinflussen.

Slowenen und K roa ten , Serben und Bulgaren, ganz abgesehen von den w e it entfern ten  A lbane
sen und  Griechen, heben sich durch ihre  Sitze a u f der eigenartigen Balkanhalb insel s ta rk  heraus. 
Diese schon südliche und  doch w ieder durch den Hoch landscharakter ih re r m eist unbewaldeten 
stu rm um tosten  Bergzüge rauhe Landschaft setzt das Lebensgebiet jener V ö lke r sehr s ta rk  von 
dem unsern ab. Es b e rüh rt sich m it  ihnen auch n u r in  einer schmalen Spitze, dem Uebergang 
vom  K a rs t in  die Ostalpen, m it  Deutschland. Doch w eist der H aup ts trom  des deutschen 
Südostens, die Donau, als grosse Verkehrslin ie  gebietend a u f den Ba lkan h in .

D ie Rum änen siedeln rings um  die schwer passierbaren, b re ite  W aldbarrie ren darstellenden 
Bergzüge der K arpa ten . Ih re  Gaue werden durch  diese auseinandergehalten, wenngleich sich ihre 
Hauptmasse in  den fruch tbaren  Ebenen der M oldau und W alachei ausbreitet.

D ie M ad jaren  einerseits, die Tschechen andererseits sind eingebettet in  weite Beringe von Ge
b irgen, zwischen denen sie die m ittle ren  ertragreichen Becken einnehmen. Ih re  N a tu rw ä lle  sind 
niemals unübersteigbare H indernisse fü r  m ilitä rische  oder ku ltu re lle  Angriffsbewegungen gewe
sen. Indessen haben sie doch lange eine starke Scheidewand gegen den umliegenden, z. T . auch 
dem deutschen Lebensraum bedeutet. Im  besonderen h a t die Donau-Theiss-Ebene den M adjaren 
ursp rüng lich  jene Lebensbedingungen geboten, an welche sie als ein nomadisierendes Steppen
v o lk  gewöhnt waren. So grenzte h ier, wo der Z u t r i t t  an sich le ich t war, Deutschland, bevor das 
A lfö ld  nach der Türkenherrschaft in  Ackerboden ve rw ande lt worden is t, an eine Landschaft 
m it  sehr frem dartigen  Lebensbedingungen.

Gerade um gekehrt liegen die Dinge im  A b sch n itt nö rd lich  der M ittelgebirgsschwelle. H ie r geht die 
deutsche Landschaft ohne Unterschied in  die von Polen besetzte über. W eder E lbe noch Oder 
noch Weichsel b ilden  einen entscheidenden A b sch n itt in  der gle ichförm igen niederdeutschen 
Ebene, welche ih ren  Charakter n u r langsam von W est nach Ost un te r dem E in flüsse des k o n ti
nenta ler werdenden K lim as ändert. T rich te rfö rm ig  sich erw eiternd setzt sie sich nach Russland 
h inein  fo rt . M an h a t allerdings h ier eine gewisse Scheidewand zwischen dem westlicheren Europa 
und Russland in  dem sogenannten Warägischen G ürte l sehen wollen, dessen K e rns tück  die P ripe t- 
sümpfe b ilden, dessen Ausläufer nach Norden die d ich ten W aldgebiete von Memel zur Düna 
h in  darstellen und der seinen Namen davon trä g t, dass die kühnen K riege r-K au fleu te  aus 
N ord land , die W aräger, ihren  Weg nach dem Schwarzen Meer und K onstan tinope l jenseits dieser 
H inderniszone über D üna und D n jep r nahmen. Indessen h a t dieses die Weissrussen n ich t gehin
dert, sich quer von  Osten her bis an ihren W estrand auszubreiten, und vollends in  dem weiten 
K u ltu r la n d e  südlich der Pripetsüm pfe gehen die W ohngebiete der U kra ine r in  ungehinderter 
E rstreckung  ohne Absatz über den D n jep r h inüber.

Was die L ita u e r, L e tten  und Esten einnehmen, is t deu tlich  erkennbar ein schmales Zwischen
gebiet zwischen dem eigentlichen Europa m it seinem bewegten R e lie f und dem ungegliederten 
russischen R um pfe, weniger diesem als dem Ostseebereich angehörend, an dem auch D eutsch

land  te il ha t.

Dieser Ü be rb lick  h a t erkennen lassen, dass in  den geographischen Gegebenheiten v ie lfä ltige  
Voraussetzungen fü r  eine starke G liederung der Bewohner Zwischeneuropas vorhanden sind. 
A ber setzen w ir  unser D eutschland dagegen: Es weist eine kaum  geringere Skala v ie lgesta ltiger 
Landschaften a u f und w ird  doch von e i n e m  Volke eingenommen, das die Unterschiede der 
Landesnaturen überwunden und sie zu einer sich ergänzenden E in h e it zusammengefügt hat. 
W ir  suchen daher im  O straum  noch nach anderen Scheidungskräften und tre ten  d a m it schon 
u n m itte lb a r in  die geschichtliche B e trach tung  ein.
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U m  das Ergebnis vorweg zu nehmen: W ir  gelangen zu der e igentüm lichen Feststellung, dass 
sich die östlichen Völkerschaftszustände aus dem Nebeneinander sehr a lte r und  sehr junge r 
Bestandteile erklären. Da sind im  äussersten Süden die Griechen und Albanesen, die einen als 
die Nachfo lger der Hellenen, die andern als das le tz te  kle ine Ueberbleibsel des illy rischen  V o lks
tum s. M it  den Rumänen is t in  diese Zwischenzone eine romanische N a tio n  eingesprengt, wobei 
a llerdings h ie r die Sprache am allerwenigsten über die Vo lkstum s- und Rassenelemente aus
sagt, die von  ih r  zusammengefasst werden. Ganz im  Norden aber stellen die L e tten  und L ita u e r 
den einzigen Ueberrest jener indogermanischen Gruppe dar, die w ir  ih re r Sprache wegen als 
B a lten  bezeichnen. Im  Gegensatz zu den Rum änen, welche sich wenigstens k u ltu re ll an die rom a
nischen Schwesternationen des Westens anlehnen können, fe h lt es ihnen gänzlich an Verwandten 
ausserhalb Zwischeneuropas. A uch  die Esten, noch w eite r nörd lich , befinden sich in  einer R ück
zugsstellung. Sie haben n u r noch einen kle inen Rest jener ausserordentlichen W eiten  inne, welche 
die ugrisch-finnischen Stämme einst in  N ordrussland bewohnten. Das alles sind Erscheinungen, 
w ie sie n u r noch am W estrand Europas Vorkom men, wo in  G esta lt der Basken, B re tagner, W a
liser, Ire n  gleicherweise Reste der Vorbevölkerungen, von den grossen V ö lke rn  beiseite geschoben 
oder von dem grossen Prozess der N a tio na litä te n b ildu ng  n ic h t erfasst, erhalten geblieben sind. 
Bulgaren und M adjaren andererseits bedeuten europafremde E insprengungen, Vö lkerreste  also 
in  den le tz ten  H orsten ih re r e instigen Verbreitungsgebiete und  V ö lke rsp litte r w e it abgetrennt 
von der H e im a t oder der Masse ih re r Zugehörigen. Dabei die einen, die Griechen und Rum änen, 
die E rben  u ra lte r, re icher W e ltku ltu re n , die fre ilich  n u r noch in  V erküm m erung weiterleben. 
D ie anderen kaum  noch in  die Geschichte eingetretene Jungvö lker, deren eigenständiger K u l
tu rb es itz  zu einem volleuropäischen Dasein keinesfalls ausreicht.

W oh in  aber gehört die Masse der Bewohner des Ostens, die Menge der Slawen, in  welche diese 
Reste und  S p lit te r e ingebettet sind? D ie Slawen sind n u r im  k le insten  T e il ihres heutigen Ge
bietes U re inw ohner. M an weiss, dass ih r  U rsprungsgebiet im  Raum  zwischen dem Bug im  W e
sten, der Polesie im  Norden, dem D n je p r im  Osten und den K a rpa ten  im  Süden gelegen w ar. 
Alles übrige haben sie erst in  einer Vö lkerw anderung in  Besitz genommen, zu der sie etwa um 
500 n. Chr. aufgebrochen sind. Ih re  Geschichte ze igt also darin  die grösste Ä h n lic h k e it m it  der 
germanischen, und das geht bis in  viele E inzelheiten. Ih re  Ausbre itung  nahm  dieselbe R ich tung  
nach den a lten  K u ltu r lä n d e rn  im  Süden und Westen. Den Germanen gleich haben sie eine H ä lfte  
des röm ischen Reichs ü be rflu te t, und  zwar die östliche. G leich w ie die Spitzen der Germanen sich 
im  M itte lm eergebiete in  a llzu  w e ite r Verstreuung vergeudeten und in  den Romanen aufgingen, 
haben die Slawen ihre  V o rtru pp e n  sich im  G riechentum  auflösen sehen. G leich w ie den Franken 
durch  den a llm ählichen Rückstoss des ü be rflu te ten  Romanismus ih r  ganzer W estflüge l in  N ord 
fran k re ich  w ieder verloren ging, haben auch die Slawen einen grossen T e il jener Landschaften, 
die sie anstelle der abgewanderten Germanen nach W esten bis zu Enns und E lbe vordringend 
eingenommen hatten , durch die rückgewandte Bewegung der Deutschen eingebüsst. E n d lich  haben 
auch sie sich gleich den Deutschen in  einer O stwanderung fü r  die Verluste  im  W esten Ersatz 
geschaffen und eine Ostbewegung aufgenommen, welche durch  die Jahrhunderte  bis in  die jüngste 
Gegenwart anh ie lt und ungeheure Räume durchmass, indem  sie ganz S ib irien  e rfü llte . A n  Lebens
raum , den sie gewonnen, an a llm äh lich  herangewachsener Menschenzahl waren die Slawen ohne 
Zweife l zu einer ganz anderen, zu einer grösseren Rolle  vo rbestim m t, als alle die vorgenannten 
kle inen V ö lker. Dennoch und bei a ller A e hn lichke it m it  der Geschichte der Germanen besteht ein so 
grosser A bstand  in  der A u fspa ltung  der uns zunächst wohnenden Slawen gegenüber der 
grossen Geschlossenheit der Deutschen. Z u r E rk lä ru n g  müssen w ir  w e ite r ausholen.

Alle Völker, die zu dem Range grosser, gesammelter Nationen aufgestiegen sind, haben eine lange
und mühsame E n tw ick lu n g  ih re r po litischen Zustände durchlaufen. D ie Deutschen begannen v o r 
den Augen der Geschichte z u rZ e it  Cäsars in  der Verfassung von Völkerschaften, deren das Land  
zwischen R hein, M ain  und den Nordmeeren ein V ie rte lhundert e n th ie lt. D ie Slawen standen in
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einem ähnlichen historischen Augenblicke ein halbes Jahrtausend später noch a u f der noch u r 
sprünglicheren Stufe von Grossfam ilien und Sippenverbänden. D ie Germanen, als sie sich au f 
dem Boden des weströmischen Reiches niederliessen, h a tten  sich bereits zu Gross-Stämmen zusam
mengeschlossen. In  Deutschland w ar die frühere V ie lzah l a u f 5— 6 herabgem indert. D ie Slawen, 
als sie ins oströmische Reich eindrangen, waren kaum  über ih re  Anfangszustände hinausgekommen. 
D ie deutschen Stämme fassten M erw inger und K a rlin ge r in  e i n e m  Staatswesen zusammen. Bis 
dieses ve rfie l, ha tte  es an ihnen, die sich den Romanen gegenüber durch A b k u n ft und Sprache 
untere inander ve rw and t fü h lte n , so w irksam e E in igungsarbe it geleistet, dass sie sich fre iw illig  
zum gemeinsamen Staate bekannten und durch diesen ve re in t wie nach aussen abgesetzt nun  gänz
lich  zu einem Volke zusammenwuchsen. D ie Slawen aber, die sich m it  ihnen nun  schon a u f der 
ganzen L in ie  vom  P uste rta l und der Enns über die Saale und E lbe bis zur K ie le r B u ch t berührten 
und massen, h a tten  erst die Stufe k le iner G auvö lker e rre ich t. Nehmen w ir  Böhmen, so b ilden  die 
Tschechen darin  n u r eines dieser G auvölker in  dem fruch tbaren  Ackerbaugebiet um  den Zusam
menfluss von E lbe und M oldau. W estlich  an der Eger leben die L u t s c h a n e n ,  im  Norden an der 
Iser sitzen K r o a t e n ,  in  anderen Teilen andere Völkerschaften. In  Schlesien werden uns deren 
5 oder 7 genannt. D ie S l e n s a n e ,  die dem Lande den Namen gegeben, nehmen die M itte , die 
reiche Schwarzerdplatte um  Breslau ein, im  Westen von den B o b e r a n e  am Bober und den 
D e d o s i c e um  Glogau, im  Osten aber von den 0  p o 1 i  n  i  um  Oppeln f la n k ie r t. N ic h t an
ders sieht es in  Gross- und K le inpo len  aus, wenn auch die deutschen B e rich te rs ta tte r von  die
sen entfernteren Landschaften keine so genauen A uskün fte  m ehr geben können und n u r allge
mein von P o l a n e n ,  d.h. Bewohnern der Ebene, und W i s l a n e n ,  das sind Anw ohner der 
Weichsel, berichten. N u r um  K ra kau  stossen w ir  m it  S icherheit noch a u f einen andern S p litte r 
von  K r o a t e n .  Nach diesen Beispielen müssen w ir  uns das ganze Slawenbereich denken.

E rs t im  10. Jahrhundert sehen w ir  an einzelnen Stellen wenigstens jenen Prozess der Gross-Stamm
b ildung  ansetzen, welchen die Deutschen schon vo r einem halben Jahrtausend vo llendet ha tten . 
A m  deutlichsten können w ir  ihn  in  Böhm en verfo lgen, wo er sich un te r Führung  des Prze- 
myslidenhauses der Tschechen vo llz ieh t. Indem  dieses die Fürstengeschlechter der andern Gau
stämme beseitig t und das Land  po litisch  e in t, le ite t es auch die Zusammenschmelzung der Be
wohner dieses N aturraum es zu dem grösseren Tschechenstamm ein. Nach langen K äm pfen dehnt 
sich die tschechische K u ltu rgem einscha ft auch a u f Morawzen und Slowaken in  Mähren aus. Ä hn lich  
spielen sich die Vorgänge w eite r nörd lich  ab, wo das w oh l nordgermanische Geschlecht der Piasten, 
die Polanen und W islanen und schlesischen Völkchen und auch K roa ten  um  K ra ka u  ih re r H e rr
schaft u n te rw ir ft  und dam it deren stammesmässige Angle ichung vo rbere ite t. E in  gleicher K r is ta l
lisationskern is t, m an weiss es, in  G esta lt der sicher schwedischen Rus un te r jene Slawen geworfen 
worden, aus denen die Russen hervorgegangen sind. A n  diese Kerne k n ü p ft die S taatenb ildung 

bei den Slawen an.

Teile aber der westlichen Slawen haben n ic h t e inm al m ehr das geschilderte S tad ium  des Gross- 
Stammes erre icht. In  der U n fäh ig ke it, sich eine leistungsfähige Verfassung zu geben, und in  
der P r im it iv itä t  ih re r K u ltu rzus tände  sind sie dem Übergew icht der Deutschen erlegen.

Das g ilt  auch von den A lpenslawen, die sich e inm al im  D onau ta l bis an die Enns ausgebreitet h a t
ten, wie von  den E lb - und Oderslawen; n u r die Tschechen haben sich zwischen ihnen als ein harte r 
Gesteinsblock behauptet und dies zweifellos dank der geschilderten frühen A usb ildung ihres 
Staatswesens. E in  Vorstoss der Deutschen im  D onau ta l und durch  die Ostalpen, bis sie sich in  der 
Pannonischen Ebene u n m itte lb a r m it  den M adjaren berührten , h a t fü r  im m er seit dem H och
m itte la lte r  die Südslawen von den nörd lichen Slawen getrennt. E in  anderer Vorstoss der deu t
schen Siedlung über die E lbe und die Oder aufw ärts h a t eine b re ite  Scheidewand zwischen Tsche
chen und Polen geschoben, dass diese sich n u r noch a u f allerengster F ro n t am Fuss der Beskiden 
berührten. D ie geographischen Unterscheidungen verschärften sich noch durch dieses geschichtliche 
Schicksal. Scharf getrennte K le in räum e a lle in  b lieben den einzelnen l  eilen der Slawen zur E n t
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w icklung übrig . N u r nach Osten h in  dehnte sich ihnen im m er noch der Raum . Aber h ie r g r if f  
e in anderes historisches Ere ignis e in: Indem  die westlichen Slawen das C hris ten tum  vom  Abend
lande her, die östlichen aus K onstan tinope l empfingen, wurde ein tie fe r Grenzgraben zwischen 
ihnen hindurchgezogen. D er Unterschied der K roa ten  und Serben be ruh t bekann tlich  n u r au f 
dem Bekenntnis und der durch  dieses im  Laufe  der Jahrhunderte  verschiedenen K u ltu re n t
w ick lung. Bei den nörd lichen Slawen wurde die Konfessionsgrenze zu einem W alle  am Ostrand 
der Polen, den diese tro tz  a lle r Bemühungen in  w iederholten Vorstössen des M itte la lte rs , der 
beginnenden Neuzeit und der neuesten Z e it n ich t hinauszuschieben verm ochten. D ie Slawen smd 
nie m ehr zu einem grossen Volke zusammengewachsen. A lle  Bestrebungen des Panslawismus oder 
der sog. Slawischen W echselseitigkeit haben da fü r keinen E rsa tz geschaffen. M an h a t m it  Recht 
von deutscher Seite ( J o s e f  P f i t z n e r )  unlängst nachgewiesen, dass es eine slawische Gesamt
geschichte n ich t g ib t. U nd  selbst a u f einem eingeschränkteren Gebiete, dem des S chrifttum s, is t 
die Frage, „ob  die slawischen L ite ra tu ren  der gegliederte Leib  eines gemeinsam schaffenden 
Geistes seien“ , von massgebender slawischer Seite ve rne in t worden ( A l e x a n d e r  B r u c k n e r ) .  N u r 
den Russen fü r  sich h a t ihre  kolonisatorische Ausbre itung in  den riesigen W eiten der von finn isch- 
ugrischen Stämmen dünn besetzten W aldgebiete des inneren Russland und ih r  E indringen  in  

S ib irien  das Anwachsen zu einem Grossvolk e rlaubt.

Was w ir  h ie r in  grossen Zügen gezeichnet haben, müssen w ir  je tz t  in  H in s ich t der Deutschen 
genauer ins Auge fassen. Beides, wovon andeutend die Rede w ar, U ntergang w ie Behauptung des 
westlichsten Treffens der Slawen be ruh t a u f der engen Berührung m it  den Deutschen. D ie D e u t
schen sind wie ke in  anderes V o lk  fü r  die W estgruppe der Slawen zur Schicksalsmacht geworden. 
A ber auch fü r  die Deutschen bedeutet ih r  V e rhä ltn is  zu den O stvö lkern  einen guten T e il ihres 
Schicksals. D ie Ereignisse an ih re r O s tfro n t machen w oh l die H ä lfte  der deutschen Geschichte aus.

U n te r welchen Um ständen die Deutschen ih ren  Ostnachbarn gegenüber tra ten , is t oben bereits 
angedeutet worden: Sie h a tten  schon um  800 die Zusammenfassung in  einem Grossreich erfahren 
und haben auch nach dessen Auseinanderfallen am Ausgang der K a rlinge rze it an ih re r Gemein
schaft festgehalten, so dass sie in  ih re r Vere in igung im m er noch den vereinzelten östlichen 
K le instäm m en s taa tlich  w e it überlegen waren. Ja auch die beginnenden Gross-Stämme, die Tsche
chen und Polen, konnten  sich an Zahl und  Gebietsumfang m it  den Deutschen und ihrem  Reich 
niemals messen. Dem Abstand  der staatlichen Verhältnisse aber entsprach natürlicherweise auch 
das der allgemeinen ku ltu re llen  Lebensstufe. A ls sich die Slawen in  ih re r W anderung an die 
Deutschen heranschoben, standen sie a u f einem höchst p rim it iv e n  N iveau. Sie kannten  zwar den 
Ackerbau, trieben ih n  aber noch sehr extensiv und noch wenig beständig. Auch ihre  bescheidenen 
H ü tte n  bedeuteten noch keine dauernde B indung  an einen festen W ohnsitz . D ie Deutschen 
aber ha tten  ihre ererbte G esittung m it reichen Anregungen verb inden können, welche Teile  von 
ihnen durch ih re  N iederlassung a u f dem m it  an tike r K u ltu r  gedüngten Boden jenseits von Donau 
und  Rhein aufgenommen h a tten  und  die ihnen allgemein im m er noch aus dem romanischen Europa 
zuflossen. Sie besassen eine reich gegliederte Gesellschaft m it  einem gesunden B auern tum  selbstän
diger W ir te  als Grundlage und einem in  Staatswesen und K rieg  erprobten Adel. V on  dem grossen 
Lehrm eister der V ö lke r, K a r l d. G r., in  raschen S chritten  vo rw ärts  geführt, setzten sie ihren 
Aufstieg  ununterbrochen fo r t , indem  ihre  reiche Veranlagung sich gerade durch jene v ie lfä ltige  
Berührung m it  frem den K u ltu re n  en tfa lte te , der sie ih re  Lage im  Herzen Europas aussetzte.

Ih re  s taa tlich -m ilitä rische  Überlegenheit aber sicherte sie noch n ic h t gegen die A ngriffe  ih re r O st
nachbarn, die gerade durch den Abstand  der Lebensverhältnisse heraufbeschworen wurden. Man 
kann diese Zustände übertrieben durch  den Vergle ich m it  dem ewigen R ingen der sesshaften 
Ackerbauern und der schweifenden Nomaden am Rande der W üste kennzeichnen. W ie  d o rt 
die Gegensätzlichkeit der beiden Lebensformen den K a m p f um  den Grenzsaum niemals aufhören 
lässt, so haben auch die Deutschen an jenen A bschn itten  der Slawengrenze, wo sie H eiden gegen
überstanden, vom  7. bis 12. Jah rhundert dauernd m it p lö tz lichen E in fä llen  zu rechnen gehabt.
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E rs t die C hristian isierung der Slawen m ilde rte  diese Gefahr, erst ihre  U nterw erfung  konnte  sie 
aufheben. Deshalb haben die Deutschen endlich die ganze Grenze entlang gesammelte K rä fte  
zu diesem Ziele eingesetzt.

Noch m ehr is t der deutsche Lebensraum w iederho lt den räuberischen Ueberfällen echt asiatischer 
Nomaden oder ih re r Nachkom m en ausgesetzt gewesen, die auch den slawischen V ö lkern  galten, 
welche zeitweise ih re r H errschaft unterw orfen  wurden. Nach H unnen und Awaren haben sich die 
M adjaren in  der ungarischen Tiefebene als w e ith in  verwüstender Feind niedergelassen. Später 
sind aus Südrussland die Petschenegen und Tataren  hervorgebrochen und endlich die Türken 
von K leinasien her über den Bosporus und den B a lkan  eingefallen. D ie M adjaren haben Deutsch
land bis Bremen, bis K ö ln  und Burgund durchzogen, die Tataren  sind bis L iegn itz , an die Le itha  
und ans A dria tische Meer gelangt. D ie T ürken  standen b innen 150 Jahren zweim al vo r W ien 
und haben zwischendurch ununterbrochen den Ostsaum des Alpenlandes beunruh ig t.

Solchen Feinden gegenüber is t seit K a r l d. Gr. der östliche R and des deutschen Volksgebietes und 
Staatswesens planmässig in  einen V erte id igungsgürte l ve rw ande lt worden. Es genügte n ic h t eine 
Abw ehrlin ie  von Grenzkastellen aufzurich ten, wie es einst die Röm er gegen die Germanen getan, 
oder eine chinesische Mauer aufzubauen, durch die sich das Reich der M itte  gegen die Mongolen 
sichern zu können glaubte. Es bedurfte  eines t ie f  gestaffe lten Abwehrraum es. Es bedurfte  n ich t 
einfach m ilitä risch e r M itte l, sondern einer E rfü llu n g  dieses ganzen Abwehrraum es m it w irtsch a ft
lichen und k u ltu re lle n  K rä fte n . Es genügte endlich n ich t, eine solche Grenzzone a u f deutschem 
Boden zu schaffen, sondern die Deutschen mussten zugleich da rau f h inarbe iten, gerade auch 
das anstossende V orfe ld  im  Gebiete ih re r N achbarvö lker gegen die östliche Gefahr w ehrfäh ig  
zu machen, also k u ltu re ll zu heben; und o ft genug haben sie selbst fü r  diese die A bw ehr gegen 
die bedrohlichsten, die asiatischen Feinde übernom m en. W e it über das m ilitä rische  Gebiet 
hinaus haben sie den O stvö lkern  durch  alle Jahrhunderte  die H ilfe  ih re r A rb e its k ra ft, ihres 
Geistes, ih re r W irtsch a ft, ih re r E rfindungsgabe geliehen.

Man weiss, dass seit dem Jahre 800 etwa eine niemals ganz abreissende Bewegung der D e u t
schen dem Osten zugewendet gewesen is t. Sie wechselt nach Z e it und Landschaft, sie ebbt ab 
und sch w illt w ieder an, sie setzt früh e r im  Südabschnitt an der Donau wie im  N ordabschn itt an 
der E lbe ein. Sie d rin g t n ic h t in  alle Nachbargebiete gleichmässig vo r. Sie um geht zum Beispiel 
das innere Böhm en und Ungarn, soweit es sich um  bäuerliche Siedlung hande lt, und stösst am 
raschesten vo rw ärts , wo sie sich der Ostsee bedienen kann. Sie wechselt nach ihrem  In h a lt. E in 
m al stehen Priester, e inm al R itte r , dann K a u fle u te  oder Bergleute im  Vordergründe. Bauern 
b ilden meistens den festen Boden, fehlen aber anderwärts ganz, wie im  B a ltik u m . In  mancher 
Landschaft haben die Deutschen ba ld  und v ö llig  das Uebergew icht gewonnen, in  anderen sind 
sie zerstreut geblieben. Im  ganzen haben sie sich in  unbeküm m ertem  Lebenskam pfund  niemals 
na tiona lpo litisch  gele ite t, wahllos und fast hemmungslos über den ganzen O straum  ergossen. Sie 
haben dam it das geschlossene Gebiet des eigenen Volkes etwa a u f das D oppelte e rw e ite rt, und 
w ir  wollen n ic h t vergessen, dass sie erst d a m it die Raumbasis fü r  die Existenz des menschen
reichsten der europäischen V ö lke r geschaffen haben. Das h a t fre ilich  n ic h t ihre  Siedlung a lle in  ve r
m ocht, sondern auch die anziehende K ra f t  ih re r G esittung, welche den massenhaften Uebergang 
von Bestandte ilen der O stvö lker in  das deutsche V o lk  herbe ige führt ha t.

Zum  andern h a t seine Ostbewegung diesen Osten über das geschlossene deutsche Volksgebiet 
hinaus in  einer sonst nirgends in  Europa anzutreffenden Weise m it  Deutschen durchsetzt und 
eine beispiellose Verzahnung der V ö lke r herbe igeführt. Dieses S treudeutschtum  ha t die Vorposten 
unseres Volkes, die B rücken und V e rm itt le r  zu unseren N achbarn gebildet. M anchm al aber s te llt 
es auch n u r le tzte  Reste und R ückzugspunkte dar. Denn dem Prozess der E indeutschung s teht jener 
der Entdeutschung v ie lle ich t in  gleichem Umfange gegenüber. In  grösstem Masse h a t unser V o lk
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B lu t von seinem B lu t an die N achbarvö lker abgegeben. D ie beiden Parte ien sind im  Lau fe  der 
Geschichte einander im m er stam m verw andter geworden; und wenn sich a llm äh lich  ein gewisser 
Ausgleich ih re r K u ltu rn iveaus  vollzogen h a t, die anfangs, w ie ich sagte, w e it voneinander abstan
den, so is t das n ic h t a lle in  eine Frage von K u ltu rü b e rtra g u n g  sondern auch von B lutsaustausch 
gewesen. Ja, m an d a rf w oh l behaupten, dass dieser B lutsaustausch in  erheblichem  Masse eine V o r
aussetzung fü r  die W irku n g  der K u ltu rü be rtra gu ng  gewesen is t. Denn wenn w ir  schon bei m an
chen äusseren G ütern  beobachten, dass sie in  den H änden der O stvö lker verküm m ern, so d a rf 
m an von den inneren annehmen, dass sie sich noch weniger unversehrt erha lten  hä tten , wenn 
n ic h t in  Teilen der O stvö lker eine seelische D isposition  vorhanden gewesen wäre, fü r  welche 
deutscher B lu tse in fluss ohne Zw eife l einen T e il der E rk lä ru n g  b ilde t.

E in ige  von diesen Umrissen sollen h ie r in  Beispielen angeführt werden. Das weite Feld verlangt eine 
Beschränkung. Zuerst so ll die V erte id igung Deutschlands und des Abendlandes bet rach te t werden.

D ie grundlegenden Form en fü r  die E in rich tu n g  der deutschen G renzverte id igung h a t K a r l d .G r. in  
seinem M arkensystem  geschaffen. D ie M arken waren m ehr oder weniger b re ite  Landgebiete, zu
nächst m eist frem der Bevölkerung, m it  eingestreuten K riegern  un te r deutschem Oberkom m ando. 
A ber schon K a r l ha t, um die V e rte id igungskra ft zu stärken, zunächst in  die südöstlichen M arken 
deutsche Siedler e ingeführt, und indem  sein Beispiel auch in  diesem P unkte  später seit dem 
12. Jah rhundert im  nörd lichen A b sch n itt an der Elbe-Saale-Grenze angenommen worden is t, 
haben sich übera ll die M arken in  deutsches Siedlungsland ve rw andelt. D ie Eingeborenen sind dabei 
weder ve rn ich te t noch ve rtrieben  worden. D ie  Deutschen fanden in  dem dünn bewohnten Gebiet 
genügend R aum  fü r  ih re  Niederlassungen und haben vo r a llem  das von den Slawen n ic h t benützte 
U rland , W aldboden oder Sümpfe, u rba r zu machen verstanden und d am it in  einer solchen fr ie d li
chen E roberung die Anbaufläche h ier sicher m ehr als verdoppelt. D ie slawischen Vorbewohner 
aber gingen in  den deutschen E inw anderern  auf. Das verbindende Band zwischen beiden w ar von 
A n fang  an das gemeinsame chris tliche  Bekenntnis. W ährend die C hristian is ierung der A lpen
slawen le ich t erfo lgte, haben ih r  die E lbslawen lange Z e it den e rb itte rts ten  W iderstand  entgegen
gesetzt. W esentlich aus diesem christlich-he idn ischen Gegensatz is t der zeitweise wütende Hass 
der Grenzkämpfe in  N orddeutschland entsprungen, der zu starken Bevölkerungsverlusten der 
Wenden ge führt ha t.

B le iben w ir  zunächst bei dem Gedanken der Verteid igungsaufgabe der Deutschen im  O straum , 
so is t deutsches K riege rtum  schon seit frühester Z e it in  die N achbarstaaten eingeflossen, und die 
deutschen R itte r , welche etwa im  Gefolge deutscher dah in  ve rhe ira te te r Prinzessinnen oder in  
fre ie r Abenteuerlust dah in  gelangten, haben ohne Zw eife l zur m ilitä rischen  S tärkung dieser 
Staaten beigetragen. Indessen t r i t t  h ie r die eigentliche deutsche W ehraufgabe im  Osten noch 
n ic h t u n m itte lb a r hervor. Anders bei der B erufung  deutscher Siedler im  Beginn des 13. J a h r
hunderts nach Siebenbürgen. H ie r sagt der K ön ig  von U ngarn ausdrücklich , dass er sie hole, 
d a m it sie sein Land  und seine K rone  gegen die ferneren Ostfeinde ve rte id ig ten . D aran schloss sich 
u n m itte lb a r die erste Niederlassung des Deutschen R itte ro rdens im  O straum , die fre ilich  keinen 
Bestand ha tte , da der Orden eine S e lbständ igke itspo litik  betrieb , die sich in  die Ziele des Königs 
n ich t einfügen w o llte . W enig später aber, 1225, w ird  der Orden zu gleicher Aufgabe an jene 
andere Stelle gerufen, an der sich seine W irksam ke it grossartig entfa lten  sollte, an die untere 
Weichsel. M an weiss, dass den G rund dazu das vö llige  Unverm ögen der Polen gebildet ha t, ih re  
Grenze in  Masowien länger gegen die heidnischen Preussen zu verte id igen. Was der Deutsche 
Orden dann h ie r und g le ichzeitig  in  der Uebernahme einer ähnlichen W ach t in  K u rla nd , L iv la n d  
und Estland  geschaffen ha t, kann man als ein neues Markensystem des deutsch geführten 
Abendlandes bezeichnen. Noch heute legen die grossartigen, e inheitlichen Burgenbauten des Ordens 
Zeugnis von der p lanvo llen  L e itung  der auch h ie r a k t iv  geführten Grenzverte idigung ab; wer die 
A ussta ttung  dieser Burgen m it  K rieg sm itte ln  und Verpflegung und die zu diesem Zweck geschaffene
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Landesorganisation s tud ie rt, vo r dessen Augen ste igert sich noch das B ild  von der E in rich tu n g  die
ser deutschen Nordostm arken. A n  einer anderen Stelle, a u f halbem  Wege zwischen Siebenbürgen 
und Preussen, in  Rotreussen um  Lem berg, sind nach der M itte  des 14. Jahrhunderts g le ichfalls 
Deutsche als R itte r  und  bäuerliche Siedler von  der sich h ie r festsetzenden polnischen H errschaft 
herangezogen worden, um  den G renzwall gegen die Tataren zu verstärken. W enn dann die 
Türken  im  16. Jahrhundert hereinbranden und die H absburger an der äussersten Südostgrenze 
in  K ro a tie n  ein eigenes Verteid igungssystem , die K o n fin , e inrich ten, dann gedenkt m an h ie r 
noch der a lten deutschen M arkeneinrich tungen als eines Vorb ildes; und wenn das auch eine 
gelehrte D eduktion  w ar, während eine w irk liche  geschichtliche V erb indung zwischen den beiden 
verw andten E in rich tungen  n ic h t bestand, so e rinnert die kroatische M ilitä rg renze doch in  einem 
P unkte  sehr genau an die älteste deutsche O stm ark. Denn auch h ie r is t es ein deutscher Adel, 
jener innerösterreichische aus den Häusern der Auersperg und Khevenhü lle r und T hu rn , der 
m it eingeborenen Grenzern das W erk  der V erte id igung  gegen einen une rhört grausamen und 
gefährlichen Feind übe rn im m t. Unendliche B lu top fe r sind in  diesem ganzen V o rfe ld  unseres V o lks
gebietes von den Deutschen in  namenloser, s tille r H ingabe an eine Aufgabe getragen worden, 
die n ic h t n u r w ir  heute als eine Verte id igung  des Abendlandes ansprechen, sondern welche die. 
Menschen damals selbst als eine solche empfunden haben. Ob der deutsche R it te r  von St. M arien 
diese Aufgabe als C h ris tenp flich t a u f sich nahm , der er sich in  mönchischer Ergebenheit weihte, 
oder ob in  k la re r m ilitä rische r Berechnung die österreichischen V e rtre te r a u f dem N ürnberger 
Reichstage 1522 H ilfe  vom  Reich fü r  ihre  Rüstungen fo rderten  m it  den W orten  „D e r T ü rk  wirdet. 
sich dardurch in  seinem fürnem en V orha lten  gegen Polen, Preussen, der M arckh und Sachsen 
geh indert“ , im m er hande lt es sich um  einen deutschen E insatz im  O straum , der g le ichzeitig dem 
dahinterliegenden Abendlande d ient. A ber über alle Grenzmassnahmen h inaus: Was sind die 
250 Jahre Türkenkriege Oesterreichs anderes als eine grosse, in  sich zusammenhängende Grenz
verte id igung  gegen den E rb fe ind  der C hristenheit ? Soweit Oesterreich damals n ic h t durch  den 
französischen Gegner in  Anspruch genommen w ar, is t ja  sein ganzes Sein und W irke n  gänzlich a u f 
die Türkenabw ehr gestellt. N irgends auch is t der erzielte E rfo lg  handgre iflicher. Noch w e it 
über die K u ltiv ie ru n g  Preussens durch  den R itte ro rd en  hinaus geht die W iedererweckung des 
Pannonischen Beckens zu fried lichem  Leben nach V e rtre ibung  der T ürken  durch das Haus 
H absburg un te r deutscher Führung, m it  deutschen W irtschaftsm ethoden und zu einem guten 
T e il m it  deutschen Menschenkräften.

H ie r nun  berühren w ir  zum zweiten Male jene andere Seite der deutschen Leistung, welche unser 
V o lk  so inn ig  m it dem O straum  verbunden ha t, ich  meine die H ebung seines ganzen Daseins 
durch die deutsche Siedlung. Das is t das zweite Them a, das ich  anschlagen w o llte . Was in  den 
M arken begonnen ha tte  und dorten  der E rs ta rkung  der deutschen Grenzwacht dienen sollte, das 
is t seit dem 12. Jahrhundert von  den nichtdeutschen N achbarfürsten nachgeahmt worden, ob 
sie als Vasallen dem Reich angehörten oder ob sie ausserhalb desselben standen. M it  der deu t
schen Niederlassung in  den M arken b ild e t dieses E inström en deutscher Siedler in  Böhm en und 
M ecklenburg, in  Schlesien und Pom m ern, in  U ngarn  und  Polen nach Z e it und Form en eine zu
sammenhängende Bewegung, die m it  K a r l d. Gr., wie w ir  sagten, um  800 anhob, vom  Süd
flü ge l sich a llm äh lich  nach Norden ve rb re ite te , g le ichzeitig  von Westen nach Osten fo rts c h r itt 
und bis in  die M itte  des 14. Jahrhunderts und zum T e il noch darüber anh ie lt. Schon im  16. Ja h r
hundert aber setzte eine zweite fre iw illig e  Ostwanderung deutscher Bauern ein, die dann seit A us
gang des i  7. Jahrhunderts  von  den H absburgern und  H ohenzolle rn  planmässig zum A u fb lü h en  
ih re r Ostgebiete gelenkt und gefördert und endlich auch von  den Zaren in  die öden W e iten  Russ
lands gele ite t w urde. Auch in  den Gebieten frem der s taatlicher Führung  h a t sie den E ingebo
renen ihren  A cker n ic h t geraubt, sondern sich ihren Nahrungsraum  aus Neuland e ra rbe ite t oder 
verwüstetes Land  w ieder u rbar gemacht. A ber übera ll is t sie die Lehrm eiste rin  der Eingeborenen 
gewesen. Es is t gar n ic h t abzusehen, was alles nam entlich  a u f diesem Wege der unm itte lba rs ten
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nachbarlichen Berührung und des Durcheinanderwohnens die O stvö lker den Deutschen abgelernt 
haben. Ob man das Ackergerät n im m t oder den Wechsel der dre i Felder oder die Wasser- und 
die W indm üh le , das Haus und die Hofanlage, den H erd  und den Rauchfang im  bäuerlichen 
Bereiche, ob man an den B rückenbau denkt —  die erste steinerne M oldaubrücke in  Prag fo lg te  
der Regensburger Donaubrücke von 1135 nach und is t von der aus Bayern stammenden Herzogin 
von Böhm en e rrich te t — , den steinernen Burgbau, Bau und E in rich tu n g  der K irchen, der K löster, 
alles, alles is t deutschen Ursprungs oder abendländisches G ut, was den O stvö lkern  über Deutsch
land  v e rm itte lt wurde. In  grosser Zah l sind slawische D örfe r in  die deutsche F orm  umgesetzt 
worden, und indem  dabei ihre  Bewohner Aufnahm e in  die neuen erw eiterten Anlagen fanden, 
w urden sie so der berein ig ten deutschen D o rftyp en  und der geklärten F luranlage te ilh a ftig . M ehr 
noch, nach dem Beispiel der deutschen K o lon isa tion  setzte auch im  östlichen Schlesien, nam entlich  
aber in  Polen, desgleichen in  Böhmen und in  der Slowakei eine solche m it  eingeborenen K rä fte n  
ein, die m ehr oder weniger die deutschen G rundform en übernahm . Das g ilt  n ic h t n u r von der 
D o rf- und F lu rgesta lt, sondern auch zum  T e il von dem W irtscha fts - und Gemeinderecht der 
Deutschen, und nam entlich  von ihrem  G rundbesitzrecht. E rs t dieses deutsche Beispiel h a t die 
O stvö lker überhaupt den Besitz eines rech tlich  und  w irtsch a ftlich  gesunden Bauernstandes gelehrt.

Das sind n u r die ältesten G rundform en des Lebens. B a ld  tra te n  auch jene Bereicherungen der 
gesellschaftlichen und w irtscha ftlichen  Güederung, die sich in  Deutschland a llm äh lich  ausgebildet 
ha t, in  den Osten über: Der Bergbau als r ich tig e r Stollenbau m it  p lanvo lle r W asserhaltung— so- 
dass heute noch in  den Ostsprachen alle seine grundlegenden Ausdrücke und die Benennung seiner 
Werkzeuge ihren  U rsprung aus dem Deutschen erkennen lassen— der H andel und das vornehm lich 
von ihm  erzeugte Städtewesen, das den O stvö lkern  gefehlt ha tte . M an weiss, dass es sich beim  
Städtewesen ähn lich  v e rh ä lt, w ie bei der länd lichen K o lon isa tion : E in  Grossteil der Städte des 
Ostraums is t überhaupt ganz von Deutschen geschaffen worden, ein anderer is t es nach Grundriss, 
Bauanlage und Recht, er entstand un te r deutscher Führung, nahm  aber eingeborene Siedler m it 
auf. N u r ein k le iner T e il der O ststädte is t aus den einheimischen Verhältnissen a lle in  hervorge
gangen. Deshalb weist ja  die K u ltu rla n d sch a ft des frem dvölk ischen Ostraums, wenn w ir  a u f ihre 
Grundzüge und n ic h t a u f ih r  derzeitiges äusseres Gewand schauen, so v ie l U ebere instim m ung m it  
O stdeutschland auf.

Doch n ic h t a lle in  die äusseren G rundform en der S tädte, sondern auch ih r  inneres Wesen is t ih rem  
U rsprung nach deutsch. Es is t allgemein bekannt, dass das deutsche S tad trech t sich über ganz 
Polen und bis N arw a, W itehsk  und K ie w  ve rb re ite t ha t. N ic h t m inder haben Böhm en, Mähren 
und U ngarn  das deutsche S tad trech t angenommen. Das bedeutete n ic h t n u r deutsche s tra f
rech tliche  und p riva tre ch tlich e  Grundsätze, besonders fü r  das Ehe- und E rb re ch t —  in  Südruss
land  w ar bis in  die 30er Jahre des 19. Jahrhunderts der Sachsenspiegel in  G eltung —  sondern 
auch Verw a ltungs- und W irtscha fts rech t im  Sinne der städtischen Selbstverwaltung, der M a rk t
ordnung und  des Zunftwesens. W elch weite  Gebiete umfasste ein jedes einzelne von ihnen! Welche 
F ü lle  deutscher Gedanken w urde durch alle diese Kanäle  den O stvö lkern  v e rm itte lt !

A ber auch die höheren Ordnungsbegriffe, die des Staatsaufbaus, haben viele der O stvö lker von 
den Deutschen übernom m en. Zum  erstenm al geschah das in  G esta lt der karling ischen Graf- 
schaftsverlassung, die, zum T e il eine V erb indung m it  dem Burgwesen der slawischen Gaue ein
gehend, nach Böhm en und  von da nach Polen, andererseits nach U ngarn gewandert is t. Das 
w ichtige  Kanzleiwesen der östlichen Herrscher w urde nach deutschem M uster gebildet. D ie U r
kundenschreiber der Przem ysliden waren noch im  13. Jah rhundert Deutsche. D ie Kanzle ibeam 
ten K a rls  IV .  haben sich ein besonderes Verd ienst um  die Ausgestaltung der deutschen 
Schriftsprache erworben. Indem  sich nach deutschem V o rb ild  das Gerippe des V erw a ltungs
aufbaus b ildete , w urde die E igenen tw ick lung  der Oststaaten sehr gefördert. N ic h t dass diese 
n ic h t auch eingeborene Einschüsse empfangen hätten . A ber es muss festgeste llt werden, dass
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diese sich zu einem erheblichen T e il n ic h t als aufbauend, sondern als zersetzend erwiesen ha
ben. Seit dem S pä tm itte la lte r t r i t t  in  Europa allgemein der fürstlich-ständische Dualism us, die 
Beschränkung der Fürstenm acht durch die nach M itreg ie rung strebenden oberen Stände auf. 
Auch die deutschen T e rrito rien  sind dadurch gehemmt worden. Dem Deutschen R itte ro rden  
f ie l die ständische Bewegung sogar in  den Rücken, während er m it  Polen - L itauen  um  seinen 
Bestand käm pfte . A ber zu solchen Excessen wie in  Polen m it  seinen sich bekämpfenden 
Konfödera tionen des Adels und dem l i b e r u m  v e t o  jedes beliebigen Reichstagsgliedes is t 
sie in  Deutschland n ich t gediehen; und  auch sonst h a t sie im  Osten, bei den Tschechen, bei 
den U ngarn, einen sehr fruch tbaren  Boden vorgefunden. D er Weg zur neuen Festigung des 
Staates fü h rte  a llenthalben in  Europa über den Absolutism us. Dieser is t dem nahen Osten 
entweder durch  die Deutschen gebracht worden, oder das Staatswesen ging zu Grunde wie 
die R epub lik  Polen. In  den überdauernden Staaten und in  jenen Teilen Polens, welche bei 
dessen Auflösung an Oesterreich und  Preussen kamen, zog aber d am it je tz t  die deutsche 
V erw a ltung  ein, die derart zum  zweitenm al ih re  staatliche O rdnung bestim m te. U ngarn fre i
lich  musste erst von den Türken  gesäubert werden. W e ith in  b re ite te  sich der deutsche Ordnungs
sinn aus. A uch  in  den russischen Ostseeprovinzen w ar b is 1885 die landschaftliche Selbstverwal
tung  ganz von deutschem Geiste getragen. A u f  dem B a lkan  fo lg te  Serbien während des 19. Ja h r
hunderts zunächst dem österreichischen Beispie l; Bosnien und die Herzogowina fü h rte  seit 1878 
Oesterreich-Ungarn selbst an der H and  seiner V e rw a ltung  nach Europa herüber. Ebenso w e it 
wie der R aum  is t der sachliche Um kreis, in  welchem sich diese deutsche V erw a ltung  über den O st
vö lke rn  b e tä tig t h a t. Es is t ein noch ungeschriebenes K a p ite l der deutschen Geschichte, das w ir  
h ier andeuten. Es w ird , wenn es einm al geschrieben is t, a u f seinen Seiten den B e rich t von einer 
sehr o ft namenlosen, m eist entsagungsvollen K u ltiv ie ru n g sa rb e it des Beam ten, des O ffiz ie rs, des 
Soldaten an der Grenze enthalten. M an müsste ih r  in  a llen einzelnen P unkten  der sachlichen 
K u ltu r  w ie der geistigen Zusammenhänge nachgehen und ein so eindringliches B ild  davon 
zeichnen, wie m an es seit langem schon von  dem E in fluss  des röm ischen Legionärs am Lim es 
entworfen ha t.

W ir  haben d am it bereits das d r it te  Them a angeschnitten. D er deutsche Beam te als Träger 
deutschen Geistes im  Osten s teht in  e iner langen und w ürd igen Reihe. Sie heb t an m it  den 
deutschen Priestern, die an der Wiege der O stkirchen röm ischer Observanz gestanden oder 
selber erst das C hris ten tum  d o rt ve rb re ite t haben, w ie B ru n  von Q uerfu rt, der bei den 
Preussen den M ä rty re rto d  sta rb , O tto  von  Bam berg, der Aposte l der Pom m ern, oder der 
erste Preussenbischof C hristian . Sie setzt sich fo r t  in  jenen Predigern des Evangelium s, 
welche die Lehre Lu thers  nach dem Osten ve rbre ite ten , die h ie r v ie l tie fe r und w eite r durch
drang, als die heutigen Reste ahnen lassen. Daneben stehen etwa jene Rechtskenner der ö s tli
chen deutschen Städte, die eine so reiche A rb e it in  der Sam m lung und Auslegung der Sätze 
des deutschen Rechts geleistet haben, um  es fü r  den Gebrauch geschickt zu machen und der p ra k 
tischen H andhabung den U nterbau  systematischer E in s ich t zu geben. Ihnen  schliessen sich die 
zahlreichen Lehre r an, die schon an den spä tm itte la lte rlichen  U n ive rs itä ten  von  Prag, W ien und 
K ra ka u  g ew irk t und  jene unzählige Schar von Gelehrten, die entweder von  den b innen
deutschen Hochschulen oder an den H öfen, den akademischen Gymnasien, den hohen Lehran
sta lten des Ostraum s ih ren  E in fluss a u f die O stvö lker ausgeübt haben.

Man müsste überhaupt die ganze deutsche Geschichte durchgehen, um  alle die Felder zu bezeich
nen, a u f denen die E in w irku n g  des Deutschen sich abgespielt und  am A u fb a u  des geistigen D a
seins der O stvö lker an te il genommen ha t. V ie lle ich t w ird  m an in  der gebotenen Kürze  der Frage 
le ich ter gerecht, wen m an die wesentlichen Epochen nennt, in  denen der deutsche E in fluss n ich t 
n u r an sich bestand, sondern tiefgehend die geistige S tru k tu r  der O stvö lker m itges ta lte t ha t. Das 
is t, wie ich eben zeigte, zunächst die Periode der C hristian isierung. Selbstverständlich is t es gerade 
h ier n ic h t re in  deutsches Geistesgut, das dem Osten v e rm itte lt worden ist. D ie allgemeine K irche
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und Rom  im  Besonderen haben stets ihren  A n te il an diesem W erk  gehabt. Ja , die unm itte lba re  
U nterste llung  der ungarischen und polnischen K irche  un te r Rom  m it  Umgehung der deutschen 
Reichskirche seit dem Jahre 1000 ha t auch po litisch  und geistig diese Länder von  Deutschland 
abgesetzt. Indessen kann doch n ic h t übersehen werden, was alles deutsche Priester, deutsche 
Mönche, vo r allem  deutscher Kirchengesang und im  weitesten Masse, ja  geradezu beherrschend, 
die deutsche K irchenkunst dem Osten geboten haben.

Ebenso is t die zweite grosse k irch liche  Bewegung, die R eform ation , n ich t a lle in  von deutschen 
K rä fte n  zu den O stvö lkern  getragen worden. D ie E in w irku n g  ih re r romanischen von C alv in  aus
gehenden Form  is t in  U ngarn und auch in  Polen erheblich gewesen. A n  anderer Stelle aber, z. B. 
bei den Tschechen, ha t die deutsche Glaubensbewegung an der G esta ltung ihres geistigen Daseins 
im  16. und beginnenden 17. Jahrhundert einen ganz entscheidenden A n te il gehabt. M an d a rf 
auch n ich t vergessen, was vornehm lich  im  Zusammenhänge m it der R eform ation  von den D e u t
schen m it dem von ihnen erfundenen B uchdruck, der a u f sehr lange Z e it fast ausschliesslich von 
ihnen selbst in  den Ostlanden ausgeübt wurde, und  durch  die von ihnen geschaffenen oder herbei
geführten Uebersetzungen von k irch lichem  S ch rifttu m  in  die Ostsprachen geleistet worden is t.

In  vo lle r Parallele zu der Geistesentw icklung Deutschlands fo lg t au f die beiden grossen k irc h 
lichen Bewegungen als d r it te  Phase entscheidendster B e fruch tung  eine w e ltlich -sp iritue lle , ich 
meine die literarisch-philosophische des 18. und 19. Jahrhunderts. D ie deutschen K lassiker haben 
im  Osten Verehrung gefunden und zur Nachahm ung angetrieben. D er Polen bedeutendstes episches 
G edicht, der Pan Tadeusz von M ickiew icz, is t n ic h t ohne das V o rb ild  von Goethes H erm ann und 
D orothea w ie zugleich des Faust zu denken und der Faust ha t das bedeutende dram atische Ge
d ich t „T ragöd ie  des Menschen“  ausgelöst, in  das um  die M itte  des 19. Jahrhunderts Em erich 
Madach die E rschütte rung  und den endlichen O ptim ism us seiner m adj arischen N a tio n  nach dem 
Zusam menbruch von 1849 k le idete. F ü r Schiller herrschte in  den 30er und 40er Jahren des 19. Ja h r
hunderts bei den Serben eine solche Begeisterung,dass man da fü r den eigenen Namen s i l e r  o v ^ t i n a  
prägte. A ber h ie r hande lt es sich um  ästhetisch-literarische Beeinflussung, welche a u f bestim m te 
Kreise beschränkt geblieben is t. S tärker ins Politische gewendet h a t sich die Nachfolge Hegels bei 
den Russen. Sie ha t den Ausgangspunkt fü r  die Bewegung des A llrussentum s geb ildet und  is t an
dererseits in  den N ih ilism us abgeglitten. Ganz besonders aber h a t die R om an tik , w e it über das 
Beispie l hinausgehend, das sie der D ich tku ns t gegeben, eine bre ite  Geistesbewegung erzeugt, die 
von grösster po litischer Tragweite  geworden is t. D ie Gedanken Herders, der h ie r als V o rläu fe r 
der R o m a n tik  gewertet werden muss, und seine C harakterisierung der k le inen O stvö lker sind 
fü r  diese sozusagen der geistige Einlass-Schein in  die abendländische Völkergesellschaft gewor
den, und die am H ochsitz  der R om an tik  zu Jena durch  die jungen Tschechen und  Slowaken au f
genommenen Ideen von dem gewachsenen, dem eigenständigen V o lks tum  haben die Ke im e fü r  
ein unerhörtes A u fb lü h en  des nationa len Sinnes nam entlich  in  Böhmen, M ähren und U ngarn  ge
leg t. Doch reichen die W ellen der rom antischen Entfesselung des Volksbewusstseins im  Osten 
noch v ie l w eiter, und wenn auch andere M omente, vo r allem  die w irtschaftlich -sozia le  und demo
kratische E n tw ick lu n g  des 19. Jahrhunderts an dem Entstehen des N ationa lism us in  diesen B re i
ten wesentlich m itg e w irk t haben, —  ihren  geistigen K e rn , ihre  tie fe  Verwurzelung im  geschicht
lichen Denken h a t diese Bewegung doch aus der deutschen R om an tik  empfangen.

W ieder is t es eine Parallele unserer deutschen E n tw ick lu n g , wenn w ir  fü r  das nun folgende spä
tere 19. Jah rhundert die Naturw issenschaften und T echn ik  im  Vordergründe sehen, sobald w ir  
nach den Form en und K rä fte n  unserer geistigen Beziehung zu den O stvö lkern  fragen. W o h l heute 
noch g ilt  bei den B a lkanvö lke rn  der Deutsche als der Techniker an sich. F re ilich  is t zu sagen, dass 
dieser E in fluss  sehr v ie l weniger die geistige Physiognom ie der V ö lke r zu prägen ve rm och t ha t, als 
die ä lteren voranlaufenden W ellen. K in d e r des R ationa lism us, wie Naturw issenschaften und  Tech
n ik  es sind, is t ihre  W irku n g  kaum  an das besondere M edium  des ve rm itte lnden  V o lkstum s gebun-

c .

v»

\

imiiteu

0 .V

17



den, und im  Zusammenhänge m it einer Neigung, von der noch zu sprechen is t, über Deutschland 
hinweg V erb indung m it andern N ationen zu suchen, haben sich die kleinen Ostvölker, begünstigt 
durch die E n tw ick lu n g  der V e rkeh rsm itte l und zum T e il gezwungen durch kapita lis tische Abhän
gigkeiten ihre  technischen Kenntnisse häu fig  bei den W estmächten oder dem grossen russischen 
B ruder geholt. Gerade in  dieser le tz ten  Phase konnten Entlehnungen auch grossen Umfangs 
das Herz k ü h l lassen und haben ke in  tieferes Verpflich tungsgefüh l erzeugt.

D ürfen  w ir, den R hythm us unserer geistigen Bewegungen nochmals au f den Osten übertragend, 
fü r  die Z u k u n ft eine neue W elle deutscher Beeinflussung —  und dam it noch einmal eine innere 
Gemeinschaft —  au f dem Gebiete erwarten, das heute das deutsche V o lk  p rägt, a u f dem Ge
biete des nationalen Sozialismus ? Sind jene Erscheinungen der Zusammenraffung der K rä fte  
jene Ansätze zu au to ritä re r Staats- und V olksführung, die von den D ik ta tu ren  eines Päts in  E s t
land und eines U lm anis in  L e ttla n d  angefangen über das Lager der nationalen Vereinigung un te r 
Oberst Koc im  verflossenen Polen, der H linkagarde der Slowaken und der P feilkreuzler in  U n 
garn bis zur Eisernen Garde in  Rum änien zu beobachten sind, n u r Reaktionserscheinungen au f 
den steigenden D ruck  der au to ritä ren  Staaten oder sind darin  bereits Zeichen einer inneren U m 
gestaltung und Annäherung der Geister zu erkennen? W ir  wollen das in  diesem Zusammenhang 
au f sich beruhen lassen. Als Ergebnis aber der ganzen Ueberschau dürfen w ir  festhalten dass 
sich der Osten bisher niemals den grossen Geistesbewegungen in  Deutschland ha t entziehen 
können, und dass die innere Anähnelung, die daraus erwuchs, stets auch der Ueberw indung der 
politischen Schwierigkeiten zugute gekommen is t, die zwischen Deutschland und den O stvölkern 
niemals abgerissen sind.

Denn alles, was w ir  h ier im  raschen Fluge an uns vorüberziehen Hessen, s te llt doch n u r die e in e  
Seite unseres Verhältnisses zu den O stvölkern dar. Es is t ja  ganz selbstverständlich und bedarf 
ke iner weiteren Begründung, dass eine so ununterbrochene E inw irkung , wie sie von dem seinem 
Wesen nach so überaus aktiven , von drängenden K rä fte n  e rfü llten  deutschenVolke a u f G rund der 
geographischen Lage, au f G rund der geschichtlichen Voraussetzungen, a u f G rund des allgemeinen 
europäischen Ku lturgefä lles von W est nach Ost, a u f G rund seiner eigenen hoch aufsteigenden 
Geistesentwicklung und seiner b re it sich ergiessenden W irtscha ftsen tfa ltung  a u f die östlichen 
Nachbarnationen ausgeübt werden musste, dass ein solcher Zustand n ich t aUein als Befruchtung 
Anregung, Förderung und Hebung des eigenen Daseins von den O stvölkern empfunden werden 
konnte, sondern ihnen o ft im  gleichen Masse als Hem m ung, EinschHessung und E rd rückung  erschien 
Is t ja  in  der T a t ein T e il der Slawen gänzlich im  D eutschtum  untergegangen. Daher haben die 
O stvö lker das, was im m er die Deutschen a u f aüen Gebieten fü r  sie getan und ihnen geboten ha
ben, ihnen n u r zum kleinsten T e il gedankt. Es wäre imgerecht, die Fü lle  der w ertvo llen  und 
edlen Beziehungen zu übersehen, die sich zu aUen Zeiten zwischen deutschen Menschen und 
Menschen des Ostraumes geschlungen haben. Aber als Ganzes haben unsere Nachbarn im  Osten 
lieber die Annäherung und Freundschaft entfernterer V ö lker gesucht, um  der unumgänglichen Nähe 
der Deutschen, die ihnen a u f der breitesten F ron t, täg lich  und a u f allen Lebensgebieten entgegen
tra ten , Gegengewichte zu schaffen. So sehr te ils  ih r  Bestand durch die Deutschen gesichert te ils 
ihre E n tw ick lu n g  von den Deutschen ganz wesentlich gefördert worden is t, so sehr haben die Ost
vö lke r am Ende im  Verlangen nach der Behauptung und Ausb ildung ih re r E igenart die ihnen von 
den Deutschen gebotene H ilfe  vergessen, ja  o ft genug gegen die Deutschen selbst gekehrt. E rs t 
wenn w ir  auch diese Seite hinzunehmen, erfassen w ir  die E igenart des ostdeutschen Schicksals der 
1000 Jahre, die h in te r uns liegen.

Es bedarf aber n u r wenig, um  das B ild  nach dieser Seite h in  in  seinen Grundzügen abzuschliessen 
Es scheint m ir  n u r das eine wesentlich, die zwei Hauptepochen zu bezeichnen, in  welchen sich die 
la ten t w iderstrebenden K rä fte  der k leinen N achbarvölker im  Gegenstoss gegen die deutsche nach 
Osten vordringende Bewegung gewandt und sie zum Rückstau gebracht haben. D ie erste lieg t am
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Ausgang des M itte la lte rs , wo ih r  Beginn ziem lich g le ichzeitig durch den K a m p f des vereinigten 
Polen-L itauen gegen den Deutschen R itte ro rden  und durch die Hussitenbewegung bezeichnet 
w ird . A ber sie en th ä lt mehr als n u r die Schlacht bei Tannenberg, die beiden Thorner Frieden 
und die V ern ichtung  vielen Deutschtum s in  Böhm en und Mähren. Sie bedeutet nam entlich  bei 
den Tschechen auch eine geistige E rs ta rkung , eine Ausbre itung ih re r Sprach- und K u ltu rg e ltu ng  
in  benachbarte Ostgebiete und eine politische Gestaltung des Ostraumes. Dessen Führung is t 
um  1500 aus den Händen der Deutschen in  die östlicher D ynastien und  ihres Adels übergegangen. 
Selbst in  den tieferen Gründen der täglichen sozialen und w irtscha ftlichen  Verhältnisse m acht sich 
die W endung in  einer Zurückdrängung des deutschen Bürgertum s und einer Herabdrückung 
des freien deutschen Bauerntum s geltend. Fragen w ir  nach den Ursachen dieser Erscheinung, 
so is t offenbar, dass das Reich, in  einem Auflösungsprozess begriffen, seine K ra f t  n ich t m ehr 
geschlossen zum E insatz brachte. Man kann aber auch n ic h t leugnen, dass das deutsche V o lk  jene 
durch Jahrhunderte  anhaltende Abgabe von Menschen nach dem Osten n u r noch in  bescheidenem 
Masse aufrecht e rh ie lt, sodass durch mangelnden Nachschub die deutschen Spitzen abzubröckeln 
begannen, ausstarben oder slaw isiert wurden, und dass sich gegenüber den von den Deutschen 
e ingeführten Sozial- und W irtschaftsverhältn issen, gekennzeichnet durch freies Bauerntum  und 
selbstverwaltendes B ürgertum , die a lten östlichen Gewohnheiten von Adelsherrschaft über einer 
un te rd rückten  Masse w ieder zur Geltung vordrangen.

Diese W endung ha t im  Politischen fre ilich  n u r kurze Z e it angehalten. Rasch erwies sich die U n 
fäh ig ke it dieser K le invö lke rw e lt, selber die Türkengefahr zu bestehen und sie von M itte leuropa 
abzuwehren. Polen aber brach an der U nd isz ip lin  seines Adels auseinander. W ieder übernahmen 
die Deutschen die Führung  im  Ostraum .

D ie zweite Epoche des Vorstossens der östlichen V o lkstüm er lieg t im  19. und 20. Jahrhundert 
m it  seiner Losung des eigenen Staates fü r  jede N ation . V om  Ba lkan  ausgehend, wo erst die Ser
ben dann die Griechen die Fahne ih re r F re ihe it erhoben, ba ld  ve rs tä rk t durch die Aufstände der 
Polen, verbre ite te  sich die Bewegung m it dem Zusam menbruch der Grossmächte 1917/18 über die 
ganze Ostzone und gab ih r  ein neues politisches Gesicht. D ie Um w andlung aber vollzog sich zum 
grössten T e il a u f Kosten des Deutschtum s.

A n  die politischen Umstände, a u f die dieser zweite Umschwung zurückzuführen is t, die U n h a lt
ba rke it der K o n s tru k tio n  des österreich-ungarischen Völkerstaates a u f der einen Seite, den kon 
zentrischen A n g r if f  der W estmächte und Russlands a u f Deutschland a u f der anderen Seite 
brauche ich n u r ku rz  zu erinnern. N u r das ve rlang t H ervorhebung, dass n ich t etwa eine m ilitä 
rische Überlegenheit der K le in vö lke r die Niederlage der Deutschen herbeigeführt hat. Sie sind 
die Nutzniesser einer von den W estm ächten m it der H ilfe  Am erikas geschaffenen Lage gewesen. 
Hinzusetzen muss man auch, dass zwar die ku ltu re lle  E in w irkun g  des Deutschtum s a u f den 
Osten in  der vorangegangenen Z e it angehalten ha tte , dass sie auch durch deutsche Einzelwande- 
ru n S getragen worden w ar, dass aber doch, wie am Ausgang des M itte la lte rs , die Massenwan
derung nach dem Osten schon seit fast 100 Jahren aufgehört ha tte  und, was an Ostbewe- 
gung fo rtdauerte , n ich t m ehr a u f die Teilnahm e w eite r Volksschichten stü tzte . Das deutsche 
V o lk  hatte  seine O stfron t gegenüber den westlichen und den überseeischen Problemem zu
rückgesetzt.

W er weiss, in  welchem Masse die E rs ta rkung  der O stnationen jener Befruch tung ve rdankt w ird , 
welche sie durch alle Jahrhunderte  von deutschem Wesen empfangen haben, wie gerade die A n - 
stösse zu der jüngsten E n tfa ltu n g  ihres Nationalgeistes u nm itte lb a r a u f deutsches Gedankengut 
zurückgehen und w ievie l deutsches B lu t in  ihren  Adern r in n t, der kann diese Vorgänge n u r m it 
dem Gefühl einer tragischen V erke ttung  betrachten. A ber auch diese zweite Epoche des östlichen 
Rückstosses is t ja  ba ld, diesmal bereits nach einer F ris t von n u r 20 Jahren abgelaufen und ha t 
dam it vo r der Geschichte bezeugt, dass die in  ih r  an die Oberfläche gelangten K rä fte  der K le in -
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Völker auch heute fü r  sich alle in n ic h t im  Stande sind, der Ostzone eine dauerhafte O rdnung zu 
geben. E twas anderes is t es m it Russland. Unser Verhä ltn is  zu ihm  stand stets a u f einem beson
deren B la tt.  Russland is t eine Grossnation wie w ir  selbst, fü r  die Beziehungen zu ihm  werden, 
tro tz  a ller h in  und hergehenden geistigen und ku ltu re llen  Fäden im m er die Grundbedingungen der 
Beziehungen von Grossmächten zueinander gelten. Anders aber steht es m it den K le invö lke rn  
und V o lkssp litte rn , die u nm itte lb a r vo r unserer so verschlungenen Grenze aufgere iht sind, und 
in  denen unser V o lks tum  w e it ve rs treu t leb t. Auch in  Z u k u n ft werden unsere k leineren N ach
barn  n ich t die vo lle  A u ta rk ie  ihres w irtschaftlichen  oder geistigen Daseins erreichen können. 
V o r allem aber müssen in  einer Z e it, welche die erschütterndsten Beweise da fü r e rlebt, dass in  
der Zusam menballung der grossen W e ltk rä fte  die K le in vö lke r n u r im  gesicherten Anschluss an 
die grossen bestehen können, unsere östlichen N achbarn die W ah l zwischen den grossen sie um 
gebenden M ächten tre ffen . H ie r s teht das deutsche V o lk  ihnen in  einer Jahrhunderte  a lten 
Ü berlieferung gegenüber, welche über a llen K a m p f h inweg reichste Beispiele der Form en des 
äusseren und inneren Zusammenlebens m it  unseren nächsten Nachbarn im  Osten b ie te t.
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D E U T S C H E  B A U K U N S T  I N  P O L E N
V O N  P R O F E S S O R  D R .  D A G O B E R T  F R E Y

„WAR IN  D E M  GROSSEN OSTEN N IC H T  ÜBERALL DEUTSCHES
VO LK  TRÄGER DES WISSENS U N D  DER ERWECKUNG?“

H E IN R IC H  Z IL L IC H

Was Deutsche a u f polnischen Boden gebaut und künstle risch geschaffen haben, is t n u r eine T e il
erscheinung eines grösseren, umfassenderen Zusammenhanges, der als solcher in  seiner ganzen ge
schichtlichen Bedeutung e rkann t werden muss, um  den besonderen Vorgang der A usw irkung  deu t
scher K u n s t in  der polnischen Geschichte r ic h tig  zu verstehen. Es is t die gewaltige D yn a m ik  der 
deutschen Ostbewegung, die seit karo lingischer Z e it im m er w ieder w e it über die Vo lkstum sgren
zen hinaus, auch nachdem diese durch die Siedlerströme im  13. Jh . w e it nach Osten vorge
schoben worden waren, die frem dvölk ischen Gebiete des ost-m itte leuropäischen Raumes bis zu 
jener äusserst stabilen K u ltu rg renze  des russisch-byzantinischen Osteuropas durchsetzt und 
k u ltu re ll be fruch te t. V on  der Ostsee bis zur A d ria , im  B a ltik u m  und Polen, in  Böhmen und 
M ähren, in  U ngarn und Siebenbürgen, in  K ra in  und F ria u l is t das gleiche zu beobachten. 
Fast alle deutschen Stämme und  Landschaften sind daran be te ilig t, und w e ith in  g re ift die Bewe
gung aus: Lübeck sendet zur See seine künstlerischen E inflüsse nach den nörd lichen K üsten  der 
Ostsee, W estfa len dringen bis in  esthnisches Gebiet vo r, rheinischer E in fluss begegnet uns in  Polen, 
der deutsche Südwesten, Niedersachsen, Eisass und  Bayern haben die böhmische E n tw ick lu n g  
bestim m t, die O stm ark g ib t süddeutsche E igenart an U ngarn  w eiter und die bajuvarische Besied
lung der Ostalpen w irk t  sich in  dem slowenischen Vo lksraum  aus. Es is t diese weitausholende 
deutsche K u ltu r tä tig k e it,  durch die Gebiete der W estslawen, Magyaren und eines Teiles der Süd
slawen der abendländischen K u ltu r  erschlossen und ih r  dauernd e inverle ib t wurden. E rs t mit 

dieser ko lonia len D urchdringung  w ar der K u ltu rb od en  bere ite t, in  dem ein eigenständiges W achs
tu m , eine landschaftliche Se lbständigkeit sich en tw icke ln  konnte , bed ingt durch verschiedene 
Um stände, die in  ih re r E in w irku n g  o ft schwer zu erfassen sind: durch  die H e rk u n ft der Siedler, 
ihre w irtscha ftlichen  Beziehungen, ihre  soziale S tellung und die neue U m w e lt inmitten von F rem d
vö lke rn ; eine Selbständigkeit und E igenart des künstlerischen Schaffens, die im  späten M itte la l
te r diese deutschen Ostgebiete zu einem w ichtigen E n tw ick lu n gs fa k to r in  der gesamtdeutschen 
K u ltu r -  und Kunstgeschichte machen und ein Rückström en der künstlerischen E in flüsse von 
Ost nach W est, von  den Neustämmen zu den A lts täm m en  verursachen.

D ie geographische Lage Polens bed ingt auch das besondere ku ltu re lle  V e rhä ltn is  zu Deutsch
land und zu seinen einzelnen grossen Kunstkre isen. Ohne na tü rliche  Grenzen geht das W eichsel
gebiet in  das Odergebiet über und ve rb inde t den polnischen R aum  u n m itte lb a r m it  N o rd 
deutschland. Der nörd liche E in fluss-S trom  überw iegt dem entsprechend im  M itte la lte r ; er ko m m t 
zuerst aus Niedersachsen, später aus der M ark  Brandenburg  und dem Deutsch-Ordensland. N o rd 
deutsche B ackste ingotik  w irk t  sich w e it b is nach dem Süden aus; Schlesien, an der ku ltu re llen  
Wasserscheide zwischen N ord- und Süddeutschland gelegen, im  M itte la lte r  aber s tä rke r dem N ord 
raum  v e rp flic h te t, b ild e t den V e rm itt le r  vo r a llem  fü r  K le inpo len , das den norddeutschen Back
steinbau in  schlesischer U m b ildung  verbunden m it  Hausteingliederungen übe rn im m t. D er Süd
strom  aus Bayern und der O stm ark, fü r  den das D onau ta l den na tü rlichen  Verbreitungsweg 
abg ib t, um spü lt Polen n u r le ich t, d r in g t aber doch m it  einzelnen Ästen bis t ie f  ins Herz von Maso- 
v ien ein. E rs t m it  dem Zusammenschluss der Sudetenländer un te r der H errscha ft der L uxe m 
burger und der E rr ich tu n g  der Kaiserresidenz in  Prag w ird  die G ra v ita tio n sk ra ft dieses K u ltu r 
gebietes so gross, dass es das südliche Polen ganz in  seinen Bannkreis zieht. N u r Grosspolen, w o
h in  allerdings durch die engen Beziehungen zu Schlesien auch böhmische E in flüsse e indringen, 
Masovien und L itauen  bleiben im  W esentlichen m it  N orddeutschland verbunden. K ra ka u , dieser 
w ichtige  A n ge lpu nk t der K u ltu r -  und W irtschaftswege des Ostraumes, im  K reuzungspunkte  der
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„H ohen  Strasse“ , die über Schlesien nach N ordungarn fü h rte , und der Handelswege von B öh
men nach Lem berg, von Österreich nach W arschau, is t im m er ein Mischbecken nörd licher und 
südlicher K u ltu rs trö m e  gewesen. A ber h ie r h a t sich auch, getragen von einem deutschen Bürger
tu m , w ie nirgends anders in  Polen eine w irk liche  E igenständ igke it herausgebildet. Im  ausgehenden 
M itte la lte r, an der K u ltu rw ende  von G o tik  und Renaissance, is t K rakau  der bedeutendste öst
liche Vorposten süddeutscher K uns t.

A ls Bolesław C hrobry zu An fang  des 11. Jh . im  ersten steinernen D om  am W aw el den ersten 
grossen M onum enta lbau in  Polen errichte te , zeigt die B aukunst schon damals e indring licher, als 
es andere Geschichtsquellen vermögen, die K u ltu rbez iehung  zu Deutschland. Ausgrabungen ha
ben die Planung vo llkom m en k la r  gestellt. Es is t die straffe  B ildung , die zwingende Folgerich
t ig k e it des niedersächsischen Quadratschemas, nach dem Langhaus, Q uerschiff und Chor en tw ik - 
k e lt werden, die uns h ier en tgegentritt. A n  den S tirnseiten der Querarme waren seichte Em poren 
a u f Säulen eingestellt, ähn lich  w ie in  St. M ichael zu H ildesheim . D ie W ürfe lkap itä le  zeigen die 
steilere, gespanntere Form  der ottonischen Z e it; die Schm uckform en der Bandverschlingungen 
sind germanisches E rb gu t. D ie technische Ausführung  der Quadermauern und die S teinm etzar
b e it is t vo rzüg lich : das können n u r deutsche A rb e ite r aus dem Nordwesten ausgeführt haben. 
E in  zweiter Dom bau fo lg t um  die Wende des 11. und 12. Jhs.; von ihm  is t noch die W estk ryp ta  
und der „T u rm  der silbernen G locken“  erhalten, in  dessen Sockelgeschoss das P ilsudski-M auso- 
leum  eingerich te t wurde. Entsprechend der M achtverschiebung im  Reiche sp rich t uns bei diesem 
zweiten Bau m itte ldeu tscher C harakter an. K ra ka u  is t auch ausserdem reich an romanischen 
Bauresten, die e indring liche Zeugen der deutschen Ku lturbeziehungen  sind.

Der phantasievollere, beweglichere, künstlerische Geist rheinischen Vo lkstum s gew innt im  m äch
tigen Dom bau zu P lock G estalt, den B ischof A lexander, ein Deutscher aus dem Maasgebiet, um  die 
M itte  des 12. Jhs. e rrichte te . D ie k leeb la ttfö rm ige  P lanung des Chores zeigt, dass er das V o rb ild  
und w oh l auch den ausführenden Baum eister aus seiner H e im a t bezog. D ie M agdeburger Guss
h ü tte  lie fe rte  ih m  die bronzenen T ü rflü g e l, die sich heute an der Sophienkirche in  Nowgorod be
finden . Der Bau erhebt sich in  p ra ch tvo lle r Lage a u f der steilen Uferterrasse über der Weichsel, 
davor die Bischofsburg m it einem stolzen, wuchtigen W e h rtu rm  in  gotischen Form en, aber a u f 
romanischen G rundm auern e rrich te t. M itte lrhe in ische Form en zeigen sich im  Süden, in  Koszielec 
bei K rakau . Es is t die einzige romanische Em porenkirche, die uns in  Polen erhalten b lieb ; v ie l
le ich t is t die K o lleg ia tsk irche  in  T um  bei Lenschitz (Łęczyca) in  ähnlicher Weise zu rekonstru ie 
ren. Blendbogen fassen in  der Em pore je  d re i kleinere Bogen a u f gekoppelten Säulchen zu einer hö
heren E in h e it zusammen: feste B indung  und  klare  R aum aufte ilung  auch h ier. D ie fe in  durchge
arbeite ten K e lchb lock-K ap itä le  zeigen schon jene U m b ildung  der romanischen Form  des k o r in th i
schen K a p ita ls  zur steileren und  schlankeren G estaltung des frühgotischen Kelches m it  Knospen
b lä tte rn . O sttürm e über dem Abschluss der Seitenschiffe, die n ich t m ehr erhalten sind, sich aber 
an den Maueransätzen nachweisen lassen, müssen sich einst m it  der Apsis zu einer reichen Bau
gruppe verbunden haben, w ie sie ebenfalls die m itte lrhe in ische B aukunst aufw eist. W ir  mögen 
uns tro tz  der bescheidenen Abmessungen etwa an den D om  von Speyer e rinne rt füh len.

E in  kunstgeographischer Ü be rb lick  über die gotische Zeitspanne is t am besten am Burgenbau zu 
gewinnen. K la r  scheiden sich dre i G ruppen: die k leinpolnischen Burgen an der schlesischen und  
ungarischen Grenze, die masovischen gegen das Deutsch-Ordensland im  Norden und L itau en  im  
Osten gerich te t und die litau ischen, die n ic h t in  gleicher Weise den Charakter von  Grenzfestungen 
zeigen. D ie Bauten der v ie rten  Gruppe im  Südosten, in  Podolien und W o lhyn ien , haben durch
weg im  16. und 17. Jahrhundert, in  der Z e it der Türkenkriege, so umfassende Veränderungen und 
E rw eiterungen erfahren, dass die m itte la lte r lich e n  Anlagen kaum ’mehr'aus den U m bauten heraus
zuschälen sind. Es is t se lbstverständlich, dass man, um  den k u ltu re ll höher stehenden m ächtige-
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ren Feinde zu begegnen, sich dessen W ehrtechn ik  anzueignen versuchte; so spiegelt sich je 
weils der besondere Charakter des deutschen Burgenbaues in  dem ihm  entgegengesetzten p o ln i
schen Anlagen. D ie kleinpoln ischen Burgen zeigen durchweg die m itte ldeutsche Anlageform , a u f 
Berghöhen e rrich te t un te r m öglichster Ausnutzung der B odenform ation, m it  B e rg fr it und  Palas. 
D ie B u rg  von Bendschin is t eines der schönsten und ansehnlichsten Beispiele. Der runde Berg
f r i t ,  der auch in  Schlesien üb lich  is t, w ird  in  Polen bevorzugt. D re i schlanke R undtürm e  nach 
A r t  der deutschen Geschlechterburgen angeordnet bekrönen w e ith in  s ich tbar den kahlen Berg
rücken, a u f dem sich die langgestreckte Anlage der B u rg  von Chęciny erhebt. Das seltsamste is t 
die Burgenkette , die sich nörd lich  von  K rakau  gegen Czenstochau h inz ieh t. Aus einem kahlen, 
welligen Hügelzug brechen an einigen Stellen gewaltige Felsgebilde hervor, m ächtige Blöcke m it 
überhängenden W änden, b izarre Felssäulen und Felsmauern, die selbst o ft wie kühn  aufgetürm te 
Gebilde von Menschenhand w irken. A u f  diese Felsen h a t m an nun die Burgen angelegt, zwischen 
sie die Umfassungsmauern eingespannt. W ie ein A d le rho rs t is t die B u rg  M irow  in  den zackigen 
Felsgra t eingenistet, auch heute noch fü r  den Burgenforscher ohne „S tu rm le ite rn “  uneinnehm bar. 
M it  taktischem  Geschick is t der Zw inger, der durchschritten  werden muss, un te r den überhän
genden Felswänden um  den B lock, a u f dem sich die B u rg  erhebt, herum geführt, so dass der 
eingedrungene Feind m it  Wurfgeschossen überschütte t werden kann. D ann ste igt m an durch ein 
höher gelegenes Felsentor ins erste Obergeschoss der V o rbu rg , und von h ier erst gelangt man 
über einen heute eingestürzten W endelstein in  die obere Burg. Man h a t den Burgenbau zu aus
schliesslich als Zweckbau vom  wehrtechnischen S tandpunkt be trach te t. In  der bau lichen Gestal
tung , n ic h t n u r in  der arch itekton ischen E inze lfo rm , sp rich t sich doch auch ein künstlerischer 
W ille  aus. W ie die hohen, dreigeschossigen, n u r von  wenigen kle inen Fensterschlitzen durchbro 
chenen M auern der V o rbu rg  m it gewaltigen, ha lb runden , tu rm a rtig en  Strebepfeilern besetzt w er
den, das is t in  seiner G rossform igkeit und abweisenden W e h rh a ftig ke it w irk lic h  künstle risch 
empfunden. Auch h ie r werden w oh l deutsche Bauleute  tä tig  gewesen sein. Grosszügiger is t die 
Anlage der B u rg  O lsztyn, die aus einem steilen, felsigen Berghang herauswächst. D ie Bodenfor
men sind ausgezeichnet ausgenützt. A u f  der höchsten Felskuppe erhebt sich der hohe, schlanke, 
le ich t ve rjüng te  B e rg fr it. E in  später erbauter quadratischer W e h rtu rm  deckt a u f der anderen 
Seite den tie fen  na tü rlichen  Halsgraben. D er s ta ttliche  W ohnbau gehört schon dem 16. Jh . an; 
er dü rfte  u rsp rüng lich  von sehr bescheidenen Abmessungen gewesen sein. D ie umfangreichste 
und grossartigste P lanung, die allerdings auch die jüngste  is t und schon dem Beginn des 16. Jh . 
angehört, zeigt Ogrodzieniec, die B u rg  der Boner, einer Fam ilie  aus der R he infa lz , die im  K ra 
kauer P a tr iz ia t eine bedeutende Rolle  spielte, und von der zwei M itg lieder, Johann Boner und 
sein Neffe Severin, als Schatzmeister K ö n ig  Sigismunds I .  zu höchster M acht emporgestiegen 
waren. In  ih re r B urg , m it  der sie w oh l bewusst im  stolzen Selbstgefühl die polnischen Adelssitze 
übertrum pfen  w o llten , sp rich t sich diese ihre  S tellung aus. So kühn  und w eh rha ft sie au f m äch
tigen  Fu tte rm auern  und Sprengbogen zwischen den Felsen e rrich te t is t, zeigt sich doch schon 
in  dem w eiträum igen H o f, der p runkvo llen  E inzügen und festlichen Veransta ltungen dienen 
m ochte, in  den m it  ita lienischen Kam inen  heizbaren Z im m ern  und den fe in p ro filie rte n  Rahmen 
und  Fensterverdachungen die W endung zu einer repräsenta tiven, vornehm en W o h n k u ltu r: es 
k ü n d ig t sich die Renaissance an. A uch  die A r t ,  w ie die phantastischen Felsgebilde in  die bau
liche G estaltung einbezogen sind, ve rrä t ein bewussteres N a tu rge füh l und die künstlerische 
Freude an den b izarren Form en, w ie w ir  sie ja  auch in  der gleichzeitigen Landschaftsmalerei 
eines Lukas Cranach oder Joach im  P a tin irs  finden .

D er Norden Polens steht in  seinen W ehrbauten ganz un te r dem E in fluss des Deutsch-Ordens
landes, wogegen im  K irchenbau  Masoviens die brandenburgischen Form en vorherrschen. Das 
K u lm e rland , das an Masovien angrenzt, w ar das Ausgangsgebiet fü r  die Eroberung und Besied
lung  Preussens durch den Deutschen R itte ro rden . H ie r sind seine ersten Burgen entstanden, zum 
T e il noch a u f der ä lteren Grundlage polnischer Burgen, was sich wie in  B irge lau  in  der unregel

23



massigen Anlage äussert, h ie r s ind sie am dichtesten zusammengedrängt. Rheden, Golub, Schwetz 
gehören zu jener Burgengruppe, in  der sich die Baugesinnung des R itte rordens in  ih re r k larsten 
und strengsten Gestaltung äussert, bei der sich W e h rh a ftig ke it und künstlerische Form ung in  
g lücklichster Weise verb inden. Is t  es bei den m itte l-  und westdeutschen Burgen das Organisch
gewachsene, das ih ren  hohen künstlerischen Reiz bed ingt, so bei den Ordensburgen der strenge 
Sinn fü r  O rdnung und O rganisation. A ls ein gewaltiger regelmässiger Quader erhebt sich der Bau
körper in  Rheden; schlanke, wenig vo rtre tende  Türm e betonen wie Angeln die Ecken. D ie unge
gliederten M auern, die n u r an der Eingangsseite von den grossen Fenstern des R em ter und der 
Kapelle durchbrochen sind, überzieht ein einfaches grosses R autenm uster in  gesinterten Ziegeln 
ausgelegt, das die grossen Flächen noch stä rker be ton t, und aus dem G eviert erhob sich einst der 
mächtige achteckige B e rg fr it, von dem heute n u r die G rundm auern erhalten sind. A u f  dem B u rg 
hügel von Graudenz und in  Strassburg stehen noch die Türm e, die h ie r über kreisrundem  G rund
riss au fge führt sind, während in  Soldau n u r noch das „H a us “ , der W ohnbau, erhalten is t. D ie 
gleiche strenge P lanung zeigen auch die Stadtanlagen m it  ih ren  M auern, Türm en und Toren in  
Strassburg, in  dem kleinen Städtchen Golub zu Füssen des Burghügels und am gewaltigsten in  
Thorn. Das R athaus m itte n  a u f dem rechteckigen M a rk tp la tz , dem „R in g “ , der fü r  die ostdeut
sche K o lon ia ls ta d t so kennzeichnend is t, und  an dem man a lle in  deutsche S tadtgründungen in  
Polen feststellen kann, w irk t  selbst wie ein gewaltiges K aste ll. Es b ild e t ein geschlossenes G eviert 
m it  B innenho f wie die Ordensburgen; die W ände sind durch hohe spitzbogige B lenden aufgeglie
dert und an der einen Ecke erhebt sich ein b e rg fr ita rtig e r T u rm . Bei W iederherste llungsarbeiten 
an den Bürgerhäusern konnten  eine Reihe m itte la lte r lich e r Backste inbauten in  ähnlicher F o r
mensprache, w ie sie das Rathaus zeigt, blossgelegt werden. W ie sich im  deutschen R itte ro rden  
religiöse Gesinnung und staatspolitischer Geist zu einer seltenen E in h e it verb inden, so spre
chen auch die K irchen  Thorns m it  ih ren  wuchtigen Backste in tü rm en die gleiche m ännliche, 
w illensstarke Sprache.

D ie B u rg  der Herzoge von Masovien, Z ichenau, fo lg t unverkennbar dem V o rb ild  der Ordensburg 
von Schwetz. E ine hohe sturmsichere Mauer umfasst den rechteckigen H o f. D ie eine Schmalseite 
is t von w uchtigen R undtürm en  f la n k ie r t, die das gleiche R autenm uster wie in  Rheden zeigen, 
an die andere le h n t sich der heute zerstörte W ohnbau an. D ie Regelmässigkeit der G rundform  
geht a u f die nachbarlichen deutschen V orb ilde r zu rück; aber alles is t gegenüber dem ko m p li
zierten Bauorganismus der Ordensburgen einfacher und schlichter. Auch die masovische F ü r
stenburg in  Czersk an der Weichsel oberhalb W arschau lässt den gleichen E in fluss in  den E in 
zelformen erkennen, wenn auch die unregelmässige P lanung a u f eine ältere polnische Anlageform  
zurückgeht. Den bedeutendsten Burgenbau können w ir  nach den wenigen erhaltenen Resten am 
könig lichen Schlosse in  W arschau verm uten. In  den K e lle rn  fin de n  w ir  noch m itte la lte r lich  
gewölbte Räume, die tro tz  der S ch lich the it der Form en durch die ausgezeichnete, sorgfältige 
Backste in techn ik, in  der die D iagonalgurten sich über k le inen Trom pen in  den Raumecken 
verschneiden und die Grate scharfkan tig  ausgelegt sind, künstlerischen W e rt beanspruchen; das 
müssen deutsche Bauleute aus dem Ordensland ausgeführt haben. Im  H o f sehen w ir  noch B lend
bogen und verm auerte Türen  in  der Höhe des ersten Stockes, die erkennen lassen, dass ihnen 
ein Um gang vorgelegt w ar, der ähn lich  w ie in  Golub aus H o lz  ausgeführt sein dürfte . In  le tz te r 
Z e it konn ten  grosse Teile der m itte la lte rlichen  Befestigung der „A lts ta d t“  blossgelegt werden: 
ein doppelter M auerzug m it Graben und Brücke, die von der ebenfalls m itte la lte rlich en  „N e u 
s ta d t“  in  die „A lts ta d t“  füh rte . Auch h ier überrascht uns w ieder die technische Ausführung. Von 
den Brückenpfe ile rn  le iten  grosse, aus konzentrischen Kreisbogen gebildete Trom pen zu einem 
kre isförm igen G rundriss über, über dem sich zu beiden Seiten der B rückenbahn je  zwei R und
tü rm e  erheben. Zwei dieser Türm e sind noch heute in  einem modernen Haus ve rbau t erhalten. 
Zwischen den Türm en haben w ir  hohe M auern anzunehmen, sodass die Brücke eine V o rbu rg  —  
eine A r t  Barbakane —  b ildete , die dem S ta d tto r des äusseren Mauerzuges vorgelegt w ar. Die
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Anlage e rinne rt an niederrheinische Beispiele w ie das W eyerto r in  Z ü lp ich  oder das C levertor 
zu X an ten , das w iederum  a u f das Am sterdam er T o r in  H aarlem  zurückgeht.

D ie litau ischen Burgen zeigen stä rker eine landschaftliche E igenart. D er östliche Typus der 
F liehburg  b ild e t den Ausgangspunkt. Ausgedehnte Flächen, o ft durch  einen Zwischengraben in  
eine V o r- und H aup tbu rg  zerlegt, werden von Graben und hohen M auern eingefasst. H ie r konnten  
sich die kam pffähigen M änner im  Kriegsfä lle  sammeln, w ährend W eiber und K in de r in  die W ä l
der flüch te ten . Es is t bezeichnend, dass diese Anlagen m eist n ic h t Grenz- sondern B innenbur
gen waren. Hölzerne Zweckbauten und eine kle ine Kapelle  fü llte n  in  unregelmässiger A n o rd 
nung den B urghof, wie Ausgrabungen in  Grodno ergeben haben. E rs t nach dem Anschluss 
L itauens u n te r Ladislaus Jagiello  an Polen w ird  das Land  demWesten erschlossen, w o m it auch 
die E inflüsse des Deutschordenslandes eindringen. D ie ä lteren Umfassungsmauern werden nun 
in  gotischem Backste inm auerwerk e rhöht und durch T or- und W ohntü rm e ve rs tä rk t. D ie E in 
w irkung  der höheren deutschen W o h n k u ltu r zeigt sich vo r a llem  in  T ro k i, einer G ründung des 
Fürsten K a is tu t, das Grossfürst W ito ld  bald nach der Reise seiner Gem ahlin ins Ordensland, a u f 
der sie im  Jahre 1400 vom  Grossmeister au f der M arienburg empfangen wurde, ausbaute. D ie 
B urg  umfasste eine kleine Insel in  einem von waldigen U fe rn  eingeschlossenen See und erh ie lt 
ihren  „B rü c k e n k o p f“  in  einer kleineren U fe rburg  a u f einer sich ih r  entgegenstreckenden H a lb in 
sel. D ie  H au p tbu rg  zeigt regelmässige rechteckige P lanung: durch den m ächtigen fünfgeschos
sigen T o rtu rm  gelangt m an in  den H o f, den einst hölzerne Umgänge einfassten, die nach den 
ausgesparten B a lkenkop f löchern zu rekonstru ieren sind. Im  Obergeschoss der seitlichen W ohn- 
tra k te  sind noch die Gewölbeansätze erhalten, R ippenbündel, die a u f reiche Sterngewölbe nach 
A r t der R em ter a u f den Ordensburgen hinweisen. W ir  werden auch h ie r annehmen müssen, das 
dem Grossfürsten vom  Grossmeister des R itte ro rdens Bauleute zur Verfügung geste llt wurden.

W enn w ir  dem M itte la lte r den Barock gegenüberstellen, die Renaissance bedeutet eine Z w i
schenzeit, in  der ita lienische K ü n s tle r die Füh rung  inne ha tten , so zeigt sich uns ein ganz ande
res kunstgeographisches B ild . W ien und Prag sind die führenden Kunstzen tren  im  deutschen 
Osten; M ähren und  Schlesien nehmen eine ve rm itte lnde  S tellung ein. V on  h ie r gehen die s tä rk 
sten Anregungen bis nach dem Osten, nach Lem berg, an den Bug und nach L itauen . Es is t 
au ffä llig , dass diese Ostgebiete im  18. Jh . künstle risch  eine bedeutendere R olle  spielen als die 
westlichen Landschaften Gross- und  K le inpolens. Das W iede rau f b lühen des Handels a u f der 
a lten  West-Oststrasse Galiziens nach dem O rien t, nachdem die T ürken  aus U ngarn  vertrieben 
waren, einerseits, die Erschliessung Russlands fü r  die europäische K u ltu r  un te r Peter dem Grossen 
und die G ründung von Petersburg andererseits, mögen diese Spätb lü te  bed ing t haben. Deutsche 
B aukünstle r tre ten  als die Schulhäupter au f: in  Lem berg B ernhard  Merderer, in  W o lhyn ien  der 
Schlesier G o ttfr ied  H offm ann , im  Gebiet von L u b lin  bis zum Bug Thom as Rezler (Rössler), in  
W iln a  C hristoph G laub itz , der w ahrscheinlich ebenfalls aus Schlesien s tam m t. Es is t süddeutsche 
und österreichische Baukunst, die uns h ier en tgegen tritt, die aber doch in  der frem den U m w e lt 
einen eigenen Charakter e rhä lt, der vo r a lle m im  W ilnae r K unstk re is  durch Form en der russi
schen B aukunst beeinflusst is t. M erderer bau t in  Lem berg die Georgskathedrale, die in  p rä ch ti
ger Lage a u f bewaldetem  H ügel das S tad tb ild  beherrscht, und in  Buczacz das Rathaus, in  dem 
ein m itte la lte r lich e r Baugedanke e igenw illig  in  barocke Form en um gesta lte t w ird . Das G rund
m o tiv  des in m itte n  des Ringes freistehenden Baues is t der S ta d ttu rm , um  den der zweigeschos
sige Baukörper regelmässig herum gelegt is t, sodass er einen quadratischen Sockel fü r  den zentra
len T u rm  b ild e t. D ie H a u p tfro n t is t durch kleine Baikone und einen in  stürm ischem  Hochdrang 
aufbrandenden Giebel m it  barocker Bewegung e rfü llt . D ie gute A rc h ite k tu rp la s tik  h a t der deu t
sche B ildhauer P inzel (Pinsel) ausgeführt.

W ie die Lem berger Schule w estlich bis an den San re ich t und östlich  ganz Podolien und W o l
hynien umfasst, so w irk t  sich auch das K unstzen trum  W iln a  w e ith in  aus, nach Süden bis Grodno,

25



nach Nordosten über die frühere polnische Grenze bis Polock. D ie Baukunst des Christoph 
G laub itz  und seiner Schule is t bewegter und beschwingter. H och und schlank in  im m er w ieder 
sich verjüngenden Geschossen, aufgelockert und f ilig ra n  in  w e it geöffneten Bogenfenstern und 
durchbrochenen Laternen, steigen seine Türm e empor, in  zerrissenem, aufgeschlitztem  K o n tu r, 
in  im m er neu ansetzenden W ellenkäm m en steigen seine Giebel hoch. Schmiedeeiserne Kreuze, 
Sterne und Rosetten in  reicher Zah l an den Giebeln verwendet, lockern noch w e ite r die S il
houette a u f und ve rflüch tigen  gleichsam die K ö rp e rlich ke it der Mauer in  den H im m elsraum . 
Seine früheren W erke, w ie die evangelische K irche  der Deutschen und die K a tharinenk irche  in  
W iln a , sind noch geschlossener in  der K ö rpe rfo rm ; die späteren Bauten, wie die M issionarkirche 
in  W ilna , die m it  ih ren  m ina re tta rtigen  Türm en in  schöner Berglage zu einem W ahrzeichen der 
S tad t w ird , oder die K losterk irche  in  Berezwecz w e it im  Nordosten von W iln a  an einem ein
samen ve rträum ten  See gelegen werden im m er fre ier, lockerer, unw irk liche r. G laub itz  gehört 
jedenfalls zu den bedeutenden deutschen B arockarch itekten , und es erscheint als eine E h ren 
schuld, ih n  der deutschen Kunstgeschichte einzugliedern.

Neben dem süddeutschen S trom  aus den österreichischen E rb landen ko m m t un te r den sächsi
schen Königen, A ugust I I . ,  dem Starken, und seinem Sohne A ugust I I I .  eine entscheidende 
E in flussw elle  aus Dresden. W arschau w ird  un te r den prunkliebenden und baulustigen Sachsen
königen das A rbe its fe ld  a ll der führenden grossen Baukünstle r Dresdens, PöppelmanDS, Chiave- 
ris, Longuelunes, Knöfels. Grosse Bauunternehm ungen wie der Ausbau des königlichen Schlosses 
m it  der langen W eichse lfront, die erst durch den städtebaulich  verung lückten  B rückenbau in  
ih re r grossartigen W irku n g  bee in träch tig t wurde, das „Sächsische Palais“  m it  der barocken P ark
anlage und dem Gartensalon, der U m bau des Jagdschlösschens M arim on t und  der eigenartige 
Ausbau des Schlosses U jazdów  zu einem K los te r m it  zentra ler Kuppe lk irche  werden a u f Befehl 
des Königs, zum  T e il nach seinen eigenen Gedanken, wie Verm erke a u f den Plänen bezeugen, 
entworfen und v ie lfach  auch zur Ausführung  gebracht. Leider h a t sich von a ll dem, ausser dem 
könig lichen Schloss, das übrigens im  In ne rn  einen klassizistischen U m bau erfuhr, wenig erhalten. 
Das Sächsische Palais zeigt heute eine küh le , spätklassizistische F ro n t aus der M itte  des 19. 
Jahrhunderts ; von  U jazdów  und M arim on t sind n u r trau rige , verkomm ene Reste übriggeblieben. 
D ie grosse B a u tä tig ke it des Königs regte auch den heimischen A del an: W arschau e rh ie lt da
mals sein prunkvo lles barockes Gewand. E ine Reihe von Adelspalais entstehen, die, wenn auch 
die Baum eister bis je tz t  n ich t bekannt sind, unverkennbar sächsisches Gepräge zeigen. Auch h ier 
h a t das 19. Jahrhundert vieles ve rändert und verschlechtert. A ber noch im m er geben zum indest 
die grossen Ehrenhöfe, die sich gegen den Hauptstrassenzug Warschaus, „d ie  K rakauer V o r
s ta d t“  und die „N eue W e lt“ , öffnen und zum  T e il m it  schönen alten schmiedeeisernen G itte rn  
abgeschlossen sind, w ie das ehemalige Palais R adz iw iłł, C zarto rysk i und Czapski, eine Vorste l
lung  von jener künstle risch  reichen und blühenden Z e it. V on  W arschau aus ve rb re ite t sich säch
sische Bauweise auch w e ith in  über das Land. In  W ilanów  lässt der K ö n ig  das kleine Lustschlöss
chen Johann Sobieskis durch angebaute Se iten trakte , die einen E h renho f umschliessen, ver- 
grössern. In  Grodno entsteht ein königliches Schloss a u f dem H ügel über dem N jem en, a u f dem 
im  M itte la lte r  die V o rbu rg  angelegt w a r; heute is t das Gebäude als Kaserne um gebaut und ve r
w ahrlost, und n u r die schöne Toranlage m it  ih ren  dekora tiven  Sphinxen erinnert an die ve r
gangene Z e it. Von den Adelsschlössern sei neben dem Branickischloss in  B ia łys to k  Radzyń, 
ehemals Besitz der F am ilie  P o tocki, hervorgehoben. D er Bau in  R adzyń w urde von Jacob F on 
tana  ausgeführt, einem M itg lied  jener in  Österreich, U ngarn  und Polen w eitve rb re ite ten  oberita 
lienischen S tukka teu rfam ilie , aber der Bau is t so durchaus un ita lien isch  und so ausgesprochen 
sächsische E igenart, dass die P lanung a u f einen Dresdener A rch itek te n  zurückgehen muss; man 
m öchte am ehesten an K nö fe l denken. E ine lange Allee fü h r t als Hauptachse der Anlage über 
eine Brücke, die den Graben überspannt, der als le tz te r Rest einer wehrhaften Anlage den 
Schlosskomplex umfasst, in  den w eiträum igen Ehrenhof. Das „Corps de logis“  is t durch einen
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M W ,  vertre tenden M itte lb au  und E c tr i.a B .«  „ a r k  p la .t i.c l.  gestaltet, » ä b r .n d  d l,’
d .r!m g  s S «  n t i,  LUenen, Putzfe ldern  und za rt p rü f B ienen Feortcrrabm e» ohne Verdachung

nur 1 fe ine , L in ie n , f ie l  in  Erscheinung t r i t t .  D ie  emge,cho.s.ge» j ê ten
nen erhalten durch  T o rtü rrae  starke Akzente ; die hohen sockelartigen, m i p g
H T X n t e i g e n  in  OheiUke», die an E n tw ü rfe  fü r  da , SächsUch. Palais
ten P a rk  entdeckt m an noch eine Orangerie, deren bewegte P .e .ade  von guter, dek

P la s tik  bekrön t w ird .

£ r r  s ä  t
L T e tü  da . S e h l« , in  Rei.en um baute, i . .  z w «  gebürtiger Schle.ier, aber eraer
S T  d i e l » ,  von  Dresden nach R eva l au,gewandert w ar. A nch  der Küm ghche H o f . rc b -  
te k , E phra im  Schrüger, dessen überaus reizvoBe E n tw ü rfe  fü r  Innendekorationen die U m v e m t i t  

in  W arschau ve rw ahrt, w ar ein in  T ho rn  gebürtiger Deutscher.

So haben deutsche K ü n s tle r und deutsche H andw erker dem Lande sein “ eher K ^ t * e -  
eeeeben D ie  K u n s t in  Polen is t zu ihrem  überwiegenden Tede em S tuck deu g
schichte, und es is t eine E h re n p flich t der deutschen Kunstw issenschaft, die sich bisher wenig 
Polen beschäftig t h a t, dieses K a p ite l der deutschen Kunstgeschichte einzufugen.
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D E R  D E U T S C H E  E I N F L U S S  A U F  D I E  P O L N I S C H E  
G E S E T Z G E B U N G  I N  D E N  J A H R E N  1919— 1939
V O N  D R .  F R I E D R I C H  K O R K I S C H

Die von fast allen V ö lke rn  und Staaten M itte l-  und Südosteuropas seit dem W e ltk rieg  verfo lg te  
deutschfeindliche P o lit ik  is t zusammengebrochen. D ie nach dem Zusammenbruch eintretende 
politische Neuordnung w ird  sich notw endig  a u f alle Lebensbereiche erstrecken müssen, da eine 
der politischen O rien tie rung gleichgerichtete starke K u ltu rp ropaganda  in  allen diesen Staaten 
versucht ha t, die politischen B indungen an den Westen durch  eine entsprechende E in w irkun g  
a u f allen Gebieten zu unterbauen. Diese bewusste Zurückdrängung des natü rlichen , Ja h rhu n 
derte a lten  deutschen Einflusses h a t fre ilich  v ie lfach  bereits lange v o r dem W e ltk rieg  begon
nen; in  jenen Gebieten aber, die am Ende des W eltkrieges po litisch  selbständig wurden, h a t die 
gegen das D eutsch tum  gerichtete K u ltu rp ropaganda  erst in  den le tz ten  Jahrzehnten ihre  vo lle  
Stärke gewinnen können. E ine N achprü fung des Erfolges dieser Bestrebungen is t zweifellos auch 
p rak tisch  von n ic h t zu unterschätzender Bedeutung; dabei zeigt es sich, dass die Ausw irkungen 
dieser po litisch  bedingten deutschfeindlichen K u ltu rp ropaganda  bei weitem  n ich t jene Bedeu
tung  erlangt haben, die ihre  Verfechter e rw arte t ha tten . Gerade auch in  der Neugestaltung ih re r 
Rechtsordnung, die viele dieser Staaten als M ehrrechtsstaaten in  umfassender Weise in  A n g r if f  
genommen haben, is t von dem po litisch  bedingten E in fluss  westeuropäischer Rechtsgedanken 
kaum  etwas zu merken. Es zeigt sich v ie lm ehr, dass die notwendige R ech tsko n tin u itä t dem 
Gesetzgeber die E in füh run g  einer der M ehrhe it der Bewohner frem den Rechtsordnung unm öglich 
machte. D ie R echtsvere inheitlichung fü h rte  sogar in  den meisten dieser Staaten1) zu einer A us
w eitung des Geltungsbereiches der dem m itteleuropäisch-deutschen Rechtskreis entstammenden 
Rechtsgedanken. Polen b ie te t da fü r ein gutes Beispiel.

D er am Ende des W eltkrieges aus Teilen des Deutschen Reiches, Oesterreich-Ungarns und 
Russlands gebildete und im  September 1939 un te r den Schlägen der deutschen W ehrm acht 
auseinandergebrochene polnische S taat vere in igte  bei seiner G ründung fü n f verschiedene Rechts
gebiete.2) Diese Rechtsverschiedenheit b lieb  fü r  einzelne Sachgebiete, vo r allem  fü r  das Sa
chen-, Fam ilien- und  E rb rech t, bis zu le tz t bestehen. Sie b ildete  naturgemäss die Grundlage 
und den w ichtigsten  A nsa tzpunkt fü r  die Gesetzgebung des polnischen Staates in  den zwanzig 
Jahren seines Bestehens, denn es is t e rk lä rlich , dass die Beseitigung dieser Rechtsverschieden
heiten von Anfang an das H aup tz ie l der polnischen Gesetzgebungstätigkeit b ilden  musste. Der 
polnische Staat, s taatsrechtlich  und verwaltungsm ässig s tra ff zentra listisch aufgebaut, musste 
sein H aup tz ie l da rin  sehen, die aus der geschichtlichen Vergangenheit und dem voneinander 
abweichenden staatsrechtlichen Schicksal seiner Teilgebiete herrührende Rechtsverschiedenheit 
zu beseitigen —  ganz abgesehen davon, dass auch die praktischen Schw ierigkeiten, die sich aus 
der Rechtsverschiedenheit fü r  das Rechtsleben ergaben, dazu drängten. D ie Bedeutung dieser 
Schw ierigkeiten fü r  die W irts c h a ft w ie fü r  die persönlichen Beziehungen zwischen den Staats-

i)  Schon im  16. Jh. aber setzte eine zweite fre iw illige Ostwanderung deutscher Bauern ein, die vom Ausgang des 
17. Jhs., dann von den Habsburgem u. Hohenzollern planmässig zum Aufbau ihrer Ostgebiete gelenkt u. gefördert 
u. endlich auch von den Zaren in  die öden Weiten des Staates gelenkt wurden.

Vgl. Friedrich S chne ide r: Die neueren Anschauungen der deutschen H istoriker über die deutsche Kaiserpolitik 
des M ittelalters. 4. erneut vermehrte Auflage, Weimar 1940, Hermann Böhlaus Nachf. (m it 4 genealog. Tafeln 
nebst Skizzen, Ausgrabungsberichten, Personen- und Gelehrtenverzeichnis, X I 156 S.).

Das g ilt n icht nur fü r Jugoslawien und die Tschecho-Slowakei sondern auch fü r Rumänien, dessen BG B-Entwurf 
von österreichischem bzw. schweizerischem Recht beeinflusst ist.

a) Zu ihnen kamen im  Herbst 1938 noch Teile der Tschecho-Slowakischen Republik, deren Rechtsordnung sieh eben
falls wieder n icht unwesentlich von denen der übrigen Teile Polens unterschied. Eine eingehende Übersicht über 
das Privatrecht in  ehemals polnischen Staatsgebiet enthält die Z. f. ausl. u. intern. P rivatrecht 12 (1938), S 850 ff.
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angehörigen und vo r allem  fü r  die Rechtsprechung zeigt am besten ein U eberb lick über die den 
Hauptgegenstand der U ntersuchung bildenden P riva trech tsö rdnung.3)

M it  den vom  Deutschen Reich abgetretenen Gebietsteilen ha tte  der polnische S taa t auch das 
in  diesen Gebieten geltende d e u ts c h e  P r i v a t r e c h t  übernom m en,4 *) in  G alizien und dem frü 
her zu Oesterreichisch-Schlesien gehörenden sogenannten Teschener Schlesien blieb das ö s t e r 
r e ic h is c h e  P r i v a t r e c h t ,  d.h. also vo r a llem  das österreichische A llgem eine Bürgerliche 
Gesetzbuch, das A llgemeine Handelsgesetzbuch und die um  die Jahrhundertw ende ergangenen 
verfahrensrechtlichen Gesetzgebungswerke sam t den dazu gehörenden Nebengesetzen, in  K ra ft .  
Das in  Galizien geltende österreichische R echt wurde alsbald auch, wenigstens in  seinen we
sentlichsten Teilen, a u f die von U ngarn abgetrennten nord-slowakischen Gebiete der Z ips und 
von Arwa ausgedehnt.6) D er früh e r zu Russland gehörende T e il des polnischen Staates b ildete  
a u f dem Gebiete der P riva trechtsordnung ebenfalls keine E in h e it. Das Verfahrensrecht w ar zwar 
e inhe itlich  geregelt, im  übrigen aber zeigte sich das besondere politische Schicksal, welches das 
Zentra lgeb ie t des ehemaligen polnischen Staates in  den ersten Jahrzehnten des vorigen Ja h rhu n 
derts als selbständiger von Napoleon geschaffener S taat und  späterh in in  seiner staatsrechtlichen 
Sonderstellung innerhalb  des russischen Kaiserreichs besessen ha t, n ich t n u r in  der Bezeichnung 
„Kongresspolen“ , sondern am deutlichsten v ie lle ich t in  dem seit jenen Tagen beibehaltenen 
Z iv il-u n d  Handelsrecht. Im  J a h r e  1808 w a r  im  d a m a l ig e n  G r o s s h e r z o g t u m  W a r s c h a u  
d e r  f r a n z ö s is c h e  C ode  N a p o lé o n  e i n g e f ü h r t  w o r d e n ,  d e m  im  J a h r e  1809 d e r  Code 
de c o m m e r c e  f o l g t e . 8) Diese beiden Gesetzbücher überdauerten alle staatsrechtlichen W and
lungen, die ih r  Geltungsgebiet in  den folgenden Jahrzehnten und  am Ende des W eltkrieges 
erfahren ha t. Kongresspolen b lieb  als Insel des französischen Rechtssystems im  östlichen M it 
te leuropa bis heute erhalten. F re ilich  w urde das dem sozialen und  ku ltu re llen  Zustand des da
maligen Polen n u r wenig entsprechende französische R echt bald a u f Einzelgebieten n ich t uner
heblichen Abänderungen unterw orfen . D ie im  Jahre 1825 im  sogenannten „Z iv ilgesetzbuch fü r  
das K ön ig re ich  Polen“  getroffenen Abänderungen betrafen das Personen- und F am ilie n re ch t;7) 
das Eherecht im  besonderen wurde dann im  Jahre 1836 au f konfessioneller Grundlage v o ll
komm en neu geregelt.8) In  den übrigen frühe r zu Russland gehörenden Ostgebieten des ehe-

3) Das Strafrecht wird ebenfalls noch kurz in die Darstellung einbezogen; unberücksichtigt bleibt das Staats- und
Verwaltungsrecht.
*) Für Ost-Oberschlesien wurde die Weitergeltung des bisherigen Rechtes in Art. 2 des Verfassungsgesetzes vom 
15. Juli 1920 betreffend das Organisationsstatut der Wojewodschaft Schlesien (Dz. U. Nr. 73, Pos. 497; Poln. Ges. 
u. VO. 1921, S. 98) festgelegt, fü r das übrige vom Deutschen Reich abgetrennte Gebiet in  A rt. 2 des Gesetzes vom 
1. August 1919 über die vorläufige Organisation der Verwaltung des ehemals preussischen Teilgebiets (Dz. Pr. Nr. 64, 
Pos. 385; Poln. Ges. u. VO. 1920, S. 25).
6) Zunächst war hier das ungarische Recht vollständig beibehalten worden (Art. 1 des Gesetzes vom 26. Oktober 
1921, Dz. U. Nr. 89, Pos. 657, betreffend die auf dem zur Republik Polen gehörenden Gebiete der Zips und von Arwa 
geltenden Rechtsvorschriften). Die Angleichung an das in  Galizien geltende Recht erfolgte dann durch die Minister- 
ratsverordnung vom 14. September 1922 (Dz. U. Nr. 90, Pos. 833; Poln. Ges. u. VO 1922, S. 181) betreffend die 
Organisation des Gerichtswesens in  der Zips und die Ausdehnung der Geltungskraft einiger Gesetze und Verordnun
gen auf dieses Gebiet. Auf dem Gebiete des Eherechtes und des Erbrechtes blieb das ungarische Recht jedoch teil
weise bis zuletzt in K raft. Siehe Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 12 (1938), S. 852.
•) Gemäss A rt. 69 der Verfassungsurkunde vom 22. Ju li 1807 (Dz. Pr. 1810, S. I —X L V II)  durch die Dekrete des 
sächsischen Königs und Fürsten von Warschau vom 27. Januar 1808 (Dz. Pr. 1810, S. 46) und vom 24. März 1809 
(Dz. Pr. 1810, S. 239).
7) Durch das Zivilgesetzbuch des Königreichs Polen vom 1. Juni 1825 wurde das 1. Buch und der 5. T itel des 2. 
Buches des code civil abgeändert. In  deutscher Übersetzung erschien das Zivilgesetzbuch fü r das Königreich Po
len bereits im Jahre 1826: F a ltz , Der Zivilkodex fü r das Königreich Polen (Breslau 1826). Eine neuere deutsche 
Ausgabe liegt vor von K lib a n s k i,  Bürgerliches Gesetzbuch fü r das Königreich Polen (Berlin 1915).

•) Ehegesetz vom 16./28. März 1836 — (Dz. Pr. T. 18, Nr. 64, S, 56/57) Deutsche Übersetzung: „Gesetz über die 
Ehe für das Königreich Polen“  (Verlag F. Dümmler, Berlin 1837). Auch in K lib a n s k i a. a. O. und in Bergm ann, 
Internationales Ehe- und Kundschaftsrecht Bd. I  (1938) S. 547 enthalten.

29



m aligen Polen w ar das zur Z e it des Anschlusses dieser Gebiete an Polen massgebende Recht 
ebenfalls in  K ra f t  belassen worden.®) Zu diesen im  russischen Swod Zakonow enthaltenen jBe- 
8timm ungen kamen dann noch einzelne kongresspolnische V orschriften , die der polnische Ge
setzgeber a u f die Ostgebiete ausdehnte,* 10) und einige neue Gesetze, die Polen fü r  beide ehe
mals russische Gebiete gemeinsam erliess.11)

A ls  Grundlage fü r  die R echtsvere inheitlichung e rg ib t sich nach dieser kurzen Skizze des Rechts
zustandes bei der G ründung des polnischen Staates: E in  grosser T e il des Staates, vo r allem  seine 
w irtsch a ftlich  bedeutenderen und am dichtesten besiedelten Teile, stand un te r der H errscha ft 
deutschen Rechts;12) darüber hinaus kann man im  H in b lic k  darauf, dass sowohl das in  den Ost
gebieten Polens (und zum T e il auch in  Kongresspolen) geltende russische Recht wie auch das 
kongresspolnische Recht von deutschem R echt beeinflusst is t,13) feststellen, dass das gesamte 
ehemalige polnische Staatsgebiet, m it  gewissen E inschränkungen fü r  einzelne Gebiete, dem 
m itteleuropäisch-deutschen Rechtskreis angehörte. N u r das französische Z iv il-  und Handels
rech t Kongresspolens b lieb  als vom  deutschen Recht unbeeinflusster N orm enkom plex beste
hen; das Z iv ilre c h t aber auch n u r soweit als die ursprüng lichen Vorschriften  des Code Napo
léon beibehalten w urden. D ie im  Z ivilgesetzbuch fü r  das Königre ich  Polen von 1825 und im  
Ehegesetz von 1836 enthaltenen personen- und fam ilienrechtlichen V orschriften  entfernen sich 
näm lich  bereits erheblich von den Bestim m ungen des französischen Rechts. Der auch h ie r zwei
fellos vorhandene E in fluss  deutscher Rechtsgedanken14) bedürfte  einer eingehenden N achprüfung, 
von der in  diesem Zusammenhänge jedoch abgesehen werden muss.

D er polnische Gesetzgeber ha tte  sich also in  jedem  einzelnen Falle  zu entscheiden, von welchen 
Grundsätzen und Rechtsgedanken er bei seiner A rb e it ausgehen w ollte . Dabei mussten von 
vornhere in  alle Versuche, der polnischen Gesetzgebung alte nationalpoln ische Rechtsgedanken 
zugrunde zu legen, scheitern.15) D er K od ifika tionskom m iss ion  b lieb  n u r die W ah l, entweder eines 
der Teilgebietsrechte oder ein ausländisches Recht a u f das gesamte Staatsgebiet auszudehnen 
oder aber den Versuch zu machen, a u f G rund eines oder m ehrerer Systeme ein eigenes Gesetz
gebungswerk zu schaffen. Sie is t im  wesentlichen den le tz ten  Weg gegangen. A lle rd ings zeigt 
es sich bei genauerer B e trach tung, dass die polnischen gesamtstaatlichen Gesetze —  die keineswegs

B) Zunächst wurde in den Eingliederungsgesetzen dieser zu verschiedenen Zeitpunkten an Polen gefallenen Gebiete 
die Fortgeltung des bisherigen Rechtes ausgesprochen: Für das Wilnagebiet in  A rt. 3 des Gesetzes vom 6. April 
1922 (Dz. U. Nr. 26, Pos. 213; Poln. Ges. u. VO. 1922, S. 91); für die Wojewodschaft Białystok in  A rt. 2 des Geset
zes vom 31. Juli 1919 (Dz. Pr. Nr. 64, Pos. 382); fü r die übrigen Ostgebiete in  Art. 4 des Gesetzes vom 4. Februar 
1921 (Dz. U. Nr. 16, Pos. 93). Zur Beseitigung von Zweifeln stellte die Verordnung des Staatspräsidenten vom 26. 
März 1927 (Dz. U. Nr. 31, Pos. 258) fest, dass in diesen Gebieten grundsätzlich das russische Recht nach dem 
Stande vom 1. August 1915 gelte; ausserdem wurden damit die von den polnischen (nicht auch die von den deut
schen und den österreichischen) Besatzungsbehörden sowie auch die von den polnischen Organen später fü r dieses 
Gebiet erlassenen oder darauf ausgedehnten Vorschriften in ihrer Geltung bestätigt.
10) So z. B. das kongresspolnische Hypothekenrecht von 1818 und 1825.
u ) z. B. die Vorschriften über das Handelsregister (Dekret vom 7. Februar 1919, Dz. Pr. Nr. 14, Pos. 164); weiterhin 
wurde — auch darin t r i t t  der deutsche Einfluss zutage — die Gesellschaft m it beschränkter Haftung in diesen Ge
bieten eingeführt (Dekret vom 8. Februar 1919, (Dz. Pr. Nr. 15, Pos. 201).
la) D. h. also des deutschen Rechtes im  engeren Sinne und des österreichischen Rechtes.

1S) Das kongresspolnische Hypothekenrecht von 1818 und 1825 z. B. ist der Preussischen Grund- und Hypotheken
ordnung von 1783 nachgebildet (und auch vom ALR beeinflusst), s. Z o ll, Revue polonaise de législation civile et 
criminelle Bd. 2 (1929), S. 15 f.
14) So finden sich z. B. deutsche Rechtsgedanken im  Ehegesetz von 1836; vgl. Rossek, Das eheliche Güterrecht in 
Kongresspolen und im ehemals deutschen Landesteil Polens (Breslau 1935), S. 5.

15) Z o ll weist in  seinem bei der Festsitzung anlässlich des zehnjährigen Bestehens der polnischen Kodifikations
kommission gehaltenen Vortrag nachdrücklich auf die Schwierigkeiten, besser auf die praktische Unmöglichkeit 
hin, solche fü r eine moderne Gesetzgebung verwertbaren alten polnischen Rechtsgedanken zu finden. Revue polo
naise Bd. 2 (1929), S. 75.
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eine einfache K o m p ila tio n  b ilden  —  nahezu ausnahmslos im  m itteleuropäisch-deutschen Rechts
kreis w urzeln, m eist die deutschen Gesetze zum  unm itte lba ren  V o rb ild  genommen haben und 
ein Versuch sind, un te r Berücksichtigung vo rnehm lich  des österreichischen und des schweize
rischen Rechtes, moderne Gesetze zu schaffen. Dass dies im  wesentlichen als gelungen bezeichnet 
werden muss, is t vo r allem  d arau f zurückzuführen, dass man eben hauptsächlich diese beiden dem 
deutschen Rechtskreis angehörenden Rechtsordnungen berücks ich tig t und die E inflüsse g rund
sätzlich abweichender Rechte, w ie vo r allem des französischen, a u f Ausnahmen beschränkt hat. 
Es d a rf dabei n ich t übersehen werden, dass gegen diese Entscheidung des polnischen Gesetz
gebers zweifellos starke nationalistische und  propagandistische W iderstände bestanden,16) so- 
dass m an es w oh l auch aus diesem Grunde tu n lich s t verm ieden ha t, in  den M otivenberich ten  die 
A bhäng igke it von der deutschen Rechtsordnung (im  engeren Sinne) hervorzuheben. W ährend 
a u f das V o rb ild  Schweizer V o rschriften  gegebenenfalls hingewiesen w ird  und die österreichischen 
Bestim mungen wenigstens gelegentlich e rw ähnt werden, w ird  a u f die deutsche Regelung eigent
lich  n u r dann Bezug genommen, wenn der polnische Gesetzgeber von ih r  abgewichen is t. In fo l
gedessen is t eine Ueberprü fung der polnischen Gesetzgebung a u f die H e rk u n ft und V e rw and t
schaft der einzelnen Bestim m ungen im  wesentlichen a u f die rechtsvergleichende A rb e it ange
w iesen; denn sowohl die M otivenberich te  w ie auch die A rbe iten  polnischer S chrifts te lle r lassen 
die meisten Fragen unbeantw orte t und geben noch durch die Hervorhebung von m anchm al wenig 
bedeutenden E inzelheiten, die aus anderen Rechtsordnungen (vor allem  aus dem französischen 
Recht) herangezogen wurden, ein s ta rk  verzeichnetes B ild  der ta tsächlichen A bhängigke it.

Polen h a t die A rbe iten  an der R echtsvere inheitlichung u n m itte lb a r nach der S taatsgründung 
aufgenommen und bereits im  Jahre 1919 im  Gesetzeswege eine K od ifika tionskom m iss ion  
e ingerich te t.17) A ls H auptaufgabe der Kom m ission ste llte  das Gesetz die Vorbere itung von 
E n tw ü rfe n  e inhe itlicher Gesetze fü r  alle Teilgebiete des Staates im  Bereiche der Z iv il-  und 
Strafgesetzgebung auf, beschränkte sich aber darauf, die äussere O rganisation der Kom m ission 
festzulegen; A rbeitsorgan isation und A rbeitsm ethode waren der Kom m ission selbst zur Regelung 
überlassen.18) Die A rbe iten  der K od ifika tionskom m iss ion  umfassten alle Gebiete der Z iv ilrech ts 
ordnung, sowie das S tra frech t und fanden etwa ein Jahrzehnt nach der E insetzung der K o m 
mission ih ren  Niederschlag in  der damals einsetzenden V ere inhe itlichung wesentlicher Rechtsma
terien. D ie A rbe iten  an den E n tw ü rfe n  des Fam ilien- und E rbrechts, sowie des Sachenrechts 
gelangten n ic h t zu r V o lle n du ng ; ve re in h e itlich t w urde das O bligationenrecht, das Handelsrecht 
nebst zahlreichen handelsrechtlichen Nebengesetzen, das Verfahrensrecht und das S tra frech t.

E ine der w ichtigsten  Aufgaben, die sich der polnischen K od ifika tionskom m iss ion  neben der Ausar
be itung  der e inhe itlichen grossen Gesetzbücher a u f dem Gebiete des Z iv il-  und Handelsrechts 
sowie des Verfahrensrechts ste llte, w ar die Regelung der in te rna tiona len  und, angesichts der 
innerstaatlichen Rechtsverschiedenheit, vo r a llem  auch der in te rp rov inz ie llen  Rechtsanwendung. 
Schon am 14. Novem ber 1919, fü n f  Monate nachdem das Gesetz über die K o d ifika tio n sko m 
m ission erlassen w ar, e rh ie lt Professor Z o ll von der U n ive rs itä t K ra ka u  den A u ftra g , E n tw ü rfe

16) Es dürfte vor allem das Verdienst einzelner massgebender Mitglieder der Kodifikationskommission gewesen 
sein, solchen Strömungen und Einflüssen gegenüber die sachlichen Gesichtspunkte nicht aus dem Auge gelassen zu 
haben; insbesondere scheint nicht zuletzt Professor Z o ll den die einzelnen polnischen Teilgebietsrechte bereits vor 
der Rechtsvereinheitlichung beherrschenden den deutschen Rechtsgedanken die gebührende und erforderliche 
Berücksichtung in den neuen Gesetzen verschafft zu haben.
17) Gesetz vom 3. Juni 1919 (Dz. Pr. Nr. 44, Pos. 315).

1‘ ) Eine Übersicht über die Organisation und die Arbeit der Kommission in den ersten, praktisch wichtigen zehn 
Jahren ihres Bestehens enthält der Tätigkeitsbericht, den der Generalsekretär der Kodifikationskommission auf der 
bereits erwähnten iestsitzung der Kommission erstattet hat. Revue polonaise Bd. 2 (1929), S. 59 ff. Vom gleichen 
Verfasser stammt ein Bericht in der Zeitschrift für polnisches Recht u. Wirtschaftswesen 1. Jg. (1928), S. 16 ff. Bera
tungsprotokolle der einzelnen Sektionen der Kommission wurden in der Krakauer Czasopismo prawnicze i ekono
miczne veröffentlicht.
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eines Gesetzes über das i n t e r n a t i o n a l e  sowie eines Gesetzes über das i n t e r l o k a l e  P r i v a t 
r e c h t  auszuarbeiten; er legte bereits knapp zwei Monate später, am 10. Januar 1920, der K o d i
fika tionskom m ission  die beiden E n tw ü rfe  sam t M otivenberich t vo r. In  dieser ersten Fassung be
stand der das in te rloka le  P riva trech t betreffende E n tw u r f a llerdings n u r aus 4 A rtik e ln , im  ü b r i
gen w ar a u f die Bestim mungen des E n tw u rfs  über das in te rna tiona le  P riva tre ch t verw iesen;19) 
aber in  den darauffolgenden Wochen w urde vom  Verfasser selbst auch das in te rloka le  P r iv a t
recht zu einem eigenen von dem des in te rna tiona len  P riva trech ts  unabhängigen E n tw u r f ausge
arbe ite t, der am 20. März 1920 fe rtiggeste llt war.20) D ie E n tw ü rfe  wurden nun von der K o d if ik a 
tionskom m ission durchberaten und abgeändert.21) A m  9. A ugust wurden die Beratungen der 
K od ifika tionskom m iss ion  abgeschlossen; die E n tw ü rfe  wurden an den Jus tizm in is te r und von 
diesem an die gesetzgebende Körperschaft w eiterge le ite t.22) Zum  Gesetz erhoben wurden die E n t
w ürfe  aber erst fü n f Jahre später,23) am 2. August 1926.24 25)

A n  dieser Kodifika tionsgesch ich te  der beiden Gesetze erscheint v o r a llem  bemerkenswert, in  welch 
ku rzer Z e it die ursprünglichen E n tw ü rfe , an denen die Beratungen kaum  m ehr etwas wesentliches 
änderten, ausgearbeitet wurden. Dabei muss noch hervorgehoben werden, dass die Lösung, die 
eine der schwierigsten gesetzgeberischen Aufgaben in  diesen beiden polnischen Gesetzen e rh ie lt, 
in  der K r i t ik ,  vo r allem  auch ausserhalb Polens, weitgehend Anerkennung und Zustim m ung 
gefunden h a t.26)

D ie in  den einzelnen polnischen Teilgebieten massgebenden Rechtsnormen des in te rna tiona len  
P riva trech ts  sollten und konnten  —  wie der M otivenberich t von  Z o ll besonders hervorhebt26) —, 
der neuen Regelung dieser Fragen n ic h t als V o rb ild  dienen. D ie V o rschriften  des französischen 
Code c iv il27) und des österreichischen aBG B schieden schon wegen ih re r  D ü r ft ig k e it aus. Aber 
auch gegen die Uebernahme der im  E inführungsgesetz zum  deutschen BG B getroffenen Regelung

I9) B a b in sk i, Le droit international privé en Pologne, Revue de droit international privé, Bd. 22 (1927), S. 468. 
ao) B a b in sk i, a. a. O.; die Entwürfe Prof. Z o lls  sind in polnischer Sprache veröffentlicht in der Czasopismo praw
nicze i ekonomiczne 18. Jg. (1920), S. 37 ff. samt Motiven.

21) Unter besonderer Mitarbeit von Prof. Rostworowski und unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Haager Über
einkommen von 1902 und 1905, vgl. B a b in sk i, a. a. O.; derselbe, Zarys wykładu prawa międzynarodowego pry
watnego Bd. I  (1935), S. 91. In  deutscher Sprache wurden die Entwürfe in dieser von der Kodifikationskommission 
ausgearbeiteten Fassung in der Zeitschrift fü r polnisches Recht, 1. Jg. (1923), S. 2 ff. veröffentlicht.
22) B a b in sk i, Revue a. a. O.

2S) Der Grund fü r diese Verzögerung lag, wie B a b in s k i (Revue a. a. O., S. 469 und Zarys a. a. O.) feststellt, darin, 
dass ein Teil der Mitglieder der gesetzgebenden Körperschaft den Wunsch hatte, m it diesen Gesetzen auch eine 
Änderung des materiellen Rechtes, und zwar die Anerkennung der Zivilehe, einzuführen.
24) Gesetz vom 2. August 1926 über das fü r die inneren Verhältnisse geltende Recht (Dz. U. Nr. 101, Pos. 580; 
Poln. Ges. u. VO. 1926, S. 340) und das Gesetz vom gleichen Tage über das fü r internationale Privatverhältnisse 
geltende Recht (Dz. U. Nr. 101, Pos. 581; Poln. Ges. u. VO. 1926, S. 338). In  deutscher Sprache auch abgedruckt bei 
M akarov, DieQuellen des internationalen Privatrechts, in Leske-Löwenfeld, Rechtsverfolgung im internationalen 
Verkehr Bd. V I I I ,  Das internationale Privatrecht der europäischen und aussereuropäischen Staaten (Berlin 1929), 
S. 149 ff.; in Ostrecht 1926, S. 1090 ff. und in  Niemeyers Zeitschrift fü r internationales Recht, Bd. 39 (1928)29), S. 
191 ff. vgl. weiterhin B a b iń s k i  A rt. „D ro it international privé de la Pologne, in  L a p ra d e lle -N ib o y e t, Réper
toire de droit international Bd. 6, S. 648 ff., und das in der Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 12 (1938), 857 Note 2 
angeführte Schrifttum in deutscher Sprache.

M) Siehe z. B. U d ina , I l  d iritto  internazionale privato della republica polacca, Rivista di d iritto  internationale 19 
(1927), S. 187 ff., vgl. auch W a lke r, Internationales Privatrecht (5. Aufl.), S. 51.
25) Czasopismo prawnicze i ekonomiczne 18. Jg. (1920), S. 41.

27) Wenn auch —  offenbar mehr aus politischen als aus sachlichen Gründen — im polnischen Schrifttum gelegentlich
bedauert wurde, dass man das auf A rt. 3 c. civ. beruhende, von Wissenschaft und Praxis ausgebildete System des 
französischen internationalen Privatrechts („System admirable, im ité dans le monde entier“ , so B a b in s k i, Revue 
a. a. Ö. S. 463) nicht auch in Polen einführen konnte.
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konnten  n ic h t ganz ohne G rund gewisse sachliche Bedenken geltend gemacht werden.28) Z o ll g r if f  
deshalb a u f den „E n tw u r f  eines österreichischen Gesetzes über In te rnationa les P riva tre ch t“  zurück, 
der im  Jahre 1913 in  W ien ausgearbeitet worden w ar. Dieser u nve rö ffen tlich t gebliebene E n t
w u r f is t info lge des W eltkrieges n ic h t m ehr Gesetz geworden.29) E r  is t in  Beratungen einer K o m 
mission entstanden, die im  W iener Jus tizm in is te rium  zunächst vom  24. Februar b is zum 1. März 
1913 tag te ; diesen Beratungen lag ein von dem dam aligen Sektionsrat und späteren Professor der 
W iener U n ive rs itä t D r. G ustav W a lke r ausgearbeiteter R eferen tenentw urf zu Grunde. Der end
gültige  (d ritte ) E n tw u r f w urde dann a u f G rund neuerlicher Beratungen, die am 30. und 31. O ktober 
1913 sta ttfanden, ausgearbeitet. A n  den Verhandlungen nahm  auch Professor Z o ll te il.30)

Das polnische in te rna tiona le  P riva tre ch t h ä lt sich weitgehend w ö rtlich  an die V o rschriften  des 
österreichischen E n tw urfs ,31) den m an w oh l, ungeachtet der Teilnahm e auch n ichtdeutscher M it 
glieder32) an den Beratungen, schon im  H in b lic k  darauf, dass der endgültige E n tw u r f noch im  
W esentlichen dem ursprünglichen R eferen tenentw urf W alkers entsprach,33) als ein deutsches 
Gesetzgebungswerk bezeichnen kann.

E in  genaueres E ingehen a u f die E inzelheiten der beiden Gesetze w ürde h ie r zu w e it füh ren ; hervor
gehoben sei n u r als Beispiel, dass die auch das Schuldrecht und das Sachenrecht regelnden Gesetze, 
im  Schuldrecht z. B . n ich t, w ie die deutsche Lehre und P raxis, das Recht des Erfü llungsortes fü r  
massgebend erklären sondern, eben im  Anschluss an den österreichischen E n tw u rf, an den O rt des 
Vertragsabschlusses anknüpfen.

D ie polnische Regelung der in te rna tiona len  und der in te rloka len  Rechtsanwendung beruh t, wie 
abschliessend bem erkt sei, im  W esentlichen a u f den gleichen Grundsätzen, soweit n ic h t der ve r
schiedene Anwendungsbereich der V o rschriften  Verschiedenheiten erfo rderlich  m achte; der wesent
lichste  Unterschied lieg t in  dem fü r  das Personalsta tu t massgebenden A n knüp fungspunk t: an 
die Stelle der im  in te rna tiona len  P riva tre ch t massgebenden Staatsangehörigkeit t r i t t  bei der 
in te rloka len  A nknüp fung  der W ohnsitz.

Im  M itte lp u n k t der polnischen Gesetzgebungsarbeiten stand naturgemäss das e inhe itliche B ü r 
g e r l i c h e  G e s e tz b u c h  fü r  Polen, von dem allerdings n u r das R echt der Schuldverhältn isse 
Gesetz geworden is t. D ie  übrigen Teile sind über den E n tw u r f der K od ifika tionskom m iss ion  
n ic h t hinausgelangt. Schuld daran dü rfte n  w oh l v o r a llem  die m ann ig fa ltigen  Schw ierigkeiten 
getragen haben, die diese Sachgebiete in  erheblich stärkerem  Masse aufweisen als das O b liga tio 
nenrecht; die Besonderheiten der Teilgebietsrechte waren h ie r grösser und auch schwerer zu über

28) Insbesondere das Fehlen von Bestimmungen über das internationale Schuldrecht und Sachenrecht sowie die 
Beschränkung auf einseitige Normen wurden gegen die deutsche Regelung geltend gemacht; daneben erklärte man 
es auch fü r erforderlich, die Fortentwicklung des internationalen Privatrechts in den beiden ersten Jahrzehnten des 
Jahrhunderts (insbesondere durch die internationalen Konferenzen) zu berücksichtigen. Siehe dazu den Motiven- 
bericht von Z o ll, Czasopismo prawnicze i  ekonomiczne a. a. O. S. 41 und B a b iń sk i, Revue a. a. O. S. 463.
2“) Eine Photocopie dieses Entwurfs ist in  der Bibliothek des Kaiser Wilhelm-Instituts fü r ausländisches und inter
nationales Privatrecht vorhanden. Siehe die Notiz in  der Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 7 (1933), S. 756.
30) Eine kurze Darstellung seiner Entstehung enthält der Entwurf unter Ziffer 3 seines Motivenberichts (S. 19)
81) M it dieser Feststellung soll die gesetzgeberische Arbeit, die Prof. Z o ll hier geleistet hat, keineswegs verkleinert 
werden, um so weniger als er ja, wie erwähnt, auch am Entw urf von 1913 mitgearbeitet hat. Über den österreichi
schen Entwurf als Grundlage fü r den polnischen siehe den Motivenbericht von Z o ll, Czasopismo prawnicze i  ekono
miczne, a. a. O. S. 42.

32) Ausser Prof. Zoll waren noch ein weiterer polnischer Professor (Emst T ill) sowie der Prager tschechische Professor, 
Krcmär Mitglieder der Kommission; weiterhin gehörten ih r neben dem Referenten Walker sieben deutsche 
Mitglieder an.
33) Vgl. W  a. a. O. S. 53.
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winden.34) Ohne dass im  einzelnen a u f diese E n tw ü rfe  eingegangen werden kann, soll h ie r n u r 
hervorgehoben werden, dass, nach dem zugänglichen M ate ria l zu u rte ilen , auch diese A rbe iten  
der K od ifika tionskom m iss ion  deutschen E in fluss verraten. So ha t m an offenbar n u r m it  Bedauern 
davon abgesehen, das Im m ob ilien rech t des Deutschen Reiches zu übernehmen, w e il die Bevö l
kerung in  den Teilen des polnischen Staates, die vo r 1918 n ic h t zum Deutschen Reich gehört 
haben, erfahrungsgemäss n ic h t in  der Lage sei, dieses System durchzuführen.35) D er E in fluss 
deutscher Rechtsgedanken w ird  gelegentlich schon äusserlich deutlich , wenn in  den Bem er
kungen zu den E n tw ü rfe n  deutsche A u to ren36) oder das Schweizer Recht in  besonderem Masse 
herangezogen w ird .37)

In  besonders deutlicher Weise zeigten die V orarbe iten  zu r V ere inhe itlichung des S c h u ld r e c h t s  
die P rob lem atik , vo r die sich der polnische Gesetzgeber geste llt sah.38) D ie ersten E n tw ü rfe 39) der 
K od ifika tionskom m iss ion  ha tten  die V o rschriften  des deutschen B G B , des österreichischen aBGB 
und des schweizerischen Obligationenrechts zum V o rb ild . Im  Jahre 1927 ve rö ffen tlich te  der W a r
schauer R echtsanw alt D om anski einen G egenentwurf des allgemeinen Teils der Schuldverhältnisse, 
der sich im  wesentlichen a u f französische Rechtsgedanken stü tz te  und dazu füh rte , dass im  Jahre 
1929 eine U nterkom m ission der K od ifika tionskom m iss ion40) dam it beau ftrag t wurde, einen end
gültigen E n tw u r f un te r Berücksichtigung des ita lienisch-französischen O bligationenrechtsent
w urfs von 1927 auszuarbeiten. Dieser zweite polnische E n tw u rf, der nach einer neuerlichen U m ar
be itung im  Jahre 1933 als „Gesetzbuch der Schuldverhältn isse“  ve rkündet wurde,41) h a t aber an 
der Vorherrscha ft der dem m itteleuropäisch-deutschen Rechtskreis entstam menden Rechtsge
danken festgehalten. Der ita lienisch-französische E n tw u r f is t n u r vere inze lt von E in fluss gewesen, 
w ie z. B . in  den V o rschriften  über den V o rve rtrag  (A rt. 62) und beim  V ertrag  zugunsten D r it te r

34) Es genügt auf die besonders schwer lösbaren und tiefgreifenden Schwierigkeiten hinzuweisen, die einer einheitlichen 
Regelung des Eherechtes in  einem Staate m it einer konfessionell so zersplitterten und dabei kirchlich sehr stark 
beeinflussten Bevölkerung im  Wege stehen mussten; vgl. G w iazdom orsk i, Trudności kodyfikacji osobowego 
prawa małżeńskiego w Polsce (Krakau 1935).

36) Siehe die Ausführungen, die Z o ll, Revue polonaise Bd. 2, (1929) S. 16, unter Hinweis auf die Verhältnisse in 
Galizien macht, wo sich das österreichische Grundbuchrecht von 1871 nicht durchgesetzt habe (ebenso derselbe, 
Themis polska, Serja I I I ,  T. IV , 1928/29, S. 12 f.).
30) Z. B. in dem den Sachbegriff betreffenden Teil des von K o sch e m b a h r-L ysko w sk i verfassten Entwurfes eines 
allgemeinen Teiles des BGB (§§ 129— 161), deutsch in der Zeitschrift fü r polnisches Recht und Wirtschaftswesen 
3. Jg., S. 75; französisch in der Revue polonaise Bd. 3 (1930) Anhang 2.
37) So z. B. im  1. Teil des von K o sch e m b a h r-L ysko w sk i verfassten Entwurf allgemeiner Lehren, deutsch in  der 
Zeitschrift fü r polnisches Recht und Wirtschaftswesen 1928, Anlage; französisch in Revue polonaise Bd. 1 (1928) 
Heft 1, Anhang 1.
35) Die Vorgeschichte des polnischen Obligationenrechts ist in  deutscher Sprache kurz in dem Aufsatz von R ukser.
Das neue polnische Obligationenrecht, in  der Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 8 (1934), S. 342 geschildert (vgl 
dazu auch die einleitenden Bemerkungen zu dem von der Kodifikationskommission 1932 veröffentlichten Entwurf
des Obligationenrechts. Komisja kodyfikacyjna, Podsekcja I I I  prawa cywilnego, T. I ,  H. 5). Der Aufsatz von R u k 
ser, ist, soweit ersichtlich, der einzige, in  dem versucht wird, den Vorbildern der Bestimmungen des polnischen
Obligationenrechts rechtsvergleichend nachzugehen, ein Versuch, der auch fü r die übrigen polnischen Gesetzge
bungswerke kaum gemacht wurde, was umso bedauerlicher ist, als die polnischen Motive zu den Gesetzen, soweit 
sie überhaupt veröffentlicht wurden, wie bereits erwähnt, in dieser Frage kein auch nur einigermassen eingehendes 
B ild geben. Für die Einzelheiten der folgenden Übersicht über die Herkunft der Vorschriften des polnischen Obliga
tionenrechts muss auf die Ausführungen von R ukse r verwiesen werden.

39) Der von Prof. T ill angefertigte Entwurf eines allgemeinen Teils des Obligationenrechts wurde im  Jahre 1923 
und der von demselben Verfasser gemeinsam m it Professor Longchamps de Berier angefertigte Entwurf des beson
deren Teils im  Jahre 1928 fertiggestellt.

40) Dieser Unterkommission gehörte neben den Professoren Longchamps de Berier und Koschembahr-Lyskowski, 
dem Rechtsanwalt Konic und einem Vertreter des Justizministeriums auch der genannte Rechtsanwalt Domanski an.
41) Verordnung des Staatspräsidenten vom 27. Oktober 1933 (Dz. U. Nr. 82, Pos. 598; Poln. Ges. u. VO 1933, 
S. 909).
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(A r t. 91). Sein E in fluss t r i t t  ebenso w ie der des französischen Rechts selbst42) vo llkom m en in  den 
H in te rg rund , gegenüber dem des deutschen B G B , das sowohl fü r  die Grundlagen w ie fü r  den über
wiegenden T e il der einzelnen Bestim mungen von massgebender Bedeutung w ar. A uch die Bedeu
tu n g  des österreichischen aBG B is t demgegenüber n u r gering; von imbedeutenderen E inzelheiten 
abgesehen, is t es led ig lich  fü r  die Irrtum s leh re  (A r t.  36) und fü r  die V o rschriften  über das Z u rü ck 
behaltungsrecht massgebend geworden. Das schweizerische O bligationenrecht h a t in  zahlreichen 
E inzelheiten seinen E in fluss ausgeübt; von  umfassenderer Bedeutung sind die Grundsätze des 
Schweizer Rechts vo r allem  fü r  den G läubigerverzug (A r t. 231— 238), die N ova tion  (A rt. 263 bis 
266), den W erkvertrag  (A rt. 478—497) und die Verw ahrung (A rt. 523— 537) geworden. N ic h t zu 
übersehen is t fe rner sein E in fluss bei den die K o lle k tivve rträ g e  regelnden arbeitsrechtlichen 
Norm en. A uch  D arlehn und Leihe lassen neben den im  französisch-italienischen E n tw u r f mass
gebenden Grundsätzen den E in fluss schweizerischen Rechts erkennen.

Der E in fluss des deutschen BG B kann in  diesem Zusammenhang n ic h t im  einzelnen ve rfo lg t w er
den; n u r einzelne Beispiele, die den E in fluss des deutschen bürgerlichen Rechts besonders deutlich  
erkennen lassen, sollen h ie r ve rm erk t werden.

Der besonderen S tellung des polnischen Gesetzbuches der Schuldverhältnisse innerha lb  des po l
nischen Gesetzgebungswerkes entsprechend, w ar der Gesetzgeber zwar genötig t, dem Gesetz eine 
eigene System atik  zugrunde zu legen; weder die deutsche noch die des schweizerischen O b liga tio 
nenrechts konnte  übernommen werden. T ro tzdem  h a t das deutsche V o rb ild , das, wie nebenbei 
bem erkt sei, auch in  der Gesetzesterminologie erkennbar is t,43) systematisch ebenfalls einen 
gewissen E in fluss ausgeübt.

Der E in fluss des deutschen BG B lässt sich zunächst weitgehend in  den Grundgedanken des 
Gesetzbuches feststellen. In  den E inzelbestim m ungen t r i t t  er besonders in  zwei w ichtigen 
A bschn itten  der allgemeinen Lehren des Schuldrechts, näm lich  in  den V o rschriften  über W illens
erklärungen und über den V e rtrag  zutage, is t aber auch in  zahlreichen anderen A bschn itten  
von massgebender Bedeutung gewesen; so z. B . in  dem A b sch n itt, der die E n tstehung von 
Verb ind lichke iten  aus anderen G ründen als aus Rechtsgeschäften behandelt (Geschäftsführung 
ohne A u ftra g , ungerechtfertig te  Bereicherung, cond ictio , unerlaubte H andlung) sowie in  den 
Bestim m ungen über die S te llve rtre tung  (A rt. 93— 103), die Auslobung (A r t.  104— 106), die A b tre 
tu n g  (A r t.  168— 176) und die Aufrechnung (A r t. 254— 262). V on  den im  besonderen T e il des 
Schuldrechts geregelten In s titu te n  soll h ie r n u r a u f Schenkung (A r t.  354— 369), M akle rve rtrag  
(A r t.  517— 522), G astw irteha ftung  (A r t. 538— 544), Gesellschaft (A r t. 546— 591) und  Anweisung 
(A r t.  613— 620) verwiesen werden, bei denen das deutsche V o rb ild  m it  besonderer D e u tlich ke it 
in  Erscheinung t r i t t .  Es d a r f jedoch auch bei diesen genannten Beispielen n ic h t ausser A ch t 
gelassen werden, dass sich der polnische Gesetzgeber keineswegs m it  einer blossen w örtlichen  
Uebernahme des deutschen Gesetzestextes begnügt ha t. Das t r i f f t  zwar gelegentlich zu; vo rh e rr
schend aber sind jene Bestim m ungen, in  denen das polnische Gesetz bem üht is t, seinen V orschriften  
eine eigene Fassung zu geben und vo r allem  auch Grundsätze anderer Rechtsordnungen m it  denen 
des deutschen BG B zu vereinen, ein Bemühen, das vo r allem , soweit es sich um  Grundsätze han
de lt, die dem verw andten  österreichischen oder schweizerischen R echt entstam men, durchaus als 
gelungen bezeichnet werden kann. So wurden, um  n u r ein Beispiel zu nennen, bei den V orschriften  
über den Verzug bei gegenseitigem Vertrage die Rechtsgedanken des deutschen BG B  im  Sinne des 
österreichischen aBG B abgewandelt. A ber auch an zahlreichen anderen Stellen sind die G run d 
sätze des deutschen BG B  nach dem V o rb ild  der anderen genannten Gesetze um geform t worden. *

*2) Das französische Recht hat z. B. die Formvorschriften im Beweisrecht beeinflusst und einige Auswirkungen auf 
die Regelung der Wahlschuld (Art. 22—28) gehabt, auch im  Zessionsrecht hat A rt. 1250 c. civ. fü r die Regelung 
des Gläubigerwechsels kra ft Vertrages zum Vorbild gedient (Art. 178).
« ) Siehe hierzu die Ausführungen von R u k s e r, a. a. O., S. 345.
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Das polnische Gesetzbuch der Schuldverhältnisse is t m ehr als eine einfache K o m p ila tio n  verschie
dener V o rschriften  aus diesen Rechtsordnungen, es is t der Versuch, aus allen diesen V orschriften  
eine neue E in h e it zu schaffen, wie dies z. B . besonders bei den Vorschriften  über das K au frech t 
geschehen is t.

Im  Bereiche des H a n d e ls r e c h t s  is t die R echtsvere inheitlichung im  ehemaligen polnischen 
S taat in  w e it stärkerem  Masse durchgeführt worden als a u f dem Gebiet des bürgerlichen Rechts. 
H ie r b ildete  das e inheitliche Handelsgesetzbuch gewissermassen einen Abschluss der A rbe iten , 
nachdem der polnische Gesetzgeber vo rher bereits die wesentlichsten handelsrechtlichen Neben
gesetze ve re inhe itlich t ha tte . D er E in fluss deutscher Rechtsgedanken zeigt sich in  fas t a llen diesen 
Gesetzen in  entscheidenden Fragen, m eist —  wie gerade beim  Handelsgesetzbuch selbst —  auch 
in  sehr ausgedehntem Masse.

Das allgemeine deutsche Handelsgesetzbuch von 1861, neben der allgemeinen W echselordnung 
das erste grossdeutsche Gesetzgebungswerk, ha t seine Lebenskra ft in  den acht Jahrzehnten 
seines Bestehens auch da rin  bewiesen, dass es seinen W irkungskre is  b is in  die le tz te  Z e it über 
seinen ursprünglichen Geltungsbereich hinaus ausdehnte, sei es in  seiner ursprünglichen Form  wie 
z. B . in  U ngarn14) und vo r kurzem  in  Jugoslaw ien,44 * 46) oder in  der Form  seines Tochterrechtes, des 
Deutschen Handelsgesetzbuches von 1897, nach Ostasien46) und a u f das gesamte Gebiet des ehe
m aligen polnischen Staates. Das als T e il I  ve rö ffen tlich te  polnische Handelsgesetzbuch von 1934,47) 
dem als Teile  I I  und I I I  das e inhe itliche Seerecht und Versicherungsrecht folgen sollten, fasst 
in  zwei Büchern die V o rschriften  der ersten d re i Bücher des deutschen Handelsgesetzbuches 
zusammen.48) Diese systematische Feststellung bedarf einer gewissen E rgänzung: der polnische 
Gesetzgeber ha t einzelne Sachgebiete, die im  deutschen Handelsgesetzbuch n ic h t ausdrücklich  
geregelt s ind, in  das Gesetzbuch aufgenommen. So z. B . e n th ä lt das polnische Handelsgesetzbuch 
V o rschriften  über die Veräusserung des Unternehm ens (A r t. 39— 53) und über Ratengeschäfte49 * * * *) 
(A r t.  555— 567); schliesslich musste der polnische Gesetzgeber auch m it  R ücks ich t a u f das Fehlen 
einer e inhe itlichen Z iv ilre ch tsko d ifika tio n  besondere E inze lvo rschriften  in  das Gesetzbuch au f
nehmen, z. B . über E igentum srecht (A r t. 503 f.)B0) und über das P fandrecht (A r t. 507— 517). Das 
V o rb ild  des deutschen Handelsgesetzbuches t r i t t  bei einer U eberprü fung des polnischen Gesetz
buches deu tlich  in  Erscheinung, so sta rk , dass es kaum  m öglich is t, in  wesentlichen P unkten  
Abweichungen festzustellen. Im  Gesellschaftsrecht zeigt sich der E in fluss  des deutschen Rechts 
schon a u f den ersten B lic k  darin , dass auch die Schöpfung der deutschen Gesetzgebung, die 
Gesellschaft m it  beschränkter H a ftu n g ,61) Aufnahm e gefunden ha t. D ie A bhäng igke it lässt sich 
w e ite rh in  n ic h t n u r in  den E inzelheiten der Regelung dieses Gesellschaftstyps, sondern —  wie

44) Ungarisches Handelsgesetzbuch von 1875 (Ges. A rt. XXXVII/1875).
« ) Handelsgesetzbuch fü r das Königreich Jugoslawien vom 5. Oktober 1937 (Sluzbene Novine vom 28. Oktober 1937 
Nr. 245—L X X IV ).
« ) Japanisches Handelsgesetzbuch vom 2. Mai 1911 (neueste Fassung von 1938); deutsche Übersetzung von V o g t ,  
Handelsgesetzbuch fü r Japan (3. Aufl. 1938); siehe auch Art. Japan, im Rechtsvergleichenden Handwörterbuch, 
Bd. 1 (Länderberichte), S. 408 ff. Das Bürgerliche Gesetzbuch der Republik China enthält auch handelsrechtliche 
Materien, siehe B ünger, Zivil- und Handelsrecht, sowie Wechsel- und Scheckgesetz von China (Berlin 1934).

47) Verordnung des Staatspräsidenten vom 27. Juni 1934 (Dz. U. Nr. 57, Pos. 502; Poln. Ges. u. VO. 1934, S. 648),
48) Das erste Buch enthält neben den allgemeinen Vorschriften (Handelsregister, Firma, Handlungsbevoll
mächtigter) und den Vorschriften über den Einzelkaufmann auch das gesamte Handelsgesellschaftsrecht (offene 
Handelsgesellschaft, Kommanditgesellschaft, Gesellschaft m it beschränkter Haftung, Aktiengesellschaft); im zwei
ten Buch sind die Handelsgeschäfte geregelt.
48) Über den Einfluss deutschen Rechts auf diese Vorschriften siehe Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 9 (1935), 786.
60) Diese Bestimmungen lehnen sich ungeachtet des in Kongresspolen geltenden französischen Rechtes an die
Grundsätze des deutschen Rechtes an.
sl) H a lls te in , Die Gesellschaft m it beschränkter Haftung in den Auslandsrechten Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 
12 (1938), S. 341 (346).
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in  allen übrigen V orschriften  des Gesetzbuches —  auch in  denen der übrigen Handelsgesell
schaften (offene Handelsgesellschaft, Kom m anditgesellschaft,52) Aktiengesellschaft und S tille  
Gesellschaft63) verfolgen.

Der E in fluss des deutschen Handelsrechts is t aber n ic h t n u r a u f die endgültige gesamtstaatliche 
polnische K o d ifik a tio n  von 1934 beschränkt gewesen.54 5 * * * *) A uch die diesem Gesetzgebungswerk vo ran 
gehenden Regelungen einzelner Sachgebiete weisen diesen E in fluss auf. D ie Ausdehnung der 
Rechtsform  der Gesellschaft m it  beschränkter H a ftu n g  a u f das ganze Staatsgebiet65) is t n u r das 
v ie lle ich t k larste  Beispie l; aber auch die übrigen in  den ersten fünfzehn Jahren des polnischen 
Staates erlassenen gesamtstaatlichen handelsrechtlichen Gesetze, w ie z. B . das R echt der A k t ie n 
gesellschaften,66) die V o rschriften  über die Fusion von Aktiengesellschaften und Gesellschaften m it 
beschränkter H a ftu n g ,67) über das kaufm ännische Rechnungswesen68) u. a., die dann durch die 
V o rschriften  des Handelsgesetzbuches ersetzt wurden, weisen wesentliche M erkm ale der deu t
schen Regelung auf. Es w ird  angesichts der E n tw ick lu n g  des Genossenschaftsrechtes n ic h t ve r
wundern, wenn von dem gesamtstaatlichen polnischen Genossenschaftsgesetz69) das gleiche fest
zustellen is t.

A u f  einem gewissen Umweg erlangten die Grundsätze des deutschen W e c h s e l -  u n d  S c h e c k 
r e c h t s  fü r  das ganze polnische Staatsgebiet Bedeutung. D ie erste gesamtstaatliche Regelung des 
Wechsel- und Scheckrechts fü h rte  Polen im  Jahre 192460) durch  und zwar nach dem V o rb ild  des 
Haager W echselrechtsentwurfs von  1912;61) d am it waren also, wie fü r  diesen in te rna tiona len  
E n tw u rf, auch fü r  das polnische Gesetz die Grundsätze der deutschen W echselordnung massge
bend. D urch  dasa u f G rund des Genfer Wechsel- und  Scheckabkommens im  Jahre 1936 neugere
gelte polnische Wechsel- und  Scheckrecht618) is t die V e rw and tschaft zwischen dem deutschen 
und dem polnischen Wechsel- und  Scheckrecht a u f der gleichen Grundlage n u r ve rs tä rk t w o r
den. O bwohl das V e r s i c h e r u n g s v e r t r a g s r e c h t  in  Polen n ic h t ve re in h e itlich t worden is t, galten 
im  ganzen ehemaligen Staatsgebiet die Grundsätze des deutschen Gesetzes über den V ers i
cherungsvertrag von 1908. Denn das im  ehemals österreichischen Teilgeb ie t geltende V ers i
cherungsvertragsgesetz von 191762 * * *) —  ein T och te rrech t des deutschen Gesetzes von 1908 —  war

**) Die Kommanditgesellschaft auf Aktien ist dem polnischen Recht unbekannt.

M) Die Vorschriften über die Stille Gesellschaft finden sich im  polnischen Handelsgesetzbuch nicht im Handels
gesellschaftsrecht, sondern im letzten Kapitel (Art. 682—695) des Buches über die Handelsgeschäfte.
M) Polen hat übrigens bereits im  Oktober 1933 ein gesamtstaatliches Handelsgesetzbuch erlassen, das jedoch weder 
die Aktiengesellschaften noch die Gesellschaften m it beschränkter Haftung regelte und noch vor seinem Inkra ft
treten durch das Handelsgesetzbuch von 1934 ersetzt wurde.
“ ) Verordnung des Staatspräsidenten vom 27. Oktober 1933 (Dz. U. Nr. 82, Pos. 602; Poln. Ges. u. VO. 1933, 
S. 806).
“ ) Verordnung des Staatspräsidenten vom 22. März 1928 (Dz. U. Nr. 39, Pos. 383; Poln. Ges. u. VO. 1928, S. 252).
67) Verordnung des Staatspräsidenten vom 10. Dezember 1924 (Dz. U. Nr. 107, Pos. 968; Poln. Ges. u. VO. 
1925, S. 26).
5S) Verordnung des Staatspräsidenten vom 27. Oktober 1933 über die Grundsätze fü r die Aufstellung von Bilan
zen, Anfertigung von Rechnungsabschlüssen und von Geschäftsberichten juristischer Personen, die zur Führung
von Handelsbüchern verpflichtet sind (Dz. U. Nr. 84, Pos. 623; Poln. Ges. u. VO. 1933, S. 907).
68) Gesetz vom 29. Oktober 1920. Der heute geltende einheitliche Text dieses Gesetzes ist unter Berücksichtigung
der Novellen durch die Bekanntmachung des Finanzministers vom 16. Juli 1934 (Dz. U. Nr. 55, Pos. 495; Poln. 
Ges. u. VO. 1934, S. 749) veröffentlicht worden.
80) Verordnungen vom 14. November 1924 (Dz. U. Nr. 100, Pos. 926 und 927; Poln. Ges. u. VO. 1925, S. 8 und 14).
61) Siehe auch Gorski, Autour de la codification du droit commercial en Pologne, Revue polonaise Bd. 1 (1928),
Heft 1, S. 37.

61a) Gesetze vom 28. April 1936 (Dz. U. Nr. 37, Pos. 282 und 283; Poln. Ges. u. VO. 1936, S. 240 und 247).
**) Gesetz vom 23. Dezember 1917 (österr. RGBl. Nr. 501) über den Versicherungsvertrag; in dem 1938 zu Polen ge
kommenen ehemals tschecho-slowakischen Gebiet galten seine Vorschriften in der Fassung des tschecho-slowaki-
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auch das V o rb ild  fü r  die im  Jahre 1928 fü r  Kongresspolen und die Ostgebiete Polens getroffene 
vo rläu fige  Regelung63) dieses Sachgebietes.

D er E in fluss deutschen Rechts und deutscher Rechtsgedanken lässt sich auch in  den übrigen han
delsrechtlichen Nebengesetzen, a llerdings in  verschieden starkem  Masse verfo lgen.64) Das polnische 
U r h e b e r r e c h t 65) ve re in ig t deutsche und  französische Grundsätze. Beherrscht w ird  das Gesetz 
von K o h le r’s Im m a te ria lg ü te rleh re ;66) die vermögensrechtliche Seite is t vom  Persönlichkeitsrecht 
streng getrennt. Dem  französischen V o rb ild  en tsp rich t die Lehre vom  d ro it d ’auteur, als einem 
V o llre ch t des Urhebers an seinem W erke .67) Das deutsche V o rb ild  erweist sich bei dem im  Jahre 
1926 gesetzlich e inhe itlich  geregelten R e c h t  des u n l a u t e r e n  W e t t b e w e r b e s 68) schon darin , 
dass m an die Bekäm pfung des unlauteren W ettbewerbes überhaupt einer gesetzlichen Regelung 
unterzogen h a t ;69) denn zu der Z e it, als die polnische Regelung erfo lgte, w ar das Deutsche Reich, 
wenn auch n ic h t das einzige, so doch von den wenigen Ländern ,70) die damals besondere W e tt
bewerbsgesetze besassen, das w ichtigste  und als das erste von ihnen auch das V o rb ild  fü r  die 
übrigen.71) Das polnische K a r t e l l r e c h t 72) ze igt neben E in flüssen der amerikanischen Gesetz
gebung (insbesondere das K a rte llreg is te r) vo r allem  solche der deutschen K arte llrege lung, von 
denen h ier n u r e rw ähnt seien die S ch riftfo rm  als G ültigkeitsvoraussetzung fü r  K a rte llve rträge , 
die E in rich tu n g  von  K a rte llge rich ten  und die Befugnisse des W irtschaftsm in is te rs  bei Gefährdung 
des Gemeinwohles durch die K a rte llve re inba rung  einzugreifen, eine Befugnis, die in  Polen durch 
die Novelle  von 1935 noch ve rschärft w u rde .73)

A m  geringsten w ar die R echtszersp litterung in  Polen zunächst a u f dem Gebiete des V e r f a h r e n s 
r e c h te s .  E in m a l deshalb, w e il nach der E in fü h ru n g  des in  Galizien massgebenden österreichischen

sehen Gesetzes vom 3. Juli 1934 (Slg. d. Ges. u. VO. Nr. 145) über den Versicherungsvertrag. Siehe Z. f. ausl. 
u. internat. Privatrecht 9 (1935), S. 244.

M) Verordnung vom 24. Februar 1928 (Dz. U. Nr. 25, Pos. 211; Poln. Ges. u. VO. 1928, S. 204).
M) Im  P a te n tre c h t, das zunächst durch das Gesetz vom 5. Februar 1924 (Dz. U. Nr. 31, Pos. 306; Poln. Ges. 
u. VO. 1924, S. 59) vereinheitlicht und dann durch die Verordnung vom 22. März 1928 (Dz. U. Nr. 39, Pos. 384; 
Poln. Ges. u. VO. 1928, S. 392) neu geregelt wurde, allerdings ist das französische Anmeldesystem m it einer ge
wissen Einschränkung zur Herrschaft gelangt. Siehe C zaykow ski, Der Schutz des gewerblichen Eigentums in 
Polen, Zeitschrift fü r polnisches Recht und Wirtschaftswesen Jg. 1 (1928), S. 335 ff.
65) Gesetz vom 29. März 1926 (Dz. U. Nr. 48, Pos. 286; Poln. Ges. u. VO. 1926, S. 172).
66) Das polnische Gesetz hat die Immaterialgüterlehre Köhlers auch auf das Unternehmen als solches ausgedehnt. 
Siehe Z o ll, Zeitschr. der Akademie fü r Deutsches Recht 1935, Sonderheft Ausland (Mai), S. 42 ff.; derselbe Ostrecht 
1926, S. 772; H o ffm a n n , Urheberrechtsgesetze des Auslandes (Berlin 1939), S. 196. Der Entwurf ist m it den Pro
tokollen in der Czasopismo prawnicze i  ekonomiczne Jg. 21 (1923) S. 17 ff. veröffentlicht worden.

67) H o ffm a n n , a. a. O., S. 199.
66) Gesetz vom 2. August 1926 (Dz. U. Nr. 96, Pos. 559; Poln. Ges. u. VO. 1926, S. 301), der einheitliche Text des 
1927 novellierten Gesetzes wurde durch die Verordnung vom 9. Ju li 1930 (Dz. U. Nr. 56, Pos. 467; Poln. Ges. u. 
VO. 1930, S. 501) bekanntgemacht.
69) Siehe K u ra to w -K u ra to w s k i,  La nouvelle législation polonaise sur la répression de la concurrence déloyale 
(Paris 1927), S. 6, N a m itk ie w ic z , Zeitschrift fü r polnisches Recht und Wirtschaftswesen 1. Jg. (1928), S. 119. 
Durch das Fehlen einer Generalklausel unterscheidet sich dies polnische Gesetz allerdings in einem wichtigen 
Punkt vom deutschen Recht.

70) Siehe A rt. Unlauterer Wettbewerb von K ühnem ann  im Rechtsvergleichenden Handwörterbuch Bd. 6,
S. 747 ff.
71) Vgl. Rechtsvergleichendes Handwörterbuch a. a. O, S. 748.
72) Kartellgesetz vom 28. März 1933 (Dz. U. Nr. 31, Pos. 270; Poln. Ges. u. VO. 1933, S. 376) samt Novelle vom 27. 
November 1935 (Dz. U. Nr. 86, Pos. 529; Poln. Ges. u. VO. 1935, S. 612). Kurz vor Kriegsausbruch wurde ein 
neues Kartellgesetz vom 13. Ju li 1939 (Dz. U. Nr. 63, Pos. 418; Poln. Ges. u. VO. 1939, S. 251) erlassen, dessen 
Geltungskraft fraglich ist, da es erst am 19. Oktober 1939 in K ra ft treten sollte.
73) Siehe R e ic h e rt, Die Kartellgcsetze der Welt (Berlin 1935), S. 19. Vgl. auch Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 
12 (1938), S. 868.
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Rechtes im  Gebiet von A rw a  und  der Zips, n u r dre i Zivilprozess- und Vollstreckungsordnungen 
in  G eltung standen,74) zum anderen, w e il in fo lge der V erw andtschaft dieser dre i Rechtsordnungen 
grundsätzliche Verschiedenheiten kaum  vorhanden waren und sich im  übrigen, soweit sie doch 
Vorlagen, a u f Abweichungen von  geringerer T ragw eite  beschränkten. F ü r das Rechtsleben aber 
bedeutete dieser Um stand n u r wenig, da sich gerade im  Verfahrensrecht auch geringere A bw e i
chungen in  der P raxis s ta rk  bem erkbar machen. Deshalb kann es n ic h t sehr verw undern, dass die 
A rbe iten  an der V ere inhe itlichung des Verfahrensrechts ze itlich  am weitesten zurückgehen. Bereits 
im  Jahre 1917, also noch ehe der polnische S taat in  seinem späteren Umfange sein Dasein begon
nen ha tte , beschäftigte man sich polnischerseits m it  V orarbe iten  zur K od ifiz ie ru ng  des Z iv ilp ro 
zessrechtes.75) Von  massgebender Bedeutung w urden diese A rbe iten  an einem einhe itlichen E n t
w u r f a llerdings erst m it  der E rr ich tu n g  der polnischen K od ifika tionskom m iss ion . Im  Jahre 1927 
w ar der erste E n tw u r f der Kom m ission fe rtiggeste llt, der dann nach m ehrfacher U m arbe itung76) 
im  Jahre 1930 als Gesetz ve rkündet w urde ,77) und  zusammen m it  der im  O ktober 1932 kundge
m achten Vo lls treckungsordnung78) am 1. Januar 1933 als e inhe itliche Zivilprozessordnung fü r  
das ganze polnische Staatsgebiet in  K ra f t  t r a t .79)

D ie polnische Z ivilprozessordnung is t keine vo llkom m en eigenständige Le istung der polnischen 
Gesetzgebung und w o llte  es auch n ic h t sein. D ie  getroffene Regelung bewegt sich vo llkom m en 
in  den Bahnen der in  M itte leuropa  massgebenden E n tw ick lu n g  des Prozessrechtes; sie is t „nach  
ähnlichen Grundsätzen aufgebaut, w ie die meisten modernen Prozessordnungen.“ 80) Geht man 
dieser w oh l m it  A bs ich t rech t allgem ein gehaltenen Kennzeichnung des Gesetzgebungswerkes nach,

74) In  den vom D eutschen R e ich  abgetretenen Gebietsteilen die deutsche Zivilprozessordnung vom 30. Januar 
1877 in der Fassung, die sie bei der Angliederung dieser Gebietsteile am Ende des Weltkrieges hatte. In  den früher
zu Ö s te rre ich  gehörenden Gebieten Galizien und dem Teschener Schlesien sowie in  den früher ungarischen Ge
bietsteilen die österreichischen Verfahrensgesetze, und zwar das Gesetz von 1. August 1895 (österr. RGBl. Nr. 111) 
über die Ausübung der Gerichtsbarkeit und die Zuständigkeit der ordentlichen Gerichte in  bürgerlichen Rechts
sachen (Jurisdiktionsnorm), das Gesetz vom 1. August 1895 (österr. RGBl. Nr. 113) über das gerichtliche Verfahren 
in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten (Zivilprozessordnung) und das Gesetz vom 27. Mai 1896 (österr. RGBl. Nr. 
79) über das Exekutions- und Sicherungsverfahren (Exekutionsordnung). In  K ongresspo len  und in den übri
gen ehemals zu R uss land  gehörenden G eb ie ten  das russische Gesetz über das Gerichtsverfahren vom 20. 
November 1864. (Swod Zakonów Bd. X V I, T. 1.).

76) Das Justizdepartement des Vorläufigen Staatsrates („Departament Sprawiedliwości Tymczasowej Rady Stanu“ ) 
betraute im  Jahre 1917 eine besondere Kommission m it der Ausarbeitung der Grundsätze einer polnischen Z iv il
prozessordnung, deren Protokolle im gleichen Jahre in Warschau veröffentlicht und hierauf an die Krakauer Juri
stische Gesellschaft zur Weiterberatung geschickt wurden. Die Krakauer Kommission veröffentlichte die Ergebnisse 
ihrer Anfang 1918 begonnenen Arbeiten in  der „Czasopismo prawnicze i ekonomiczne“ . Das von diesen Kommissionen 
bereitgestellte Material wurde dann von der Kodifikationskommission ausgewertet. Siehe G olab, Projekty polskiej 
procedury cywilnej (Krakau 1930), S. 3; Z. f. ausl. u. internat. Privatrecht 5 (1930), 515.
7*) Einzelentwürfe der Mitglieder der Kodifikationskommission erschienen bereits in den Jahren 1921 und 1923. 
Der vom Redaktionskomitee der im Rahmen der Kodifikationskommission bestehenden Zivilprozessektion im  Jahre 
1927 vorgelegte Entwurf wurde zunächst von der Zivilprozessektion selbst durchberaten und dann an die Gerichte 
und die juristischen Standesorganisationen zur Stellungnahme verschickt. Nach einer zweiten und dritten Lesung 
durch das Redaktionskomitee und Änderungen durch die Kodifikationskommission wurde der Entwurf im Jahre 
1929 dem Justizministerium überreicht und im  Jahre 1930 samt den Motiven in den Schriften der Kodifikations
kommission veröffentlicht. G olab, a. a. O.; Z. f. aus. u. internat. Privatrecht a. a. O.
77) Verordnung vom 29. November 1930 (Dz. U. Nr. 83; Pos. 651; Poln. Ges. u. VO. 1931, S. 417) samt Einführungs
verordnung vom gleichen Tage (Dz. U. Nr. 83, Pos. 652; Poln. Ges. u. VO. 1931, S. 440).
7») Verordnung vom 27. Oktober 1932 (Dz. U. Nr. 93, Pos. 803) samt Einführungsverordnung vom gleichen Tage 
(Dz. U. Nr. 93, Pos. 804).

79) Bekanntmachung vom 1. Dezember 1932 betreffend die Verkündigung des einheitlichen Textes der Z ivilpro
zessordnung (Dz. U. Nr. 112, Pos. 934; Poln. Ges. u. VO. 1933, S. 101).
80) S te lm achow sk i, Das Zivilprozessrecht in  Polen, in Die Rechtsverfolgung im internationalen Verkehr 1. Bd. 
Der Zivilprozess in den europäischen Staaten und ihren Kolonien, S. 697 (705).
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so zeigt sich schon bei einer recht oberflächlichen Untersuchung, dass dies n ich ts anderes bedeu
te t, als dass die deutsche Verfahrensregelung im  Grundsätzlichen so gu t wie in  den meisten E inze l
heiten das massgebende V o rb ild  w ar; dieser E in d ru ck  w ird  bei einer genaueren Untersuchung n u r 
noch ve rs tä rk t. D er E in fluss des österreichischen Verfahrensrechtes a u f das polnische Gesetz w ar 
im  allgemeinen geringer als m an im  H in b lic k  a u f die Vorzüge, die diesem modernsten Gesetzge
bungswerk nachgerühm t werden, erw arte t.

Schon in  der G liederung weist die polnische Z ivilprozessordnung a u f das V o rb ild  der deutschen 
Zivilprozessordnung h in : sie umfasst, wie erw ähnt, neben den zivilprozessrechtlichen V o rschriften  
im  eigentlichen Sinne auch das Vo llstreckungsrecht und g liedert den S to ff m it  geringen Ausnah
m en81) in  gleicher Weise wie das deutsche V o rb ild . Das polnische Verfahren is t von den gleichen 
Grundsätzen geleitet wie sie im  deutschen Zivilprozess massgebend sind.82) D er G rundsatz des 
rechtlichen Gehörs muss als einer der w ichtigsten  zuerst genannt werden. Das Verfahren is t 
grundsätzlich  ö ffen tlich  (A r t. 167— 170). D ie form elle  und m aterie lle  Prozessleitung steht dem Ge
r ic h t zu; im  Zusammenhänge d am it is t auch insbesondere dem Grundsatz der K onzen tra tion  der 
Beweise in  einer der deutschen (§ 272 b D Z P O )  und  österreichischen (§ 178 öZPO) Regelung 
entsprechenden Weise Rechnung getragen. Den Parte ien is t die prozessuale H errscha ft über den 
S tre its to ff in  vo llem  Um fange zuerkannt.83) E ingeschränkt dagegen is t —  wie im  deutschen P ro
zessrecht—  der ebenfalls anerkannte G rundsatz der M ün d lichke it und U n m itte lb a rk e it des V e r
fahrens. D er Grundsatz der freien Beweiswürdigung is t —  wie nach deutschem Recht —  im  H in 
b lic k  a u f den Urkundenbeweis (A r t.  262) durchbrochen, ausserdem aber auch dem österre ichi
schen Beispiel (§ 266 öZPO) folgend im  Falle  eines Parteigeständnisses (A rt. 246).

D ie Besonderheiten des polnischen Verfahrensrechts gegenüber dem deutschen Z ivilprozessrecht 
gehen vie lfach  a u f das österreichische V o rb ild  zurück. So wurde, um  n u r einige Beispiele zu nen
nen, der inzwischen auch in  das deutsche Prozessrecht anstelle des Parteieneides aufgenommene 
Beweis durch  E invernahm e der Parte ien (A r t.  323 ff.)  der österreichischen Regelung (§371 öZPO) 
nachgebildet. Dem gleichen V o rb ild  entsprechend h a t der polnische Gesetzgeber den Schw erpunkt 
in  das Verfahren erster Instanz gelegt, allerdings in  einer dem V o rb ild  (§ 482 öZPO) gegenüber 
abgem ilderten F o rm .84)

A ls  weitere Beispiele seien noch genannt die Regelung der Prozesskosten, die ebenso w ie in  der 
österreichischen Z ivilprozessordnung ke in  besonderes Kostenfestsetzungsverfahren kenn t (A r t .  
109 § 1), die A n fechtung  der Kostenentscheidung, entsprechend § 55 öZPO, auch dann zulässt, 
wenn die Entscheidung zur Hauptsache rech tsk rä ftig  w ird  (A r t. 111) und schliesslich auch 
(entsprechend § 44 öZPO) die Auferlegung von Kosten aus „erzieherischen Gründen“  (A r t.  104). 
D er österreichischen Regelung (§268 öZPO) nachgebildet sind w e ite rh in  auch die B indung  des 
Z iv ilr ich te rs  an ein verurteilendes S tra fu rte il (A r t .  7 § 1) und  die V o rschriften  über die U n te rb re 
chung des Verfahrens (A r t. 190).

6I) So enthält die polnische Zivilprozessordnung z. B. auch die im  Deutschen Reich im Gerichtsverfassungsgesetz 
geregelten Bestimmungen über die sachliche Zuständigkeit der Gerichte.

82) Vgl. S te lm achow sk i, a. a. O., S. 705; Golab, a. a. O., S. 41 und D b a lo w sk i, Über den Entwurf der un ifi
zierten Zivilprozessordnung, Zeitschrift fü r polnisches Recht und Wirtschaftswesen 2. Jg. (1929), S. 76.

83) Vor allem; Prozessbeginn durch Klageerhebung, A rt. 206; Klagezurücknahme A rt. 215; Anrufung des Instan
zenweges, A rt. 393 ff. (Berufung) und A rt. 424 ff. (Kassation) u. a. m.
81) Im  Berufungsverfahren kann nach polnischem Recht weder der Klageanspruch erweitert, noch ein neuer An
spruch erhoben werden (Art. 403), ausserdem kann das Berufungsgericht auch neue Tatsachen und Beweise un
berücksichtigt lassen, wenn sie die Partei bereits im  Verfahren erster Instanz hätte Vorbringen können. (Art. 404). 
Die polnische Zivilprozessordnung geht also nicht soweit wie die österreichische Regelung, die nicht nur die Geltend
machung neuer Ansprüche und Einreden im  Berufungsverfahren ausschliesst, sondern auch neue Tatumstände und 
Beweise „nur zur Dartuung oder Widerlegung der geltend gemachten Berufungsgründe“  zulässt (§ 482 öZPO).
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K e in  V o rb ild  im  deutschen oder österreichischen Prozessrecht8 86) besitz t die polnische Regelung 
des Versäum nisurteiles.88)

F ü r das Vo llstreckungsverfahren verschiebt sich das fü r  das Z ivilprozessverfahren gezeichnete 
B ild  etwas. Das V o rb ild  der deutschen Zwangsvollstreckung, das im  systematischen A u fb au  
auch h ie r deu tlich  in  Erscheinung t r i t t ,  w eich t in  den Bestim m ungen selbst weitgehend dem öster
reichischen Recht. D er E in fluss  dieser beiden deutschen Gesetzgebungswerke h ä lt sich w e ith in  
die Waage; das fü h r t w iederum  dazu, dass der polnische Gesetzgeber v ie lfach  neue V orschriften , 
die keines der V o rb ilde r en thä lt, finden  musste, um  die dem deutschen und österreichischen 
R echt entnommenen Grundsätze zu verb inden und aufeinander abzustimm en.

Im  K o n k u r s r e c h t 87) is t die polnische Gesetzgebung in  zwei einschneidenden grundsätzlichen 
Fragen dem französischen V o rb ild  gefo lgt: Sie ke nn t n u r den K onkurs  von K au fleu ten  und e rk lä rt 
blosse Zahlungseinstellung anstelle der nach deutschem Recht erforderlichen Zah lungsunfäh igke it 
als genügenden K onkursgrund  (A rt. 1). D a m it is t aber auch der E in fluss  französischer Rechts
gedanken im  W esentlichen erschöpft. Gewiss w ird  m an ih n  v ie lle ich t auch an anderen Stellen 
vere inze lt noch nachweisen können, es w ird  sich dann aber n u r um  geringfügige E inze lbestim 
mungen handeln, v ie lfach  noch dazu um  solche V orschriften , die im  französischen Recht ähnlich 
geregelt sind, wie in  den zum deutschen Rechtskreis gehörenden Konkursordnungen.88) Sieht man 
von den angeführten, dem französischen R echt entnommenen Grundsätzen ab, so ze igt es sich, 
dass die konkursrechtlichen V o rschriften  des deutschen Rechtskreises überwiegend und mass
geblich die Regelung des m aterie llen  Konkursrechts wie des Konkursverfahrens beeinflusst haben. 
So e rfo lg t die Konkurserö ffnung  n u r a u f p riva ten  A n tra g , n ich t auch —  wie in  F rankre ich  —  
a u f A n tra g  des Staatsanwalts im  ö ffentlichen Interesse. Z u r Konkursmasse gehört, w ie im  
Deutschen Reich und in  vielen anderen Staaten (u. zw. auch in  Staaten des romanischen Rechts
kreises), n ic h t aber in  F rankre ich ,89) n u r das der Zw angsvollstreckung unterliegende Vermögen 
des Schuldners. D ie V o rschriften  in  den Fragen der Vertragserfü llung  nach Konkursbeginn  und 
der Konkursanfechtung (A rt. 53 ff.)  weisen ebenso a u f das deutsche V o rb ild  h in , wie die V o r
schriften über die V e rte ilung  der Masse (A r t. 202 ff.) . Diese Beispiele mögen h ier genügen.

A uch bei der im  Jahre 1932 durchgeführten V ere inhe itlichung  des S t r a f r e c h t e s ,  die fü r  V e r
brechen und Vergehen im  Strafgesetzbuch90) und fü r  Ü bertre tungen in  einem gle ichzeitig erlas
senen zweiten Gesetz91) erfo lgte, h a t es der polnische Gesetzgeber verm ieden, eines der im  p o ln i
schen Staate geltenden Strafgesetzbücher zu übernehmen. M an bem ühte sich v ie lm ehr auch h ier 
um  eine Synthese, fü r  welche, w ie h ie r n ich t näher au fge füh rt werden soll, neben dem schwei-

8S) Hervorgehoben muss auch noch werden, dass die polnische Zivilprozessordnung das Anerkenntnisurteil nicht 
ausdrücklich regelt.
M) Ein Versäumnisverfahren findet nur in  erster Instanz statt und ist nur gegen den Beklagten (m it gewissen Ein
schränkungen) zulässig (Art. 359 ff.) s. auch S te lm achow sk i a. a. O., S. 721.
87) Verordnung des Staatspräsidenten vom 24. Oktober 1934 (Dz. U. Nr. 93, Pos. 834; Poln. Ges. u. VO. 1934, S. 
837). Das Vergleichsverfahren wurde ebenfalls durch eine Verordnung vom gleichen Tage (Dz. U. Nr. 93, Pos. 836; 
Poln. Ges. u. VO. 1934, S. 851) geregelt. Siehe die Darstellung von S te lm achow sk i, Das neue polnische Kon
kursrecht, Zeitschrift fü r osteuropäisches Recht, Jg. 1934/35, S. 601, die aber keine rechtsvergleichenden H in
weise enthält.
88) Wie z. B. die grundsätzliche Einbeziehung des Neuerwerbs des Gemeinschuldners in die Konkursmasse 
(A rt. 20 § 1), die auch das österreichische Konkursrecht vorsieht; siehe D oe lle  Art. Konkurs, im Rechtsverglei
chenden Handwörterbuch 5. Bd., S. 71 f f  (83).
88) Siehe D oe lle  a. a. O., S. 82.
•o) Verordnung vom 11. Ju li 1932 (Dz. U. Nr. 60, Pos. 571; Poln. Ges. u. VO. 1932, S. 515).
•>) Verordnung vom 11. Juli 1932 (DU. Nr. 60, Pos. 572; Poln. Ges. u. VO. 1932, S. 527).
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zerischen S tra fgesetzentw urf von 1918 insbesondere auch die A rbe iten  an der deutschen S tra f
rechtsreform  in  der Z e it nach dem W e ltk rieg  von E in fluss gewesen sind.92)

D ie polnischen Gesetzgebungsarbeiten in  den zwanzig Jahren der polnischen Selbständigkeit 
haben, wie diese kurze Untersuchung zeigt, zu dem bemerkenswerten Ergebnis ge führt, dass 
sich der deutsche E in fluss  in  der P riva trechtso rdnung  der zum ehemaligen polnischen S taat gehö
renden Gebiete um  ein beträchtliches ausgeweitet und  ve rs tä rk t ha t. D er sachliche Geltungsbereich 
des französischen Rechtes wurde durch die V e re inhe itlichung  des Handelsrechts und  des O bliga
tionenrechts s ta rk eingeengt und in  den frühe r zum Deutschen Reich und zu Oesterreich gehö
renden Landesteilen haben die deutschen Rechtsgedanken nahezu die gleiche Bedeutung wie 
früh e r behalten. F ü r die heute in  das Deutsche Reich ein gegliederten sowie fü r  die zum  Gene
ralgouvernem ent gehörenden Gebiete des früheren polnischen Staates bedeutet dies, dass einer
seits zwar, gerade soweit es sich um  die eingegliederten Ostgebiete handelt, die Rechtseinheit 
m it  dem A ltre ic h  ( fü r die ehemals österreichischen Teile m it  dem Sudetengebiet) n u r noch im  
geringen Um fange besteht. Andererseits aber w ürde es die innere V e rw and tschaft zwischen der 
deutschen Rechtsordnung in  den übrigen Reichsteilen und  dem grössten T e il der von Polen 
neugeschaffenen Gesetzgebung ermöglichen, diese Gesetzeswerke bis zur D urch füh rung  einer 
e inhe itlichen K o d if ik a tio n  des Reiches nebeneinander bestehen zu lassen, ohne dass —  abge
sehen von den fü r  die P raxis sicherlich rech t unerfreulichen Schw ierigkeiten in te rloka lrech tliche r 
N a tu r —  eine vo rläu fige  Rechtsangleichung aus grundsätzlichen Erwägungen notw endig  erscheint.

92) Siehe L e m k in , Les principes essentiels du Code penal polonais de 1932, Revue polonaise Bd. 3/4 (1931/32), S. 13 ff. 
G le ispach , Das polnische Strafgesetzbuch, Zeitschrift f. Ostrecht 1933, S. 331 ff.

i
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D A S  M E I S S E N E R  R E C H T S B U C H  I N  K R A K A U * )
V O N  A S S E S S O R  J.  \ V.  N I E  M A N N

In  den A rch iven  und B ib lio theken  des Generalgouvernements is t uns eine ganze Anzah l H and 
schriften  deutscher Rechtsbücher des M itte la lte rs  erhalten. Das sind Darste llungen des D eu t
schen Rechtes, die in  der Z e it zwischen 1200 und  1500 von erfahrenen P ra k tike rn  geschrieben 
wurden und dank ih re r B rauchbarke it in  der P raxis im  ganzen Gebiet des Deutschen Rechts 
Gesetzesgeltung gewannen. Sie haben den im  13. J h rt. beginnenden Prozess der Deutschen K o lo 
n isa tion  Polens begle itet und a u f die G estaltung der Rechtsverhältnisse dieses Landes bis in  die 
Neuzeit h ine in  einen n ich t hoch genug zu bemessenden E in fluss gehabt. E in  T e il dieser H an d 
schriften  is t der deutschen Rechtsbücherforschung —  wenn auch o ft n u r in  grossen Zügen —  
bekannt, viele sind jedoch noch niemals beschrieben worden. Es is t eine der vornehm sten A u f
gaben der deutschen rechtsgeschichtlichen Forschung im  Osten, die Beziehungen zwischen den 
Rechtsbücherhandschriften des Generalgouvernements und  denen des Reiches festzustellen 
und a u f diese Weise das im  Lande selbständig geschaffene R echtsgut von dem einfach übernom 
menen zu scheiden. D er folgende Versuch b e tr if f t  eines dieser Rechtsbücher —  das Meissener 
Rechtsbuch.

D ie andere noch grössere und lohnendere A rb e it, die der Behandlung der Rechtsbücher folgen 
muss, is t die A rb e it an den Gerichtsbüchern des Deutschen Rechtes in  Polen, d. h. zunächst 
an den Büchern des Höchsten Gerichtes zu Deutschem R echt a u f der B urg  zu K ra kau .1) E rs t 
wenn sie getan is t, werden w ir  eine umfassende Vorste llung  von  der rechtsschöpferischen K ra f t  
des m itte la lte rlich en  Deutschtum s in  diesem Lande haben und die E n tw ick lu n g  übersehen kön 
nen, die das Deutsche Recht un te r den besonderen Verhältn issen Polens genommen hat. D ie 
wissenschaftlichen Probleme sind im  Ganzen gesehen dieselben w ie im  Reich, sie sind jedoch 
von ih re r Lösung h ie r sehr v ie l w e ite r en tfe rn t als d o rt —  eine Folge der U nin teressie rthe it und 
U ndu ldsam ke it der polnischen W issenschaft, die durch  ih r  mangelndes Entgegenkom m en den 
deutschen Forschern o ft genug die A rb e it unm öglich  gemacht hat.

Das Meissener Rechtsbuch is t eine in  der zweiten H ä lfte  des X IV .  Jh rts . in  einer Landstad t der 
M ark  Meissen entstandene vergleichende D arste llung  des Sächsischen Landrechtes, des W eich
bildrechtes der Landstädte  und des W eichbildrechtes der von  den Ka isern  p riv ileg ie rten  Städte 
des Sächsischen Rechtskreises. D ie älteste datie rte  H an dsch rift des Rechtsbuches s tam m t aus dem 
Jahre 1387 (W ien, N a tio na lb ib lio the k  N r. 2680). D er Verfasser, dessen Name uns n ich t über
lie fe rt is t, h a t den Sachsenspiegel, das M agdeburger Schöffenrecht und  einige weitere sächsische 
S tadtrechte, un te r ihnen vo r allem  das über A lte nb u rg  in  der M ark  Meissen bekann t gewordene 
S tad trech t von Goslar und  das S tad trech t von  Z w ickau  benu tz t. Sein W erk  h a t alsbald in  viele 
Städte M itte l-  und Ostdeutschlands E ingang gefunden und  is t im  Laufe  des X V . Jh rts . in  
zahlreichen H andschriften  in  der M arkgrafscha ft Meissen, in  Thüringen, Schlesien, Böhmen 
und M ähren ve rb re ite t worden. D er rege geistige Austausch und der Handelsverkehr, den die 
deutschen Städte des Königreiches Polen m it  dem Reiche p fleg ten , b rachten  es naturgemäss 
m it  sich, dass das Meissener Rechtsbuch auch nach Polen kam .
D ie T ex ten tw ick lu ng  des Rechtsbuches is t nahezu ungek lä rt. D ie le tz te  Ausgabe is t vo r über 
100 Jahren von  F ried rich  O r t l o f f  ve ransta lte t worden (Das Rechtsbuch nach D is tinc tionen,

*) Der Aufsatz soll die Handschriften des Meissener Rechtsbuches im  Generalgouvernement in  die im  Reich und 
im  Protektorat betriebene Arbeit am Meissener Rechtsbuch einbeziehen helfen. Er ist eine Vorarbeit des Verfassers 
zu einer Publikation des Instituts fü r Deutsche Ostarbeit, die eine gründliche Beschreibung aller Krakauer Hand
schriften der deutschen Rechtsbücher des Mittelalters enthalten wird.
■■) Die Bearbeitung der Schöffensprüche enthaltenden ältesten Bücher dieses Gerichts ist bereits vom Ins titu t fü r 
Deutsche Ostarbeit in Aussicht genommen.
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Jena 1836). O r t lo f f  h a t die Jenaer H andsch rift von 1475 abgedruckt und  h in te r dem T e x t die 
V a rian ten  einer E r fu rte r  H andsch rift und die der W o lfe nb ü ttle r H andsch rift von 1446 zusammen
gestellt. D ie Ausgabe —  eine fü r  ih re  Z e it w ichtige Leistung —  kann den Erfordernissen der heu
tigen W issenschaft n ic h t m ehr genügen. Insbesondere v e rm itte lt sie info lge der wenigen benutzten 
H andschriften  n u r ein sehr mangelhaftes B ild  von den Typen  des Rechtsbuches und is t fü r  
die E rkenn tn is  seiner ursprünglichen Form  und seiner Entw icklungsgeschichte fast wertlos. 
E ine  Neuausgabe —  von der H and  W ilh e lm  W e iz s ä c k e r s  —  werden w ir  erst in  einigen Jahren 
erw arten können, da sie n ich t ohne die zeitraubende D urcharbe itung  einer langen Reihe von 
H andsch riften  m öglich is t. Weizsäckers Aufsa tz „ Z u r  G e s c h ic h te  des M e is s e n e r  R e c h t s 
b u c h e s  i n  B ö h m e n  u n d  M ä h r e n “ 2) is t seit der A rb e it von  P l a n i t z  über das „ Z w i c k a u e r  
S t a d t r e c h t s b u c h “ 3) w ieder die erste A rb e it zur Textgeschichte unseres Rechtsbuches. Ih r  
W e rt lieg t vo r a llem  in  den aufgrund der K enn tn is  zahlre icher H andschriften  gegebenen 
richtungweisenden Angaben fü r  die K lassifiz ie rung.

Das Meissener Rechtsbuch is t in  Bücher e ingete ilt, deren Zah l zwischen fü n f  und acht schwankt. 
D ie Bücher sind in  K a p ite l, die K a p ite l in  D is tinc tionen  u n te rte ilt. D ie  Bezeichnung der e in
zelnen A bschn itte  als D is tinc tionen , die eine wenigstens äusserliche B ekanntschaft des Verfassers 
m it  den Schriften  der Glossatoren ve rrä t, bezieht sich darauf, dass die Unterschiede zwischen 
Landrech t und W e ichb ild rech t dargeste llt werden. A ls A n h a ltsp u n k t fü r  die K lass ifiz ie rung  
einer H andsch rift d ien t zunächst ih r  A u fb a u  —  die Anzah l der Bücher, K a p ite l und D is tin c tio 
nen, die sie aufweist, die V e rte ilung  der K a p ite l a u f die Bücher und die der D is tinc tionen  a u f die 
K a p ite l. Ferner muss a u f das Fehlen von D is tinc tionen , a u f o ffensichtliche Missverständnisse, 
a u f besonders kennzeichnende D is tinc tionen, die in  verschiedenen Lesarten Vorkommen, geachtet 
werden und  schliesslich is t noch die S tellung und das Vorhandensein des bei O r t lo f f  n ic h t abge
d ruckten  Epiphonem s von W ich tigke it.

D ie von Borch ling , E ckh a rd t und G ierke neu bearbeitete Ausgabe von Homeyers „ D e u t s c h e n  
R e c h t s b ü c h e r n  des M i t t e l a l t e r s “  (W eim ar 1931) verzeichnet 76 zum T e il fre ilich  lücken
hafte  deutsche und 16 tschechische H andschriften  des Meissener Rechtsbuches, von  denen je  eine 
grössere A nzah l in  B e rlin , Breslau, Danzig, Dresden, Le ipzig  und Prag au fbew ahrt w ird , während 
der Rest —  von wenigen Ausnahmen abgesehen —  in  den A rch iven  und B ib lio theken  von k le i
neren Städten des a lten  Sächsischen Rechtskreises lieg t. D ie verhältn ism ässig hohe Zahl der 
tschechischen H andschriften  be ruh t darauf, dass m an, nachdem die deutschen Städte Böhmens 
nach den Hussitenkriegen tschechisch geworden waren, die deutschen Rechtsbücher n ich t m ehr 
allgemein verstand und sich Übersetzungen ins Tschechische anfertigen liess. D ie deutschen U rb il
der dieser Übersetzungen sind uns n ic h t m ehr e rha lten; w ir  sind da rau f angewiesen, aus der 
tschechischen G esta lt Rückschlüsse a u f die ursprüngliche deutsche F orm  zu ziehen. Ins  P o ln i
sche is t unser Rechtsbuch n ich t übersetzt worden. A n  deutschen Texten  aus dem Raume des 
Generalgouvernements kennen w ir  b isher n u r d re i —  die beiden nachstehend besprochenen K ra 
kauer H andschriften  und  eine noch n ic h t durchgearbeitete H an dsch rift der N a tio na lb ib lio the k  
in  W arschau. A lle  d re i H andsch riften  gehören dem X V . J h r t.  an. Dazu ko m m t noch ein kleines 
B ruchstück  des X IV .  Jh rts . a u f zwei P ergam entb lä ttern , die der H an dsch rift N r. 573 der Staats
b ib lio th e k  in  K ra ka u  als V o r- und  N achsetzb la tt dienen. In  A n be trach t dessen, dass dieses 
B ruchstück  o ffenbar der ä lteste Rest einer H an dsch rift des Meissener Rechtsbuches in  unserem 
Arbeitsbere ich is t, soll es zuerst besprochen werden.

2) Zeitschrift der Savigny-Stiftung fü r Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung, Band L V II I ,  Weimar 1938, 
S. 584— 614.
3) Dieselbe Zeitschrift, Band X X X V II I ,  Weimar 1917, S. 321—366, besonders S. 325—328, wo Planitz das Zwik- 
kauer Stadtrechtsbuch als Quelle des Meissener Rechtsbuches nachweist.
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K ra kau  N r. 573 is t eine Papierhandschrift des X V . Jh rts . astronomischen und naturw issen
schaftlichen In ha lts . Ü ber ihre  H e rk u n ft is t n ich ts bekannt, wahrscheinlich h a t sie aber einem 
Lehrer der K rakauer U n ive rs itä t gehört. A ls V or- und  N achsetzblätter dienen zwei B la t t  Per
gament, die —  Reste einer ä lteren H andsch rift —  m it  schönen gotischen Buchstaben des X I V . 
Jh rts . zweispaltig beschrieben sind. Das N achsetzb la tt en th ä lt 1.14) von Zeile 12 (lichnam ) bis 
zum Schluss, ferner I .  2, I .  3 und die K ap ite lüb e rsch rift zu I .  4. Das V o rse tzb la tt en th ä lt I .  9, 
2 von Zeile 36 (d i gerade erstirbe t) an bis zum Schluss, I .  9, 3— 4, I .  10, 1— 2 , 1. 11, 1— 2 und 
von I .  11, 3 den Anfang. H ie rbe i erscheinen I .  11, 1— 3 als d is t. 3— 5 des voraufgehenden K a p i
tels. Das is t auch —  wie aus unserer Tabelle ersichtlich  is t —  in  den beiden übrigen K rakauer H and 
schriften der F a ll. D ie K ap ite lüb e rsch rift is t —  gleichfalls in  a llen dre i H andschriften  —  in  
einem Zuge m it  1. 10, 2 geschrieben und n ic h t wie sonst durch ro te  S ch rift hervorgehoben. 
Von I .  11, 2 fe h lt in  K ra k . 573 und  in  K ra k . 4171 der le tz te  Satz, der m it :  „K e y n  o r n if te l“  
beg innt. In  K ra k . 170b is t dieser Satz vorhanden. K ra k . 573 h a t rub riz ie rte  jedoch n ic h t num m e
rie rte  K a p ite l und ro t gezählte D is tinc tionen,

I .  1 h a t in  K ra k . 573 den Zusatz nach „vo rgeng lich in  gutis“  in  üb licher F o rm ; in  K ra k . 4171 is t 
die Stelle ve rs tüm m elt, die Vorlage b o t aber o ffenbar gle ichfalls den Zusatz, denn am Schluss 
der verstüm m elten Stelle heisst es: dorvm m e is t das la w tir  valsch. A uch K ra k . 170b h a t den 
Zusatz ohne jede Besonderheit; es heisst d o rt led ig lich  a n s ta tt „vo rgeng lich in  leb ins“  „vnuorgen- 
g lich in  leb ins“ . Ferner heisst es in  K ra k . 573 und K ra k . 4171 in  diesem K a p ite l: der w ir  h y  gebra
chen muzzen vn d  w irken .“  K ra k . 170b h a t dagegen den längeren T e x t: d y  w ir  h y  gebruchin 
mussin vnd  w ir  keyn erbe hetten, hette  ze vns got n ic h t gegebin.“

In  1. 2 la u te t in  allen d re i K rakauer Texten  die Stelle, die m it  „daz  is t ein u rkunde“  beg innt, 
folgendermassen: Daz is t ein urkunde, daz her sal alle cz it helfen rich ten  und tw ingen, daz 
d i geistliche ordenunge in  eren b libe .“  Das is t kü rze r und ursprüng licher als in  der Jenaischen 
H an dsch rift O rtlo ffs . K ra k . 170b ha t als geringfügige Besonderheit s ta tt „r ic h te n “  „ fe c h tin “ , 
wahrschein lich verlesen aus „re c h tin “ .

I .  3 beg inn t in  allen dre i K rakauer Texten  n ic h t w ie o ft fä lschlich  m it  „G regorius, der wizzagete“ , 
sondern m it  „Orígenes, der wizzagete.“  W e ite r heisst es in  K ra k . 573 und K ra k . 4171 überein
stim m end: „N u  is t w o r  worden an der heiligen sch rift“ , während K ra k . 170b wie O rtlo ff: „ N v  
is t kvn d ig  w ord in  yn  der heiligen sch rift“  ha t. A uch  heisst es in  K ra k . 573 und K ra k . 4171: 
„v n d  haben der gewisse czal“  w ährend K ra k . 170b h a t: „v n d  hab in  der keyne gewisse czal.“  
Schliesslich stim m en K ra k . 573 und K ra k . 4171 auch darin  überein, dass „z y n t ze der bischoffe 
m an w ord in “  fe h lt. K ra k . 170 b h a t diese Stelle vo lls tänd ig .

In  I .  9, 2 h a t K ra k . 573: „d u rc h  daz, daz her d i gerade behabte“ . K ra k . 4171 h a t „besapte“ , 
w ährend K ra k . 170 b „bezeugte“  ha t. Übere instim m end heisst es entsprechend der Vorlage —  
Gosl. S ta t. Göschen S. 43 Zeile 11 — in  den K rakauer H andschriften  „e r  eldeste n ifte l, d i i r  von 
fraw en halben czu geburen is t.“  D ie Jenaer und die W o lfe nb ü ttle r H an dsch rift haben „zeu ge
h ö r t“ . D ie Verfälschung von „ge is tlich  lehen“  in  „ge is tlich  leben“ , die fü r  die Jenaer H an d 
sch rift charakteris tisch  is t, f in d e t sich in  K ra ka u  n ich t.

Be i der Aufzäh lung  der Hofespeise in  I .  10, 1 h a t K ra k . 170b eine falsche Lesart: No wiss, das 
czu lan trech te  den vraw en re ich it ic z lich ir keze, p o tt ir  usw. K ra k . 573 und 4171 haben die rich tige  
Lesart: N u  w izzet, das m an czu lan trech te  der fraw en re ichet e ir, p u tt ir ,  keze usw.

Wie allgemein üblich wird nach der Einteilung in der Ausgabe von O rtlo ff zitiert. I. 1 bedeutet „Buch I. Kapi
tel 1“ , I.  9, 2 bedeutet „Buch I. Kapitel 9, Distinction 2“  usw.
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In  I .  11, 1 heisst es in  K ra k . 573 und 4171: d y  fraw en syn do m yte  uorsichert. K ra k . 170b h a t „be - 
schreyt“ . Schliesslich steht in  der Stelle in  I .  11, 2: „do rum m e sullen sy ke in  uo rte il doran haben“  
in  K ra k . 170b n ic h t wie in  K ra k . 573 und  4171 „u o rte il“ , sondern „w a rtunge “ .

Angesichts dieser zahlreichen Ü bere instim m ungen zwischen K ra k . 573 und K ra k . 4171 is t man 
versucht, eine Beziehung zwischen diesen beiden Texten  herzustellen und dem T e x t in  K ra k . 170 b 
eine Sonderstellung zuzuweisen. Das B ruchstück  in  K ra k . 573 s tam m t zweifellos aus dem Ende 
des X IV .  Jh rts , K ra k . 4171 is t vom  Jahre 1407 d a tie rt. M an sieht, wie ba ld  nach seiner E n ts te 
hung das Rechtsbuch nach K ra kau  gekommen is t —  ein schönes Zeichen der regen V erb indung 
der deutschen Städte in  Polen m it  dem Rechtsleben des Reiches. D ie Kürze des Bruchstückes 
und  der M angel einer vö lligen  Gewissheit über seine H e rk u n ft gestatten uns aber n ich t, aus 
der Textübere instim m ung m it  K ra k . 4171 m it  S icherheit den Schluss zu ziehen, dass K ra k . 573 
der Rest einer noch im  X IV .  J h rt. zu uns gelangten H an dsch rift des Meissener Rechtsbuches is t, 
von dem der bedeutend flü ch tig e r und v ie l weniger schön geschriebene T e x t in  K ra k . 4171 
eine A b sch rift is t.

D ie  H an dsch rift der S taa tsb ib lio thek in  K ra ka u  K ra k . 170b is t eine zum grösseren T e il aus 
Papier, zum kleineren T e il aus Pergam entb lä ttern  bestehende H andsch rift, die der ersten H ä lfte  
des X V . Jh rts . angehört. Sie is t und a tie rt. D ie Sammlung von Schöffensprüchen, die von der
selben H and w ie unser Rechtsbuch geschrieben is t, en th ä lt jedoch a u f B l. 142 als 124. Spruch 
ein lateinisches E rkenn tn is  des Höchsten Gerichtes zu Deutschem R echt a u f der B urg  zu K ra 
kau, das vom  Jahre 1412 d a tie rt is t.

K ra k . 170 b h a t 283 B la tt.  B la t t  1— 7 entha lten  das Register zum Meissener Rechtsbuch, B l. 7 R .—  
B l. 10 sind unbeschrieben, B la t t  11— 127 entha lten  das Meissener Rechtsbuch, B l. 128— 133 sind 
unbeschrieben,Bl. 134— 147 enthalten  die von K a tu z n ia c k i5) in  ihrem  V erhä ltn is  zum O patow- 
schen T e x t der M agdeburger U rte ile  erläu terten  126 fast säm tlich deutsch geschriebenen Schöf
fensprüche, B la t t  148— 283 V . sind leer, a u f der Rückseite von B l. 283 stehen einige lateinische 
N otizen naturw issenschaftlichen In h a lts  von einer H and des X V . Jh rts .

Das Meissener Rechtsbuch und sein Register sind in  deutlicher gotischer S ch rift zweispaltig  ge
schrieben. Das Register g ib t regelmässig bei den einzelnen T ite ln  eine Auswahl aus dem In h a lt 
der K a p ite lt ite l,  w ie sie im  T e x t vo r den K a p ite ln  stehen, w ieder. D ie Zählung des Registers 
s tim m t sowohl bezüglich der T ite l als auch der neben den T ite ln  stehenden Seitenzahlen, die 
sich a u f eine zeitgenössische N um m erie rung der Seiten des Rechtsbuches beziehen, m it  dem 
T e x t überein.

D ie H andsch rift h a t die E in te ilu ng  in  7 Bücher. Sie h a t auch das Ep iphonem , das bezeichnender
weise n ic h t am Schluss, sondern nach dem V I .  Buch steht. Diese S tellung des Epiphonem s ve rb in 
det unsere H an dsch rift m it  einer H an dsch rift aus Prag (Hom eyer 975), die W eizsäcker a. a. O. S. 
602 ff. eingehend besprochen ha t (P2), m it  einer H andsch rift des N aum burger S tad tarch ivs und  
m it  einer H an dsch rift des Leipziger S tad tarch ivs, die beide bei Hom eyer (Rechtsbücher N r. 880 u. 
670) ku rz  beschrieben sind. Diese d re i H andschriften  und unsere H an dsch rift sind die einzigen, 
von  denen w ir  b isher wissen, dass sie das Ep iphonem  nach dem V I .  Buch haben.

6) Emil K a lu z n ia c k i, Dia polnische Rezension der Magdeburger Urteile. Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, Bd. CXI, Wien 1885, S. 226 ff. (auch Sonderdruck).
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Das Ep iphonein  (B l. 126), das b isher noch aus ke iner H andsch rift abgedruckt worden is t, ha t 
folgenden W o rtla u t:

H y  h o t das buch eyn ende,
got vns seyn genode sende,
das w ir  irkennen d y  gerechtikeyt
m it  fleise an disem buche;
so w ir t  got geruche
le ib , sele vnd  auch d y  ere
am gerichte seyner a lm ech tike it;
wer do gerecht is t, dem is t do bere it
das reich gotis y n  hymels trone,
eyn welch Ion enphet der gerechte
vo r dem gerichte gotis a llem  gesiechte,
das rech t n ic h t vorborgen h o t;
dorvm m e is t das m eyn getrewer ro t,
das n ym a n t das rech t spar
vn d  sich alzo bewar
vn d  nym er werde so tu m p ,
daz her das rech t mache k ru m p ;
wenne tu t  her das y n  vngevelle,
so w ir t  her a ller tew fe l geselle;
dorvm m e w e rt i r  am rechte n ic h t b lin t,
so b le ib it i r  gotis alle k in t .  Am en.

Es fehlen in  K ra k . 170b folgende D is tin c tio n e n : I .  6, 11, I .  17,9, 1. 26, 2, I .  34,4, I .  49, 3;
I I .  1, 27, I I .  7, 6; I I I .  9, 2, I I I .  9, 12, das S tück  von I I I .  9, 13 M itte  bis I I I .  12, 8 M itte ,
I I I .  14,10, I I I .  17, 33, I I I .  17, 39; IV .  21, 32 b u. c, IV .  23, 8, IV .  32, 4 Ende, IV .  32, 5, IV . 42, 
l l u .  12; V . 20, 2u. 3. A n  ganzen K a p ite ln  fehlen abgesehen von  dem Stück zwischen I I I .  9, 13 
und I I I .  12, 8 im  IV .  Buch das K a p ite l 33 B . Schliesslich fe h lt auch das N achw ort zum I .  Buch.

Das Fehlen der D is tinc tionen  I .  6, 11, I .  26, 2, I I I .  17, 33, IV . 21, 32 b u. c IV .  32, 5, IV . 33B 
und V . 20, 2 u. 3 lässt den Schluss zu, dass K ra k . 170 b zu der H andschriftengruppe des Meis- 
sener Rechtsbuches gehört, als deren V e rtre te r W eizsäcker die vorgenannten Prager und Naum - 
burger H andschriften  dargeste llt ha t, die m it  unserer H andsch rift ja  n ic h t n u r das Fehlen dieser 
D is tinc tionen, sondern auch die eigenartige Stellung des Epiphonem s gemeinsam haben. Z u  dieser 
Gruppe gehört —  Weizsäcker folgend —  auch die aus L ie gn itz  stammende Dresdner H an dsch rift 
H om eyer 309. (B).

M it  der Naum burger und  Dresdner H an dsch rift te i l t  unser T e x t w e ite r die Lücke zwischen
I I I .  9, 13 und I I I .  12, 8, sowie die Textw iederho lung nach V I .  6, die überdies auch die Prager 
H an dsch rift aufweist.

D ie lückenhafte  Stelle h a t in  K ra k . 170b folgendes Aussehen: I I I .  9, 11 la u te t in  unserer H a n d 
sch rift am Schluss: das qweme dem manne n ic h t czu schadin an seynem gutte  vn d  der g u tt irk e y n s  
yn  seynir gewalt is t, her b le ib it ys ane no t. Anste lle  der fehlenden 12. D is tin c tio n  des I I I .  B u 
ches h a t K ra k . 170b folgende D is tin c tio n : H o t eyne vrawe geborgit gu t, d y  n ic h t m annis ha t, yn  
i r  vnd ir  k in d ir  gut, h a t ze daz m it  w issin der k ind e r Vormunde geton, d y  zu llin  mete geld in ; 
hette  ze ys ab ir vo rto n  an der k ind e r Vormunde wissin, d y  schu lt m uste ze ze lb ir geldin  m it  dem 
eren an der k ind e r schadin. W elch k in t  ab ir m ündig  is t vnd  m it  des wissin geborgit is t, daz zal 
mete geldin noch der czal seynir erbeteylunge.
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A u f diese D is tin c tio n  fo lg t der A n fang  von I I I .  9, 13 m it  dem Schluss von I I I .  12, 8: Welche 
vrawe b u rg it ich t, d y  n ic h t k inde r h a t vn d  ziczczit yn  w e ichb ild  y n  erem gutte , d y  scholt zal 
ze selbir geldin. M an h i l f i t  och der m u tir . A b ir  das en schadit den and irn  n ich t, der schade is t is 
yenis ze lb ir, kegin deme gesprochin was.

D ie W iederholung im  V I .  Buch beg inn t w ie in  der Prager und  N aum burger H andsch rift nach 
dem 6. K a p ite l und steht zwischen V I .  6 und V I .  7. D ie W iederholung is t in  unserer H an d 
sch rift aber länger als d o rt, denn sie re ich t n ic h t n u r von IV .  41, 5 bis zum  Anfang von IV .  41, 7, 
sondern bis zum  Schluss des K ap ite ls  m it  IV . 41, 11. D ie w iederholte  Stelle is t auch vo lls tänd iger 
als in  der Dresdner H andsch rift, da unsere H andsch rift auch IV . 41, 8 u .9  w iederho lt, die do rt 
ausgelassen sind. D ie Dresdner H andsch rift h a t die W iederholung ausserdem n ic h t nach V I ,  6, 
sondern zu Beginn des V I .  Buches. Auch die von O r t lo f f  neben der Jenaischen behandelte 
W o lfe nb ü ttle r H andsch rift (Hom eyer N r. 1215) h a t die W iederholung an derselben Stelle wie 
unsere H andsch rift, jedoch is t auch h ie r die W iederholung kürzer, da ih r  IV . 41,9 fe h lt. Schliesslich 
is t noch —  was übrigens auch aus der Tabelle hervorgeht —  bemerkenswert, dass der Schluss 
von  IV . 41, 5, m it  dem die W iederholung beg innt, in  K ra k . 170b als IV . 38, 6 eine besondere 

D is tinc tio n  b ild e t.

Nach alledem is t das Vorhandensein, die S tellung und  der U m fang der W iederholung eines 
Teiles von IV . 41 im  V I .  Buch ein w ich tige r A n ha ltsp un k t fü r  die K lassifiz ie rung der H and 
schriften  des Meissener Rechtsbuches.

Wegen der E inzelheiten des Aufbaus der beiden K rakauer H andschriften  d a rf a u f die Tabelle am 
Schluss des Aufsatzes verwiesen werden. Diese A r t  der D arste llung  is t gewählt worden, w e il 
eine gewissenhafte Schilderung der V e rte ilung  der D is tinc tionen  a u f die K a p ite l, der Trennung 
und V e rb indung  von K a p ite ln  und  D is tinc tionen  in  anderer als in  Tabellenform  rech t w e itlä u 
f ig  und wenig übers ich tlich  hä tte  ausfallen müssen, andererseits aber a u f die genaue K enn tn is  
des A u fbaus schwer ve rz ich te t werden kann.

Von den fü r  die S tellung der H andsch rift w ich tigen  Lesarten sollen die folgenden —  dieselben, 
die W eizsäcker a. a. O. fü r  die von  ih m  untersuchten H andsch riften  besprochen h a t — hervor
gehoben werden, w e il ih re  M itte ilu n g  sehr le ich t einen Vergleich m it den in  Weizsäckers A ufsatz 
genannten T exten  erm ög lich t. D ie  E rö rte rung  einer Anzah l w eite rer interessanter Lesarten der 
H an dsch rift soll im  Rahmen des eingangs genannten Buches über die Deutschen Rechtsbücher 

K rakaus geschehen.

I .  5, 4 h a t die r ich tige  Lesart: eyn led ig  weip vnd  eyn led ig  m an. A uch I .  5, 6 is t in  Ordnung. 
D ie wegen ih re r U m ständ lichke it o ft m issverstandene Stelle I .  6 ,10  en tsp rich t der Vorlage (Gosl. 
S ta t. Göschen S. 3) m it  der E inschränkung, dass ein T e il der Aufzäh lung  von „ader mynes Va
te r“  bis „om en k in t “  am Schluss steht. D ie  Stelle la u te t in  unserer H an dsch rift: M eynis v e tt irn  
a d ir m um en ad ir wasin ad ir k ind is  k in t ,  d y  vngeczweit s in t von  v a t ir  vnd  von  m u tir , d y  s in t 
alle gleiche zippe an erbe czu nemen, a d ir meynes va tirs  ad ir m um en ad ir wasin k in t  ad ir m u tir  
ad ir ve ttirs  k y n t  ad ir omen z y n t alle an der zippe gleiche. 1. 8, 2 is t in  O rdnung. I .  9, 2 is t bei 
der Besprechung des Bruchstückes in  K ra k . 573 erw ähnt. D er Beginn von  I .  46,13  la u te t: L e t 
e yn ir eyn gu t ad ir v o rk o m m irt is t, do seyn nestir erbe zeyn w illen  h a t dorczu geton vn d  vo rre t 
ys, mag das n ic h t w ed ir sprechin. Anste lle  von „zcu  gegeben“  s teht „zcu  geton“ , die d a ra u f fo l
genden W orte  „d e r noch deme der d y  vo lbo rd  had gethan“  sind wegen des H om oio te leuton  
ausgefallen, aus „eyne sippe verner is t“  is t „v o r re t ys“  geworden.

In  I I .  7,1 heisst es „M e rtin s  tag .“  V on  I I .  7,6 sind n u r die ersten W orte  vorhanden, a u f die dann 
gleich der T e x t von I I .  7,7 fo lg t. D er Rest von I I .  7,6 is t wegen H om oiote leutons ausgefallen.
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I I I .  7,5 la u te t am Schluss: des capitels kun tscha ft is t eyn begynnis des rechtis yn  a llirhande clage 
no t, do echte n o t y n fa llin  mag.

Bei der A ufzäh lung der Lähm den in  IV . 7,1 zäh lt unsere H an dsch rift ans ta tt 16 n u r 15 Lähm - 
den. D ie Lähm de an der Backe is t info lge des G leichklangs m it  der K innbacke fo rtge fa llen . F re i
lich  is t der Satz, in  dem von der Backe die Rede is t, n u r insofern verändert, als es a ns ta tt 
„b a c k in “  „ken  back in “  heisst. D ie Stelle la u te t: D y  d r it te  lemde is t, wer durch seynen ken 
backin  w ir t  gestochin ad ir gehawen m it  ka m p ir w und in , do von  her d y  narbe beheld it. D ie  14. 
Lähm de is t die in  des Mannes Gemachte. S ta tt „gem echte“  s teht „gescheite“ . A m  Schluss der 
D is tin c tio n  heisst es „g e irre t“ .

IV . 21,5 h a t nach „besserunge“  gleich aus der folgenden D is tin c tio n  „d e r zal sich den fo y t“ . IV . 
26,10 la u te t entsprechend der Sachsenspiegelvorlage I .  61 § 1: den sal d y  vrone gewalt ha ld in .
IV . 42,24 h a t zwar fü r  S tar die rich tige  F r is t von 4 W ochen, scheint aber da fü r die F ris t fü r  
K o lle r a u f 14 Wochen ans ta tt a u f 14 Tage bemessen zu wollen. Es heisst d o rt: vo r how p t sich 
w ir t  man X I I I I ,  vo r star b lin t v ir  Wochen. IV . 46,3 is t wie fo lg t v e rkü rz t: den sy dem gerichte 
geton haben, das d i Sache also sey.

V. 2,2 h a t: vnd  also h o lt als eyn getrewer man a d ir v reye r koufm an.

V I .  25,2 verw andelt die Auffassung des Sachsenspiegels, dass die Schöffen das U rte il verständ ig  
fin d e n  sollen, dahin, dass sie es schnell finden  sollen. Es heisst in  unserer H an dsch rift: o rte il so llin  
sy swynde (an s ta tt: vastende) v inden. V I .  27,1 h a t schliesslich den in  vielen H andschriften  
erscheinenden Fehler: w er den v ind e t o f dem velde.

D ie vorgetragenen Lesarten bestätigen den bereits aus den Auslassungen der D is tinc tionen , aus 
der Lücke nach I I I .  9,13, der W iederholung nach V I .  6 und  der S te llung des Epiphonem s gezo
genen Schluss, dass die H an dsch rift in  die Gruppe gehört, der N , B  und P2 angehören. Sie is t, 
wie aus einem Vergleich der Lesarten hervorgeht, von  ke iner dieser H andschriften  abhängig, ha t 
aber ihre  Vorlage in  demselben U rty p  wie diese, insbesondere wie N  und  B.

D ie Lücke nach I I I .  9,13 und den Fehler in  IV . 21,5 h a t unsere H andsch rift n u r m it  N  und B  ge
meinsam, die Verstüm m elung in  1. 46,13 und die Auslassung in  I I .  7,6 te i l t  sie m it  allen drei H and 
schriften. D ie K ü rzung  in  IV . 46,3 en tsp rich t dagegen genau derjenigen in  der Prager H andsch rift 
Hom eyer 967. (P4).

K ra k . 4171, die H andsch rift der S taa tsb ib lio thek, die den anderen T e x t unseres Rechtsbuches 
e n th ä lt, is t eine 181 B la t t  starke P ap ie rhandschrift des 15. Jh rts . A u f  B l. 1— 9 steht das Regi
ster zum Meissener Rechtsbuch, B l. 10 und 11 sind leer, B la t t  12— 101 enthalten  das Meissener 
Rechtsbuch und  B l. 107— 144 einen systemathischen Auszug aus dem Sachsenspiegel in  deutscher 
Sprache, B l. 145 is t leer, a u f B l. 146— 179 steht ein late in ischer T e x t des Landrechts des Sach
senspiegels und  die le tz ten  beiden B lä tte r  sind w ieder unbeschrieben. D ie deutschen Teile  der 
H an dsch rift sind von einer H and geschrieben. A u f  B la t t  144 am Ende der systemathischen Bear
be itung des Sachsenspiegels stehen D a tum  und  Name des Schreibers: Anno dom in i m illesim o 
CCCCVII f in ita  per manus Iohannis. Ü ber die H e rk u n ft der H andsch rift is t n ich ts bekannt. 
Register und T e x t unseres Rechtsbuches sind w ie die ganze H andsch rift zweispaltig  geschrie
ben. D ie S ch rift is t leserlich, wenn auch n ic h t besonders sorg fä ltig . Das Register re ich t soweit 
wie der T ex t. D ie K a p ite l und D is tinc tionen  sind ro t num m erie rt, die K ap ite lübersch riften  sind 
m it ro te r T in te  geschrieben. Das Rechtsbuch endet m it  V . 1,3 ohne dass jedoch m it V . 1 ein 
neues Buch begonnen worden is t.

Es fehlen folgende D is tinc tionen : I .  6,11, I .  26 ,2 , I I .  7,6, I I I .  17, 33, I I I .  17,47, IV . 7,5, IV . 
21,32 b .u .c ,  IV . 23,4— 6, IV .  23,13— 17, IV . 25,11— 12, IV .  26,2, IV .  32,4 u. 5, IV . 30, IV . 33b, IV . 
37, IV . 41,10, IV . 42,19, IV . 43,14, IV . 45,20, IV .  45,29, IV . 46,5, IV . 47, 5 u. 6, IV . 47,8 u. 9, IV .
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47,15, IV . 47,18— 20. D ie Lücke h in te r I I I .  9,13 is t  auch h ie r vorhanden, jedoch m it  der Beson
derheit, dass das Ende von I I I .  12,8 fe h lt. Wegen der übrigen Besonderheiten des Au fbaus d a rf 
w ieder a u f die Tabelle verwiesen werden. Das Ep iphonem  is t n ic h t vorhanden, da fü r heisst es 
am Ende nach V . 1,1— 3: F in ito  lib ro  s it laus et g lo ria  Christo. Am en d ican t omnes.

D ie fehlende Stelle I I I .  9,12 w ird  durch dieselbe D is tin c tio n  ersetzt, die auch K ra k . 170 b hat. 
D er T e x t unterscheidet sich n u r durch einen geringen Fehler: anstelle von „w e lch  k in t  ab ir m ü n 
d ig  is t“  s teh t „vo rm u n d ig “ .

D ie bei der Besprechung von K ra k . 170b z itie rte n  Stellen stim m en zum T e il m it  den entspre
chenden Stellen in  K ra k . 4171 überein. Das g ilt  von I .  5 ,4 ,1. 6,10, I I .  7,1, I I .  7,6, IV . 21,5, IV . 
26,10 und IV . 46,3. IV . 42,24 is t zum U nterschied von K ra k . 170b v ö llig  ko rrek t.

In  I .  5,6 la u te t die frag liche Stelle: vnd  d y  czwe te il nemen i r  nesten. I .  46,13 is t in  folgender 
Weise ve rs tüm m e lt: L e t e yn ir ein g u t a d ir vo rko m e rt er is, do seyn n es tir erbe seyn w ille  do zu 
h a t getan (ho t her eynen veren) der mag das n ich t w ider sprechin. D ie e ingeklam m erten W orte  
sind am Rande h inzugefüg t. In  I I I .  7,5 is t der Schluss h in te r „ro tm an ne “  m it  ro te r T in te  m it  dem 
T ite l des folgenden K ap ite ls  zusammen geschrieben. D er W o rtla u t is t wie in  K ra k . 170b. D ie 
Fassung von IV . 46,3 en tsp rich t der in  P4, (Prager H andsch rift, Hom eyer 967) und in  K ra k . 
170b.

In teressant is t h ie r vo r a llem  IV . 7,1 —  die A u fzäh lung  der Lähm den. K ra k . 4171 zäh lt 16 Lähm - 
den, h a t aber in  W irk lic h k e it n u r  14. D ie d r it te  Lähm de is t die Lähm de in  die Backe. D ie H an d 
sch rift h a t die Besonderheit, dass „k y n e  back in “  in  „ lin k e  back in “  verbessert is t. D ie Stelle la u te t: 
D r it te  leemde is t, wer durch  seynen (kyne) lin ke n  backin  w ir t  gestochin ad ir gehawen ad ir gesto- 
ch in  ka m p h ir wunden, do von er d y  narbe czu phlege tre y t.  ( „K y n e “  is t durchstrichen). A ls  16. 
Lähm de werden schliesslich anstelle der Lende die Füsse angeführt, die bereits als 13. Lähm de 
genannt sind. A m  Ende heisst es d o rt wo O r t lo f f  „ge h in de rt“  h a t : „geve rre t“ . D ie Verbesserung 
von k innbacken in  linken  Backen und die doppelte E rw ähnung  der Füsse sind E ig en tü m 
lichke iten  der Prager H andsch rift, H om eyer 967. (P4). K ra k . 4171 w eist zwar bezüglich des 
Aufbaus m it  K ra k . 170b gewisse Gemeinsamkeiten auf, insbesondere fehlen beiden H an d 
schriften  zum T e il dieselben D is tinc tionen , jedoch unterscheiden sie sich erheblich in  der T e x t
gestaltung.

D er vo lle  U m fang des Unterschiedes zu K ra k . 170b und das V e rhä ltn is  zu P4 kann h ie r n ic h t 
gek lä rt werden.6) D ie V e rm u tung  einer Beziehung zwischen K ra k . 4171 und P4 lie g t nahe, weil 
P4 einer b isher noch wenig untersuchten Textgruppe  unseres Rechtsbuches angehört, deren H e i
m a t in  Schlesien und  den deutschen S tädten K le inpolens, v o r a llem  in  K ra kau , zu suchen is t.

6) Die Varianten von Krak. 4171 und Krak. 170b werden in der vom Ins titu t geplanten Rechtsbücherarbeit 
veröffentlicht werden.
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t a b e l l e

zum Distinctionenbestand der Handschriften des Meissener Rechtsbuches in Krak. 170b und Krak. 4171.

O r t l o f f K r a k .  170b K r a k .  4171 I. 22 ,1 -2 I. 16, 1 -2 I. 17, 1 -2

Vorrede gleichfalls, aber gleichfalls, aber I. 23, 1 I. 17, 1+2 I. 18, 1
ohne Titel ohne Titel I. 23, 2 -8 I. 17, 3 -9 I. 18, 2 -8

I. 1 gleichfalls, aber gleichfalls, aber I. 24, 1 -4 I. 18, 1 -4 I. 19, 1 -4
ohne Tite l und ohne Titel und I. 25, 1 -2 I. 19, 1 -2 I. 20, 1-2
Zählung Zählung I. 25, 3 I. 19, 3 I. 20, 3

I. 2 gleichfalls, aber ohne I. 1 I. 25, 4 I. 19, 3 I. 20, 4
Titel u. Zählung I. 25 ,5 -6 I. 19 ,4-5 I. 20, 5 -6

1.3 Orígenes, I. 2 (Orígenes, I. 26, 1 I. 20, 1 I. 21, 1
der weissagete der weissagete...) I. 26, 2 — —

Ohne Titel u. Zählung I. 26, 3 I. 20, 2 I. 21,2

1.4 I.  1 1.3 I. 27, 1 -2 I. 21, 1 -2 I. 22, 1 -2

I. 5, 1 -7 I. 2 ,1 -7 I. 4, 1 -7 I. 28, 1 -3 I. 22, 1-3 I. 23, 1 -3

I. 5,8 I. 2,9 I. 4,9 I. 29 ,1 -2 I. 23, 1-2 I. 24, 1 -2

I. 5,9 I. 2,8 I. 4,8 I. 30, 1 -2 I. 24, 1-2 I. 25 ,1 -2

I. 5, 10 I. 2,10 I. 4, 10 I. 31, 1 -2 I. 25, 1-2 I. 26, 1 -2

I. 6 Vorspruch I. 3,1 I. 5,1 I. 32,1 I. 26, 1 I. 27, 1

I. 6,1 I. 3,2 I. 5,2 I. 32, 2 I. 26, 2 I. 27, 2

I. 6,2 I. 3, 3 I. 5,3 I. 32, 3 I. 26, 3 I. 27, 2

I. 6,3 I. 3,3 I. 5,4 I. 32, 4 I. 26, 4 I. 27, 3

I. 6, 4 -9 I. 3, 4 -9 I. 5, 5-10 I. 33, 1 -6 I. 27, 1 -6 I. 28, 1 -6
I. 6, 10 I. 3,10 I. 5, 11 I. 34, 1 -3 I. 28, 1 -3 I. 29, 1 -3
I. 6, 11 ----------------- — I .  34, 4 — I. 29, 4
I. 7,1 I. 4,1 I. 6,1+2 I. 34, 5 I. 28, 4 I. 29, 5
I. 7,2 I. 4,2 I. 6,3 I. 3 5 ,1 -4 I. 29, 1 -4 I. 30, 1 -4
I. 7,3 I. 4,3 I. 6,4 I. 36 ,1 -4 I. 30, 1 -4 I. 31, 1 -4
I. 7,4 I. 4,4 I. 6,4 I. 37,1 I. 31, 1 I. 32, 1
I. 7, 5 -7 I. 4, 5 -7 I. 6, 5 -7 I. 37, 2 1.31,2 I. 32, 1
I. 8, 1 -3 I. 5, 1-3 I. 7 ,1 -3 I. 38, 1 -2 I. 32, 1 -2 I. 33, 1 -2
I. 9, 1 -4 I. 6 ,1 -4 I. 8 ,1 -4 I. 39, 1 -4 I. 33, 1 -4 I. 34, 1 -4
I. 10, 1 -2 I. 7, 1 -2 I. 9 ,1 -2 I. 40, 1 -3 I. 34, 1 -3 I. 35, 1-3

I. 11, 1 I. 7,3 I. 9,3 I. 41, 1 I. 35, 1 I. 36, 1

1 .11, 2 I. 7,4 I. 9,4 I. 41, 2 I. 35, 1 I. 36, 2
I. 11,3 I. 7,4 I. 9,5 I. 41, 3 I. 35, 2 I. 36, 3
I. 12, 1 -2 I. 8, 1 -2 1 .10 ,1 -2 1.42, 1 -2 I. 36 ,1 -2 I. 37 ,1 -2
I. 13, 1 I. 9,1 I. 10, 3 I. 43, 1 -8 I. 37 ,1 -8 I. 38, 1 -8
I. 13, 2 I. 9,2 I. 10, 4 I. 44 ,1 -4 I. 38 ,1 -4 I. 39, 1 -4
I. 13, 3 I. 9,3 I. 10, 4 I. 45 ,1 -3 I. 39, 1 -3 I. 40 ,1 -3

I. 14, 1 -3 I. 9, 4 -6 I. 10, 5 -7 I. 46, 1-11 I. 40,1-11 I. 41, 1-11

I. 14, 4 I. 9, 7+8 I. 10, 8 I. 46, 12 I. 40, 12 I. 41, 12

I. 15 I. 10 I. 10, 9 I. 46, 13 I. 40, 12 I. 41, 13

I. 16, 1 I. 11, 1 I. 11,1 I. 46, 14-15 I. 40, 13-14 I. 41,14-15

I. 16, 2 I. 11,2 I. 11,2 I. 47, 1 -4 I. 41, 1 -4 I. 42, 1 -4

I. 16, 3 I. 11, 2 I. 11,3 I. 47, 5 I. 41, 5 I. 42, 5

I. 17 ,1-7 1. 11 ,3 -9 I. 12, 1 -7 I. 47, 6 I. 41,6 I. 42, 5

I. 17, 8 — I. 12, 8 I. 47, 7-11 I. 41,7-11 I. 42, 6-10
I. 17, 9 I. 11, 10 I. 12, 9 I. 48, 1 I. 42, 1 I. 43, 1
I. 17, 10 I. 11, 11 I. 12, 10 I. 48, 2 I. 42, 2 I. 43, 2
I. 18, 1 -2 I. 12, 1 -2 I. 13, 1 -2 I. 48, 3 I. 42, 3 I. 43, 2
I. 18, 3 I. 12, 4 I. 13, 3 I. 48, 4 -7 I. 42, 4 -7 I. 43, 3 -6
I. 18, 4 I. 12, 3 I. 13, 4 I. 49, 1 I. 43, 1 I. 44, 1
I. 19, 1 -5 I. 13, 1 -5 I. 14, 1 -5 I. 49, 2 I. 43,1 I. 44, 1
I. 20 ,1 -3 I. 14, 1 -3 I. 15 ,1-3 I. 49, 3 — I.  44, 2
I. 20, 4 I. 14, 4+5 I. 15, 4 I. 49, 4 I. 43, 2 I. 44, 3+4
I. 20, 5-18 I. 14, 6-19 I. 15,5-18 I. 49, 5 I. 43, 3 I. 44, 5
1 .21 ,1 -7 I. 15,1-7 I. 16,1-7 I. 49, 6 I. 43, 4 I. 44, 6
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I. 49, 7 I. 43, 41 2 3) I. 44, 7
I. 49, 8 I. 43, 5 I. 44, 8
I. 49, 9 I. 43, 6 I. 44, 9
I. 49,10-12 I. 43, 7 -9 I. 44,10-12
I. 50, 1-11 I. 44, 1-11 I. 45,1-11
Nachwort zum — Nachwort zum

Ersten Buch Ersten Buch

Vorwort zum Vorwort zum Vorwort zum
Zweiten Buch Zweiten Buch Zweiten Buch

I I .  1 ,1 -7 I I .  1 ,1 -7 I I .  1 ,1 -7
I I .  1, 8 I I .  1, 8 I I .  1, 8
I I .  1, 9 I I .  1, 8 I I .  1, 9
I I .  1,10-25 I I .  1, 9-24 I I .  1, 10-25
I I .  1, 26 I I .  1, 25*) I I .  1, 26
I I .  1, 27 — I I .  1, 27
II .  1, 28 I I .  1, 26 I I .  1, 28
II .  2, 1 I I .  2, 1 I I .  2, 1
I I .  2, 2 I I .  2, 4 I I .  2, 3
I I .  2, 3 I I .  2, 2+3 I I .  2, 2
I I .  2, 4 I I .  2, 5 I I .  2, 4
I I .  2, 5 I I .  2, 6 I I .  2, 5
I I .  2, 6 I I .  2, 7 I I .  2, 6
I I .  2, 7 I I .  2, 8 I I .  2, 6
I I .  2, 8-15 I I .  2, 9-16 I I .  2, 7-14
I I .  3, 1 -4 I I .  3 ,1 -4 I I .  3 ,1 -4
I I .  4, 1 -8 I I .  4, 1 -8 I I .  4, 1 -8
I I .  4, 9 I I .  4, 9 I I .  4, 9
I I .  4, 10 I I .  4, 9 I I .  4, 10
I I .  4, 11-20 I I .  4, 10-19 I I .  4 ,11-20
I I .  4, 21 I I .  4, 20 I I .  4, 21
I I .  4, 22 steht hier als T itel 

zu Capitel 5
I I .  4, 21

I I .  5,1 I I .  5, 1 I I .  4a, l s)
I I .  5, 2 I I .  5, 2 I I .  4a, 2
I I .  5, 3 I I .  5, 2 I I .  4a, 3
I I .  6, 1 -4 I I .  5, 3 -6 I I .  4a, 4 -7
I I .  7, 1 -5 I I .  6, 1 -5 I I .  5, 1 -5
I I .  7, 6 — —

I I .  7, 7 I I .  6, 6 I I .  5, 6
I I .  8, 1 -5 I I .  7 ,1 -5 I I .  6, 1 -5
II .  9, 1 -4 I I .  8 ,1 -4 I I .  7, 1 -4
I I .  10, 1-13 I I .  9, 1-13 I I .  8, 1-13
Vorwort zum Vorwort zum Vorwort zum

I I I .  Buch I I I .  Buch I I I .  Buch
I I I .  1, 1 -4 I I I .  I4 *) I I I .  I 4)
I I I .  2, 1-5 I I I .  2, 1 -5 I I I .  2, 1 -5
I I I .  2, 6 I I I .  2, 6 I I I .  2, 6

I I I J 2, 7 I I I .  2, 6 I I I .  2, 7
III.*2 , 8 -9 I I I .  2, 7 -8 I I I .  2, 8 -9
I I I .  3 ,1 -8 I I I .  3, 1 -8 I I I .  3, 1 -8
I I I .  4, 1 -6 I I I .  4 ,1 -6 I I I .  4, 1 -6
I I I .  4, 7 I I I .  4, 6a6 * 8) I I I .  4, 7
I I I .  4, 8 I I I .  4, 7 I I I .  4, 8
I I I .  4, 9 I I I .  4, 7 I I I .  4, 9
I I I .  4, 10-15 I I I .  4, 8-13 I I I .  4, 10-15
I I I .  5 ,1 -4 I I I .  5, 1 -4 I I I .  5, 1 -4
I I I .  6 ,1 -2 I I I .  6, 1 -2 I I I .  6 ,1 -2
I I I .  7 ,1 -5 I I I .  7, 1 -5 I I I .  7, 1 -5
I I I .  8 ,1 -3 I I I .  8, 1-3 I I I .  8, 1 -3
I I I .  9, 1 I I I .  9, 1 I I I .  9,1
I I I .  9, 2 — I I I .  9, 2
I I I .  9, 3 -4 I I I .  9, 2 -3 I I I .  9, 3 -4
I I I .  9, 5 I I I .  9, 4 I I I .  9, 5
I I I .  9, 6 I I I .  9, 5 I I I .  9, 5
I I I .  9, 7 I I I .  9, 6 I I I .  9, 6
I I I .  9 ,8-11 I I I .  9, 7-10 I I I .  9 ,7 -10
I I I .  9,12 -------- •) -------- .)
— I I I .  9, 11 I I I .  9, 11
I I I .  9, 13 Anf. 

und
I I I .  12, 8 Ende

I I I .  9, 12’ ) I I I.9 ,12 hierfehlt 
I I I .  12, 8 Ende

I I I .  12, 9 I I I .  9, 13 I I I .  9, 13
I I I .  12, 10 I I I .  9, 14 I I I .  9, 14
I I I .  12, 11 I I I .  9, 15 I I I .  9, 15
I I I .  13, 1 -2 I I I .  10, 1 -2 I I I .  10 ,1 -2
I I I .  13, 3 I I I .  10, 3 I I I .  10, 3
I I I .  13, 4 I I I .  10, 4 I I I .  10, 3
I I I .  13, 5 I I I .  10, 5 I I I .  10, 4
I I I .  14, 1 -5 I I I .  11, 1 -5 I I I .  11 ,1-5
I I I .  14, 6 I I I .  11,6 I I I .  11, 6
I I I .  14, 7 I I I .  11,6 I I I .  11, 7
I I I .  14, 8 -9 I I I .  11, 7 -8 I I I .  11, 8 -9
I I I .  14, 10 — I I I .  11, 10
I I I .  14, 11 I I I .  11, 9 I I I .  11, 11
I I I .  15 ,1 -4 I I I .  12, 1 -4 I I I .  12, 1 -4
I I I .  16, 1 -3 I I I .  13, 1 -3 I I I .  13, 1 -3
I I I .  16, 4 I I I .  13, 4 I I I .  13, 4
I I I .  16, 5 I I I .  13, 4 I I I .  13, 5
I I I .  16, 6 I I I .  13, 5 I I I .  13, 6
I I I .  16, 7 I I I .  13, 5 I I I .  13, 6
I I I .  16, 8-13 I I I .  13, 6-11 I I I .  13, 7-12
I I I .  17 ,1-2 I I I .  14, 1 -2 I I I .  14 ,1-2
I I I .  17, 3 I I I .  14, 3 I I I .  14, 3+4
I I I .  17, 4 I I I .  14, 4 I I I .  14, 5
I I I .  17, 5 I I I .  14, 5 I I I .  14, 6

*) Krak. 170b I. 43, 4 enthält von O rtlo ff I. 49, 6 nur den ersten und von I. 49, 7 nur den zweiten Satz.
2) In  Krak. 170b I I .  1, 25 ist von Ortloff I I .  1, 26 nur Satz 1—5 enthalten.
3) Das Kapitel ist nicht nummeriert. Es enthält, fortlaufend von 1 -7  nummeriert, die 7 Distinctionen der Kapitel 5 
und 6. Die Bezeichnung I I .  4a ist von m ir gewählt.
4) Das erste Kapitel des I I I .  Buches ist in beiden Krakauer Handschriften nicht in Distinctionen eingeteilt; es
enthält aher den Text aller 4 Distinctionen.
6) O rtlo ff I I I .  4, 7 ist in Krak. 170b nicht nummeriert und nicht rubriziert, jedoch vollinhaltlich vorhanden.
8) O rtlo ff I I I .  9, 2 fehlt zwar in beiden Handschriften; dafür ist aher eine andere Distinction vorhanden, die im Text 
des Aufsatzes abgedruckt ist. ( =  I I I .  9, 11).
’ ) In  Krak. 170b fehlt O rtlo ff I I I .  9, 13 Mitte bis I I I .  12, 8 M itte; in Krak. 4171 fehlt ausserdem noch I I I .  12,
8 vollständig.
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I I I .  17, 6
I I I .  17, 7
I I I .  17, 8
I I I .  17, 9
I I I .  17, 10
I I I .  17, 11-15
I I I .  17, 16
I I I .  17, 17
I I I .  17, 18-22
I I I .  17, 23
I I I .  17, 24
I I I .  17, 25
I I I .  17, 26
I I I .  17, 27
I I I .  17, 28
I I I .  17, 29
I I I .  17, 30 
I I I .  17, 31+32 
I I I .  17, 33 
I I I .  17, 34-35 
I I I .  17, 36 
I I I .  17, 37 
I I I .  17, 38 
I I I .  17, 39 
I I I .  17, 40 
I I I .  17, 41 
I I I .  17, 42-46 
I I I .  17, 47
I I I .  17, 48 
Vorwort

zu Buch IV
IV . 1, 1 -3
IV . 2 ,1 -4
IV . 3 ,1 -3
IV . 4 ,1 -6
IV . 5,1
IV . 5, 2
IV . 5 ,3 -15
IV . 5,16
IV . 5,17
IV . 5 ,18-20
IV . 6 ,1 -3
IV . 6, 4
IV . 6, 5
IV . 6, 6
IV . 6, 7
IV . 6, 8
IV . 7,1
IV . 7, 2 
IV . 7, 3

I I I .  14, 5 
I I I .  14, 6 
I I I .  14, 7 
I I I .  14, 8 
I I I .  14, 8 
I I I .  14, 9-13 
I I I .  14, 14 
I I I .  14, 14 
I I I .  14, 15-19 
I I I .  14, 20 
I I I .  14, 20 
I I I .  14, 21 
I I I .  14, 22 
I I I .  14, 23 
I I I .  14, 24 
I I I .  14, 24 
I I I .  14, 25 
I I I .  14, 26

I I I .  14, 27-28 
I I I .  14, 30 
I I I .  14, 29 
I I I .  14, 31

I I I .  14, 32 
I I I .  14, 33 
I I I .  14, 34-38 
I I I .  14, 39
I I I .  14, 40 
Vorwort

zu Buch IV
IV . 1 ,1 -3  
IV . 1, 4 -7  
IV . 1, 8-10 
IV . 2 ,1 -6  
IV . 3,1 
IV . 3, 1 
IV . 3, 2-14 
IV . 3,15 
IV . 3,15 
IV . 3 ,16-19 
IV . 4 ,1 -3  
IV . 4, 4
IV . 4, 4 
IV . 4, 5»)
IV . 4, 6 
IV . 4, 7 
IV . 5,1 
IV . 5, 2 
IV . 5, 2

I I I .  14, 7 
I I I .  14, 8 
I I I .  14, 9 
I I I .  14,10 
I I I .  14, 10 
I I I .  14, 11-15 
I I I .  14, 16 
I I I .  14, 17 
I I I .  14, 18-22 
I I I .  14, 23 
I I I .  14, 23 
I I I .  14, 24 
I I I .  14, 24 
I I I .  14, 25 
I I I .  14, 26 
I I I .  14, 26 
I I I .  14, 26 
I I I .  14, 27

I I I .  14, 28-29 
I I I .  14, 31 
I I I .  14, 30 
I I I .  14, 32 
I I I .  14, 33 
I I I .  14, 34 
I I I .  14, 34 
I I I .  14, 35-39

I I I .  14, 40 
Vorwort

zu Buch IV
IV . 1 ,1 -3  
IV . 1, 4 -7  
IV . 2,1-3«) 
IV . 3 ,1 -6  
IV . 4,1 
IV . 4, 2 
IV . 4, 3-15 
IV . 4,16 
IV . 4,17 
IV . 4 ,18-20 
IV . 5 ,1 -3  
IV . 5,4
IV . 5, 5 
IV . 5, 6 
IV . 5, 7+8 
IV . 5,9 
IV . 6,1 
IV . 6, 2 
IV . 6, 2

IV . 7, 4 
IV . 7, 5 
IV . 7, 6 
IV . 7, 7 
IV . 8 ,1 -6  
IV . 9 ,1 -3  
IV . 9, 4 
IV . 9, 5-12 
IV . 9,13 
IV . 9,14 
IV . 9 ,15-16 
IV . 10 ,1-6  
IV . 11,1 
IV . 11, 2 
IV . 11, 3 
IV . 12 ,1-3  
IV . 13 ,1-2  
IV . 14 ,1-5  
IV . 15 ,1-3  
IV . 16
IV . 17,1-13 
IV . 18, 1 -3  
IV . 19, 1 -4  
IV . 20, 1 
IV . 20, 2 -3  
IV . 20, 4 
IV . 20, 5 
IV . 20, 6-11 
IV . 2 1 ,1 -4  
IV . 21, 5 
IV . 21, 6 
IV . 21, 7-20 
IV . 21, 21 
IV . 21, 22 
IV . 21, 23 
IV . 21, 24-31 
IV . 21, 32a 
IV . 21, 32b 
IV . 21, 32c 
IV . 21, 33 
IV . 21, 34-38 
IV . 21, 39 
IV . 21, 40 
IV . 22, 1 -2  
IV . 22, 3 
IV . 22, 4 
IV . 22, 5 -8  
IV . 22, 9 
IV . 22,10 
IV . 22, 11-12

IV . 5, 2 
IV . 5, 3 
IV . 5, 4 
IV . 5, 5 
IV . 6 ,1 -6  
IV . 7 ,1 -3  
IV . 7, 4+5 
IV . 7, 6-13 
IV . 7, 14 
IV . 7, 14 
IV . 7, 15-16 
IV . 8, 1 -6  
IV . 9,1 
IV . 9, 2+3 
IV . 9, 4 
IV . 10, 1 -2  
IV . 11,1-2 
IV . 12, 1 -5  
IV . 13, 1 -3  
IV . 13, 4 
IV . 14,1-13 
IV . 15,1-3 
IV . 16,1—4U) 
IV . 17, 1+2 
IV . 17, 3 -4  
IV . 17, 5 
IV . 17, 5 
IV . 17, 6-11 
IV . 18 ,1 -4  
IV . 18, 5 
IV . 18, 5 
IV . 18, 6-19 
IV . 18, 20 
IV . 18, 21 
IV . 18, 21 
IV . 18, 22-29 
IV . 18, 30

IV . 18, 31 
IV . 18, 32-36 
IV . 18, 37 
IV . 18, 37 
IV . 19 ,1 -2  
IV . 19, 3 
IV . 19, 3 
IV . 19, 4 -7  
IV . 19, 8 
IV . 19, 8 
IV . 19, 9-10

IV . 6, 3

IV . 6, 4 
IV . 6, 5 
IV . 7, 1 -68 * 10) 
IV . 8 ,1 -3  
IV . 8, 4, 5+6 
IV . 8, 7-14 
IV . 8,15 
IV . 8,15 
IV . 8,16-17 
IV . 9 ,1 -6  
IV . 10, 1 
IV . 10, 2+3 
IV . 10,4 
IV . 11, 1-2  
IV . 12,1-2 
IV . 13, 1 -5  
IV . 14, 1 -3  
IV . 14, 4 
IV . 15,1-13 
IV . 16, 1 -3  
IV . 17, 1 -4  
IV . 18,1+2 
IV . 18, 3 -4  
IV . 18, 5 
IV . 18, 5 
IV . 18,6-11 
IV . 19 ,1 -4  
IV . 19, 5 
IV . 19, 5 
IV . 19,6-19 
IV . 19, 20 
IV . 19, 20 
IV . 19, 21 
IV . 19, 22-29 
IV . 19, 30

IV . 19, 31 
IV . 19, 32-36 
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») O rtloff IV . 6, 5 -8  ist in  Krak. 170b als Distinction 1 -3  bezeichnet, jedoch folgt die Kapiteleinteilung nicht der 
Zählung der Distinctionen, denn das folgende Kapitel wird nicht, wie zu erwarten wäre, als Kapitel 6, sondern 
als Kapitel 5 bezeichnet.
10) Das Kapitel zählt irrig  7 Distinctionen, weil die auf die dritte folgende Distinction als fünfte bezeichnet ist. 
n ) Kapitel 16 wird noch einmal als Kapitel 15 bezeichnet; daher stimmt von hier an die Kapitelzählung innerhalb 
des IV . Buches nicht mehr. In  der Handschrift wird also statt 17 16 gezählt usw.

53



IV . 22, 13 IV . 19, 11 IV. 20,12 IV . 32, 4 (Rest) — —

IV . 22, 14 IV . 19, 12 IV . 20, 12 IV . 32, 5 — —

IV . 22, 15 IV . 19, 13 IV. 20,13 IV . 32, 6 IV . 29, 4 (Ende) IV . 29, 5
IV . 22, 16 IV . 19, 13 IV. 20, 14 IV . 32, 7 IV . 29, 5 IV . 29, 6
IV . 22, 17-19 IV. 19, 14-16 IV. 20, 15-17 IV . 32, 8 IV . 29, 6 IV . 29, 7
IV . 23, 1 IV . 20, 1 IV . 21, 1 IV . 32, 9 IV . 29, 7 IV . 29, 8 amEn-
IV . 23, 2 IV . 20, 2 IV . 21, 2 IV . 32, 10 IV . 29, 8 IV . 29, 9 [de
IV . 23, 3 IV . 20, 2 IV . 21, 3 IV . 32, 11 IV . 29, 9 IV . 29, 8 am Anf.
IV . 23, 4 IV . 20, 3 — IV . 32, 12 IV . 29, 11 IV . 29, 12
IV . 23, 5 IV . 20, 4 — IV . 32, 13 IV . 29, 10 IV . 29, 10
IV . 23, 6 IV . 20, 5 — IV . 32, 14 IV . 29, 12 IV . 29,12
IV . 23, 7 IV . 20, 5 IV . 21, 4 IV . 32, 15 IV . 29, 13 IV . 29, 13
IV . 23, 8 — IV . 21, 4 IV . 32, 16 IV . 29, 13 IV . 29 ,1311)
IV . 23, 9-10 IV . 20, 6 -7 IV . 21, 5 -6 IV . 33A, 1 -2 IV . 30, 1 -2 IV . 30 ,1 -2
IV . 23, 11 IV . 20, 8 IV . 21, 7 IV . 33B, 1 -2 — —

TV. 23, 12 IV . 20, 9 IV . 21, 7 IV . 34 IV . 31 IV . 31
IV . 23, 13 IV . 20, 10 — IV . 35 ,1-2 IV . 32 ,1 -2 IV . 32, 1 -2
IV . 23, 14 IV . 20, 11 — IV . 36, 1-10 IV . 33,1-10 IV . 33, 1-10
IV . 23, 15 IV . 20, 12 — IV . 37 IV . 34 —

IV . 23, 16 IV . 20, 13 — IV . 38, 1 -2 IV . 35, 1 -2 IV . 34, 1 -2
TV. 23, 17 IV . 20, 13 — IV . 38, 3 IV . 35, 3 IV . 34, 3
IV . 24 IV. 21 IV . 22 IV . 38, 4 IV . 35, 3 IV . 34, 4
IV . 25, 1 -6 IV . 22, 1 -6 IV . 23, 1 -6 IV . 39 ,1 -3 IV . 36 ,1 -3 IV . 34, 5 -7
IV. 25, 7 IV . 22, 7+8 IV . 23, 7+8 IV . 39, 4 IV . 36, 4 IV . 34, 8
IV . 25,8-10 IV . 22,9-11 IV. 23, 9-11 IV . 39, 5 IV . 36, 5 IV . 34, 8
IV . 25, 11 IV . 22, 12 — IV . 40 ,1 -2 IV . 37 ,1 -2 IV . 35 ,1 -2
IV . 25, 12 IV . 22,13 — IV . 41, 1 -3 IV . 38, 1 -3 IV . 36, 1 -3
IV . 25,13-17 IV . 22, 14-18 IV . 23, 12-16 IV . 41, 4 IV . 38, 4 IV . 36, 4
IV . 25,18 IV . 22, 19+20 IV . 23,17 IV . 41, 5 IV . 38, 5+6 IV . 36, 4+5
IV . 25, 19-21 IV . 22,21-23 IV . 23, 18-20 IV . 41, 6 IV . 38, 7 IV . 36, 6
IV . 25, 22 IV . 22, 24 IV . 23, 21 IV . 41, 7 IV . 38, 8-11 IV . 36, 7-10
IV . 25, 23 IV. 22, 25 IV . 23, 21 IV . 41, 8 IV . 38, 12 IV . 36, 11
IV . 25, 24 IV . 22, 25 IV . 23, 22 IV . 41, 9 IV . 38, 13 IV . 36, 12
IV . 25, 25 IV . 22, 26 IV. 23, 23 IV. 41, 10 IV . 38, 13 —

IV . 26, 1 IV . 23, 1 IV . 24, 1 IV . 41, 11 IV . 38, 14 IV. 36,13
IV . 26, 2 IV . 23, 1 — IV . 42, 1 -5 IV . 39, 1 -5 IV . 37 ,1 -5
IV . 26, 3 -8 IV . 23, 2 -7 IV . 24, 2 -7 IV . 42, 6 IV . 39, 6 IV . 37, 6
IV . 26, 9 IV . 23, 8 am Ende IV. 24, 9 IV . 42, 7 IV . 39, 7 IV . 37, 6
IV . 26, 10 IV . 23, 8 am Anf.12) IV . 24, 8 und IV . 42, 8-10 IV . 39, 8-10 IV . 37, 7 -9

und IV . 23, 9 1012) IV . 42, 11 — IV . 37,10
IV . 26, 11 IV . 23, 10 IV . 24, 11 IV . 42, 12 — IV . 37,11
IV. 26, 12 IV . 23, 11 IV . 24, 11 IV. 42, 13 IV . 39,11 IV . 37,12
IV . 26, 13-15 IV . 23, 12-14 IV . 24, 12-14 IV. 42, 14 IV . 39,12 IV . 37,13
IV. 27, 1-2 IV . 24, 1 -2 IV . 25, 1 -2 IV . 42,15 IV . 39, 13 IV . 37, 13
IV . 27, 3 IV . 24, 3 IV . 25, 3 IV . 42,16 IV. 39,13 IV . 37,13
IV . 27, 4 IV . 24, 4 IV . 25, 3 IV . 42,17 IV . 39,14 IV . 37, 14
IV . 28 IV . 25 IV. 26 IV . 42, 18 IV. 39,14 IV . 37,14
IV . 29 IV . 26 IV. 27 IV. 42, 19 IV . 39,15 —

IV . 30 IV . 27 — IV . 42, 20-21 IV . 39, 15 IV . 37, 15
IV . 31 ,1 -3 IV. 28, 1 -3 IV . 28, 1 -3 IV . 42, 22 IV . 39, 16 IV . 37, 16
IV . 32, 1 -3 IV . 29, 1 -3 IV . 29, 1 -313) IV . 42, 23 IV . 39, 17 IV . 37, 17
IV . 32, 4 (bis IV . 29, 4 (Anfang) IV . 29, 4 IV . 42, 24 IV. 39, 17 IV . 37,18

„unde halp wergeld“ ) IV . 42, 25 IV . 39, 18 IV . 37,19

12) In  IV . 23, 8 am Anfang bzw. in  IV . 24, 8 steht nur der erste Satz von O rtlo ff IV . 26, 10; der Rest steht in IV . 
23, 9 bzw. in IV . 24, 10. Auf den ersten Satz von IV . 26, 10 folgt in IV . 23, 8 der Wortlaut von IV . 26, 9, während 
in Krak. 4171 der Wortlaut von IV . 26, 9 in einer eigenen Distinction — in IV . 24, 9 — untergebracht ist. 
ls) Krak. 4171 hat in IV . 29, 1 und IV . 29, 2 nur je die Hälfte von O rtlo ff IV . 32, 1 und IV . 32, 2. 
l l ) Krak. 4171 hat in IV . 29, 13 von O rtlo ff IV . 29, 16 nur den ersten Absatz und den zweiten Absatz bis zu „in  
allen artikeln“  in  Zeile 81.

54



IV . 43, 1 -4 IV . 40, 1 -4
IV. 43, 5 IV . 40, 5
IV . 43, 6 IV . 40, 5
IV . 43, 7-13 IV . 40, 6-12
IV. 43,14 IV . 40, 13
IV . 43,15 IV . 40, 14
IV . 43,16 IV . 40,15
IV . 44, 1 IV . 41,1
IV . 44, 2 IV . 41, 2
IV . 44, 3 IV . 41, 2
IV . 44, 4 IV . 41, 3
IV . 44, 5 -6 IV . 43, 4 -5
IV . 45, 1 IV . 44, 1
IV . 45, 2 IV . 44, 2
IV . 45, 3 IV . 44, 2
IV . 45, 4 IV . 44, 2
IV . 45, 5 -7 IV . 44, 3 -5
IV . 45, 8 IV . 44, 6
IV . 45, 9 IV . 44, 6
IV . 45,10-12 IV . 44, 7 -9
IV . 45, 13 IV . 44, 10
IV . 45, 14 IV . 44, 10
IV . 45,15 IV . 44, 11
IV . 45,16 IV . 44,11 + 12
IV . 45,17-19 IV . 44,13-15
IV . 45, 20 IV . 44, 16
IV . 45, 21-28 IV . 44,17-24
IV. 45, 29 IV . 44, 25
IV . 46, 1 -4 IV . 45, 1 -4
IV . 46, 5 IV . 45, 5
IV . 46, 6 -8 IV . 45, 6 -8
IV . 46, 9 IV . 45, 9
IV . 46,10 IV. 45, 10
IV . 46,11 IV. 45,11
IV . 46,12 IV . 45,12
IV . 46,13 IV. 45,12
IV . 46,14 IV . 45,13
IV . 46,15 IV . 45,14
IV . 46,16 IV. 45,15
IV . 47, 1 -4 IV . 45,16-19
IV . 47, 5 IV . 45, 20
IV . 47, 6 IV . 45, 21
IV . 47, 7 IV . 45, 22
IV . 47, 8 IV . 45, 23
IV . 47, 9 IV . 45, 24
IV . 47, 10-14 IV . 45, 25-29
IV . 47, 15 IV . 45, 30
IV . 47, 16-17 IV . 45, 31-32
IV . 47,18 IV . 45, 33
IV . 47, 19 IV . 45, 34
IV . 47, 20 IV . 45, 35
Vorwort zu Vorwort zu

Buch V Buch V
V. 1, 1 -3 V. 1, 1 -3

IV . 38, 1 -4 V. 1 ,2 -13
IV . 38, 5 V. 2,1
IV . 38, 6 V. 2,2
IV . 38, 7-13 V. 2,3
— V. 3—7
IV . 38,14 V. 8 ,1 -4
IV . 38,14 V. 8,5
IV . 39,1 V. 8,6
IV . 39, 2 V. 9 ,1-11
IV . 39, 3 V. 9, 12
IV . 39, 3 V. 9, 13
IV. 39, 4 -5 V. 9, 14-27
IV . 40,1 V. 10, 1
IV . 40, 2 V. 10,2
IV . 40, 2 V. 10, 3
IV . 40, 3 V. 10, 4 -5
IV . 40, 4 -6 V. 10, 6
IV . 40, 7 V. 10, 7
IV . 40, 7+8 V. 11-19
IV . 40, 9-11 V. 20,1
IV . 40,12 V. 20, 2
IV . 40,12 V. 20, 3
IV . 40, 13 V. 20, 4 -9
IV . 40, 14+15 V. 21-27
IV . 40, 16-18 V. 28
— V. 29
IV . 40, 19-26 V. 30-32
— Vorwort zu
IV. 41, 1 -4 Buch V I
— V I. 1 -6
IV . 41, 5 -7  
IV . 41, 8 
IV . 41, 8 
IV . 41, 9
IV . 41,10 V I. 7 -8
IV . 41,11 V I. 9 ,1 -2
IV . 41, 12 V I. 9, 3 -8
IV . 41,13 V I. 10-11
IV . 41,13 V I. 12 ,1-2
IV . 41,14-17 V I. 13-14
— V I. 15 ,1-2
— V I. 15, 3 -6
IV . 41, 18 V I. 16-18
— V I. 19,1-2
— V I. 19, 3 -6
IV . 41, 18-23 V I. 19, 8
— V I. 19, 7
IV . 41, 24-25 V I. 19, 9
— V I. 19, 10-11
— V I. 19, 12-13
— V I. 20, 1 -3
— V I. 20, 4 -6  

V I. 20, 7
IV . 42 ,1 -3 V I. 20, 8 

V I. 21-23 
V I. 24, 1 -2  
V I. 24, 3 -4  
V I. 25-29 
Epiphonem

V. 1,4-13
V. 2,1
V. 2,1
V. 2, 2
V. 3 -7  
V. 8, 1 -4
V .8 ,5
V. 8,5 
V. 9,1-11
V. 9,12
V. 9,12 
y . 9, 13-26 
V.  10,  1
V. 10, 2
V.  10,  2
V. 10, 3 -4
V. 10, 5
V. 10, 5
V. 11-19 
V. 20, 1

V. 20, 2 -7
V. 21-27
V. 28,1
V. 28, 2
V. 29-31 
Vorwort zu

Buch V I
V I. 1 -6
V I. 7 =
IV . 41, 5 am Ende bis IV . 41, 11 =  
Wiederholung von Krak. 170bIV.38,6— 
IV . 38, 14
V I. 8 -9
V I. 10, 1
V I. 10, 2 -7
V I. 11-12
V I. 13
V I. 14-15
V I. 16 ,1-2
V I. 16, 3
V I. 17-19
V I. 20,1
V I. 20, 2 -5
V I. 20, 6
V I. 20, 6
V I. 20, 7
V I. 20, 8
V I. 20, 9-10
V I. 21 ,1 -3  
V I. 21, 4 
V I. 21, 5 
V I. 21, 6 -8  
V I. 22-24 
V I. 25, 1 -2  
V I. 25, 3 
V I. 26-30 
V I. 31

Vorwort zu 
Buch V I I  

V II. 1, 1 -8  
V II .  1, 9-10 
V II. 1, 11-12 
V II .  1, 1 -8  
V II. 1, 9 
V II .  1,10-11

55



D I E  J U D E N F R A G E  I M  G E N E R A L G O U V E R 
N E M E N T  A L S  B E V Ö L K E R U N G S P R O B L E M
V O N  D R .  R E R .  P O L .  H A E I L .  P.  H.  S E R A P H I M

Die Schriftleitung beabsichtigt, das Judenproblem im Generalgouvernement in seinen 
verschiedenen Erscheinungsformen und Verzweigungen einer wissenschaftlichen Betrach
tung zu unterziehen. Der für den Bereich der wissenschaftlichen Erforschung des Ost
judentums bekannte Königsberger Forscher wird auch in den kommenden Nummern 
unserer Zeitschrift laufend Beiträge über Teilprobleme der Judenfrage veröffentlichen.

Eine B e trach tung des Judentum s im  osteuropäischen R aum  muss sich des Unterschiedes der J u 
den Ost- und Westeuropas bewusst b leiben. Im  Westen eine begrenzte Zah l kaufm ännisch sich 
betätigender oder in te lle k tu e lle r Personen, die das Bestreben haben, in  das w irtscha ftliche  oder 
geistige Leben derG astvö lker e inzudringen, die die äusseren Kennzeichen des Judentum s in  T ra ch t 
und S itte  abstreifen, die eigene jidd ische Sprache aufgeben, den B e g riff einer eigenen jüdischen 
N a tio n a litä t leugnen —  im  Osten die geschlossene Masse der Juden, die einen bedeutenden T e il 
der Gesam tbevölkerung der Städte ausmachen, sozial zum grossen T e il den pro le ta ris ierten  Schich
ten angehören, die sich biologisch s ta rk  verm ehren. Dieses O stjudentum  h ä lt am festgefügten 
Rahmen der a lten, religiösen B indungen und R itua lvo rsch rifte n  fest, es b le ib t beim  Gebrauch der 
jidd ischen Sprache, h ä lt an jüd ischer T ra ch t und S itte  fest und s te llt sich als geschlossenes und 
eigenartiges V o lks tum  dar.1)

A ber auch in  anderer H in s ich t sind augenfällige Unterschiede bei der B e trach tung  des jüd ischen 
Problems in  Ost- und W esteuropa gegeben. H ande lt es sich in  W esteuropa und den überseeischen 
jüd ischen W ohngebieten, von wenigen Ausnahmen (New Y o rk ) abgesehen, um  eine zahlenmässig 
im m erh in  begrenzte, da fü r einflussmässig allerdings um so s tä rke r einzuschätzende G ruppe, die 
n u r einen beschränkten A n te il an der Gesamtzahl der G astvö lker ausm acht und auch un te r der 
städtischen Bevölkerung dieser G astvö lker zahlenmässig keine bestimmende Rolle  sp ie lt, selbst 
wenn man zu den V o lljuden  die judenstäm m igen Personen h inzurechnet, so s te llt sich das ost
europäische Siedlungsgebiet der Juden als ein jüd ischer W ohnraum  von Massencharakter dar. 
D ie jüd ische Frage in  Osteuropa is t bei w eitem  n ic h t n u r eine ökonomische, sondern sie is t auch 
eine ausgesprochen bevölkerungsmässige, eine Massenfrage.2) D ie Be trach tung  dieses Massenpro
blems der Juden in  Osteuropa soll u n te r Berücksichtigung des Generalgouvernements Gegenstand 
dieser Ausführungen sein.

D ie zahlenmässige E n tw ick lu n g  der Juden im  gesamten osteuropäischen R aum  is t schon deshalb 
überaus schwer darzustellen, w e il die Erhebungen bei Juden, die noch im  20. Jah rhundert höchst 
fragw ürdige Resultate ergeben, fü r  die früheren Jahrhunderte  kaum  m ehr als Annäherungswerte 
bieten. Man schätzt3) die Zah l der Juden um  die M itte  des 16. Jahrhunderts im  gesamten ost
europäischen R aum  a u f 215 000, davon im  poln isch-litauischen Reich 160 000, um  die M itte  des 
17. Jahrhunderts a u f 460 000, davon in  Po len-L itauen 345 000.

In  die Z e it vom  ausgehenden 17. bis zum beginnenden 19. Ja h rhu nd ert fä l l t  t ro tz  der Verarm ung 
der Gesam tbevölkerung, der inneren und äusseren W irre n  im  Zusammenhang m it  dem Zerfa ll 
des polnischen Reiches, tro tz  der Verlagerung der W elthandelsstrassen eine starke Verm ehrung 
der Juden. Ih re  Zah l w ird  zu Beginn des 19. Jahrhunderts im  gesamten osteuropäischen Raum  
m it  etwa 2 M ü l. geschätzt.

Das 19. Ja h rhu nd ert m it  dem Sichdurchsetzen des modernen K ap ita lism us auch a u f dem Gebiet 
Osteuropas, m it  dem Ausbau vorhandener und der Schaffung neuer E rw erbsm öglichke iten h a t ein *)

*) Vgl. Der Vorposten. Mitteilungsblatt der Gauleitung Sachsen der NSDAP. 1939 H. 3.
a) Berechnungen des jüd. Historikers J. Schipper im Sammelwerk Żydzi w Polsce odrodzonej Bd. I  S. 21—36.
’ ) Archiv f. Bevölkerungswissenschaft IX ,  1939, H. 3.

56



weiteres, ausserordentlich starkes Wachsen der jüd ischen Bevölkerung zur Folge gehabt, so- 
dass nach meinen, das Gebiet der europäischen Sow jetunion (einschl. Le ttlands, L itauens) des 
früheren Polens, Rumäniens, der früheren K arpa tenukra ine  und der Slowakei umfassenden Be
rechnungen4) sich um  das Jah r 1900 die Zah l der Juden a u f 6 659 800 e rhöht ha t, das bedeutet, 
dass damals rund  81%  der gesamten W e ltjudenhe it a u f dem gekennzeichneten osteuropäischen 
Gebiet leb ten, davon w e it m ehr als die H ä lfte , näm lich  59%  der W e ltjud en he it a u f dem Staats
gebiet des russischen Zarenreichs.

D ie le tzten  Menschenalter haben in  der B evö lke rungsstruktu r der Juden Osteuropas tiefgehende 
Um wälzungen gebracht, in  Sonderheit eine Massenauswanderungsbewegung der Juden aus ihrem  
osteuropäischen Engzuchtgebiet nach den Vere in ig ten  Staaten von N ordam erika.

Nach einer jüd ischen Berechnung5 6 *) soll die jüd ische W anderung 1830 bis 19304,2 M ill. Juden erfasst 
haben, w ovon 2,9 M ill. a u f die Vere in ig ten  Staaten entfa llen . D ie H auptw e lle  dieser jüd ischen 
W anderungsbewegung lie g t in  der Z e it zwischen 1880 und 1910. In  dieser Z e it sind aus Russland 
insgesamt run d  2,2 M ill. Juden em igrie rt, davon 1,7 M ill. nach U SA, 126 000 nach England,
37 000 nach Palästina, 62 000 nach Kanada, 43 000 nach Südafrika, 23 000 nach Deutschland,
38 000 nach F rankre ich , 170 000 nach sonstigen Ländern. Aus G alizien sind 1881 bis 1914 insge
sam t 438 000, aus R um änien etwa 80 000 Juden ausgewandert, davon fast neun Zehntel nach 
den Vere in ig ten Staaten.

Auch der W e ltk rieg  und die ih m  folgenden Jahre brachten einen bedeutenden A b fluss des jü d i
schen Bevölkerungselementes aus dem d ich ten  Judensiedlungsgebiet Osteuropas. D ie Russen 
evaku ierten  etwa eine halbe M ill. litau ischer und kongresspolnischer Juden ins Innere des Za
renreiches, gegen 400 000 galizische und bukow inaer Juden flohen  vo r den Russen in  die 
andern Länder der Donaum onarchie. Massenhaft ström ten ukra in ische und  weissrussische J u 
den in  den Jahren 1916— 26 nach Innerrussland ab, sodass die Zah l der Juden in  Innerrussland 
von 200 000 (1897) a u f rd . 1 M ill. 1936 stieg.

Bis 1925, d. h. b is zum Erlass des amerikanischen Einwanderungsgesetzes h ie lt auch die Juden
auswanderung aus Osteuropa nach A m erika  an. R und  470 000 Juden dü rften  von 1920— 1925 aus 
Polen, den baltischen Städten, R um änien und der Slowakei nach Übersee, ein n ich t unbe
trä ch tlich e r T e il auch nach W esteuropa (da run te r deutsche Grosstädte) em igrie rt sein. Nach 
der p raktischen Schliessung der E inwanderung nach den Vere in ig ten Staaten lässt zwar die 
überseeische Judenauswanderung nach, doch h ö rt sie keineswegs ganz auf, (1925— 1935 205 000 
jüd ische Em igran ten  aus dem Gesamtgebiet Osteuropas), zum al Palästina als W anderungsziel an 
die erste Stelle t r i t t . 8)

T ro tz  dieser bedeutenden Bevölkerungsverluste des osteuropäischen Judentum s is t im  Laufe des 
le tz ten  Menschenalters die absolute Zah l der Juden in  Osteuropa n ich t n u r n ich t zurückgegangen, 
sondern is t sogar von 1900 bis 1930 um  174 000, d. h. a u f 6 838 000 gestiegen.

Es is t dabei zu bemerken, dass h ier w ie bei allen w eiteren statistischen Angaben ke inerle i M ög lich
k e it besteht, m it  einiger auch n u r annähernder G enauigkeit die w irk liche  Zah l der Juden zu e rm it
te ln , insbesondere die Zah l der rassischen Juden festzustellen. V ie lm ehr beschränken sich alle zur 
Verfügung stehenden Angaben n u r a u f die Erhebung der Juden nach sprachlichen, völkischen 
oder konfessionellen G esichtspunkten. Da die Zahlen der Konfessionssta tistik noch die zuverläs
sigsten sind und auch noch am meisten der w irk liche n  Zah l der Juden entsprechen dü rften , is t 
(m it Ausnahme der Sow jetunion, wo eine Konfessionssta tis tik  fe h lt)  die Zah l der dem mosai
schen Glauben anhängenden Personen ve rw and t worden.

«) P. H. Seraphim Das Judentum im  osteurop. Raum, Essen 1938, S. 319.
6) Ziemenski: Problem emigracji żydowskiej Warschau 1938.
*) Vgl. P. H. Seraphim: Die Wanderungsbewegung des jüdischen Volkes. Schriften zur Geopolitik H. 8, 1940.

57



Die Gesamtzahl der Juden im  m ittel-osteuropäischen Raum  (Deutsches Reich, einschl. P ro tek 
to ra t, Generalgouvernement, europäische UdSSR, einschl. der baltischen Staaten, Rum änien in  
seinen bisherigen Grenzen, U ngarn, Slowakei) is t fü r  das Ja h r 1935 m it  8,16 M ilk , d. s. 51%  der 
W e ltjudenhe it, anzunehmen. A u f  die einzelnen Staaten verte ilen  sich die Juden folgendermassen 
(Jahr 1930 jedoch nach Staatsgrenzen 1940):

Juden in % der Ges. Bev. in % der Weltjudenheit

E u r o p ä is c h e  U d S S R  .................. . . . 4 424 000 4,21 29,08
davon europ. R u s s la n d ...................... . . . 2 860 000 2,42 17,98
ehern, poln. G e b ie t e .......................... . . . 1 2 1 4  000 11,03 8,92

„  le ttische G e b ie te ...................... . . . 100 000 5,26 0,62
„  litau ische G e b ie t e .................. . . . 250 000 8,07 1,56

D e u ts c h e s  R e i c h ........................... . . . 2 710 000 2,58 16,94
davon A l t r e ic h ........................................ . . . 500 000 0,76 3,12

Ö s te r re ic h ................................... . . . 191000 2,82 1,20
Sudetengau, P ro tek to ra t . . . . . 118 000 1,22 0,74
rückgegl. d t. Ostgebiete . . . . . . 637 000 7,22 3,98
Generalgouvernement . . . . . . . 1 2 6 9  000 11,43 9,20

R u m ä n ie n * ) ............................................ . . . 829 000 4,61 5,18
U n g a r n * * ) ................................................. . . . 547 000 5,74 3,41
S lo w a k e i* * * ) ............................................ . . . 137 000 4,13 0,83

Wenden w ir  uns nach dieser allgemeinen D arste llung  der zahlenmässigen E n tw ick lu n g  und  V e rte i
lung  der Juden im  ostm itteleuropäischen Raume der Judenfrage als einem Bevölkerungsproblem  
des früheren polnischen Staates und des heutigen Generalgouvernements zu!

Im  Rahmen des früheren polnischen Staates h a t sich die Zah l der Juden im  Laufe des le tz ten  Men
schenalters t ro tz  der gekennzeichneten Massenauswanderungsbewegung n ich t ve rringert. Im  Ge
gente il! Sie nahm  von der Jahrhundertw ende bis 1931 —  dem Ja h r der le tz ten  am tlichen p o ln i
schen Volkszählung —  um  mindestens 68 600 Köpfe  zu.

Diese Zunahme v e rte ilt sich aber n ic h t gleichmässig a u f die Gebiete des früheren polnischen Staates. 
In  Posen und Westpreussen w ar v ie lm ehr ein weiterer zahlenmässiger Rückgang der Juden fest
zustellen, zum al viele Juden nach dem W e ltk rieg  nach Deutschland abwanderten, während die 
judenfe ind liche  S tim m ung der Bevölkerung eine Zuwanderung jüd ischer Elemente verh inderte. 
Anders lagen die Verhältnisse in  Ost-Oberschlesien, wo schon wegen der Nähe der judend ich ten  
Gebiete von Sosnowitz und  Dam browa der Prozess der V e rjudung  fo rts c h ritt. D ie Gesamtzahl 
der Juden im  Gebiet der früheren P rov inz Polnisch-Schlesien be trug  vo r dem Kriege 15 600, 
1921 17 200 und  1931 19 000.

E inen rech t erheblichen Rückgang wies die jüd ische Bevölkerungsziffe r in  Galizien auf, die beson
ders a u f Auswanderung, teilweise aber auch a u f die Abw anderung aus den judenübersä ttig ten  
Gebieten Ostgaliziens nach Kongresspolen zurückzuführen war. Ganz besonders s ta rk  w ar der 
Rückgang der Juden in  den früheren Ostwojewodschaften Polens. E r  e rk lä rte  sich ohne Zweife l 
daraus, dass diese Gebietsteile, die vo r dem W eltkriege ein Durchgangshandelsgebiet vom  agrari
schen Russland zum stä rke r industria lis ie rten  Kongresspolen waren, nach dem W eltkriege w ir t 
schaftlich  eine to te  Zone w urden und die Juden, soweit sie n ic h t während des Krieges durch die 
russische M ilitä rve rw a ltu n g  zwangsweise nach Russland ve rsch ickt worden waren und d o rt geblie
ben sind, ih ren  W ohnsitz  nach den zentralen Handelsplätzen Polens, insbesondere nach der Landes-

*) Vor Abtretung Bessarabiens, der Bukowina und Nordsiebenbürgens.
**) Ohne Grenzberichtigungen m it der Slowakei und Rumänien.

*** ) Ohne Grenzberichtigungen m it Ungarn und Polen.
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haup ts tad t W arschau, verlegt ha tten . Das m itte lpo ln ische Gebiet war daher das einzige Gebiet 
des früheren Polen, das eine Steigerung der Zah l der Juden aufwies, wobei die bevölkerungsan
ziehende W  irku ng  der Grosstädte Lodz (L itzm annstad t) und W arschau entscheidend war. In s 
gesamt e rg ib t sich folgende Ü bers ich t über die E n tw ick lu n g  der Juden Polens von der Ja h r
hundertwende bis 1931 in  den einzelnen Landesteilen des früheren polnischen Staates:7)

1897/1900 1931
Zahl d. Juden v. H. Zahl d. Juden v. H.

Westpreussen, P o s e n ........................... 54,3 1,6 29,6 0,5
G a l iz ie n .....................................................  811,2 11,0 789,8 9,3
K o n g re s s p o le n ........................................ 1 553,2 15,5 1 779,0 13,4
Ostpolen ................................................. 626,5 14,2 515,4 9,2
ehern. Polen insges.................................  3 045,2 11,5 3 113,8 9,7

Diese Veränderung der G esam tverte ilung der Juden in  Polen deute t bereits die wesentlichsten 
bevölkerungspolitischen Entw icklungstendenzen der Judenheit in  Polen an, ih re  Verstädterung 
und Vergrosstädterung. Im  Jahre 1910 lebten in  Ostgalizien von 100 Juden 59 in  der S tad t, 
1931 74, in  W estgalizien 1910 65, 1931 88. Ganz besonders s ta rk  verm ehrte sich die Zah l der J u 
den in  Grosstädten. In  K ra ka u  zählte m an 1880 20300, 1910 32200, 1931 56500 Juden, das heisst 
26 v . H . der Gesamtbevölkerung, in  Lemberg in  den gleichen Jahren 30900, 57400 und 99600, 
das heisst 32 v . H . der Gesam tbevölkerung. Auch in  Kongresspolen setzte sich der Verstädterungs
prozess der Juden in  fast allen Landesteilen durch. W enn 1908 bereits 60 v . H . a ller Juden in  Städten 
lebten, waren es 1931 bereits m ehr als 80 v . H . F ü r die V e rjudung  der Städte in  Kongresspolen is t 
die Tatsache bezeichnend, dass von 196 Städten 27 einen Judenante il bis zu 25 v . H ., 119 einen 
Judenante il von 25— 50 v. H ., 54 einen Judenante il von  50— 75 v. H . und 4 Städte einen Juden
ante il von über 75 v . H . aufweisen. A m  grössten is t die Zunahm e der Juden in  den beiden gröss
ten m itte lpo ln ischen Städten, in  Lodz (L itzm annstad t) von  98700 a u f 202 500 (33,5 v . H .) von 1897 
bis 1931, in  W arschau von 219 100 a u f 350 300 (31 v . H . der Gesam tbevölkerung). D ie grundsätz
liche Verschiedenheit der V e rte ilung  der jüd ischen und n ich tjüd ischen  Bevölkerung a u f dem Ge
biete Polens zeigt die folgende Tabelle, die die fast restlose U rban is ierung der polnischen Juden zeigt.

V e rte ilung  der Juden in  Polen nach S tad t und Land  im  Jahre 1931: 
Gesamtbevölkerung. Juden

i. d. Stadt auf. d. Lande i. d. Stadt auf. d. Lande
abs. in  1000 %  abs. in 1000 %  abs. in 1000 %  abs. in 1000 %

Posen/W estpr......................  1611,1 36 2870,5 63 26,1 89 3,5 11
G a liz ie n ...............................  1822,3 22 6583,2 78 598,4 80 191,4 20
K o n g re s s p o le n ..................  4463,3 33 8914,0 67 1438,5 83 340,5 17
O s t p o le n ........................... 788,9 14 4762,1 86 317,1 74 198,4 26
Ganz P o le n ......................  8785,6 27 23130,2 73 2380,1 77 733,8 23

Ü b e rb lic k t m an die V e rte ilung  der Juden im  früheren polnischen S taat nach judenreicheren und 
judenärm eren Gebieten, so e rg ib t sich, dass in  G alizien von 18 Kreisen W estgaliziens n u r zwei 
(S tad t K ra kau  und K re is  Tarnów ) eine jüd ische Bevölkerung von über 20000 K öp fen  und  über 
10 v . H . der Gesam tbevölkerung aufwiesen, während in  den beiden an Oberschlesien grenzenden 
Kreisen B ia la  und Chrzanów sowie im  Karpatenkreise Neu-Sandez die Juden über 10000 K öpfe , 
aber weniger als 10 v . H . der G esam tbevölkerung ausmachten. In  Ostgalizien dagegen gab es 
von  42 Kreisen 5, in  denen die Juden m ehr als 20000 Köpfe  zählten und 17, in  denen die jü d i
sche Bevölkerung über 10000 stieg. Das geschlossenste Judengebiet Galiziens erstreckte sich

7) Vgl. Das Judentum in Polen von P. H. Seraphim in Volk und Reich, 1938, H. 3.
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som it südlich Lem berg nach Westen fast bis zur Grenze der W ojew odschaft K ra kau  vorstossend, 
das Erdölgebie t von Borysław  einschliessend, bis in  die W a ldkarpa ten  h ine in  und umschloss im  
Osten fast die gesamte W ojew odschaft Stanislau bis zur polnisch-rum änischen Grenze. Das 
überwiegend bäuerliche Schwarzerdegebiet der podolischen P la tte  (W ojewodschaft Tarnopol und 
der O stte il von Lemberg) w ar dagegen judenärm er, während in  M itte lga liz ien  nordöstlich  von 
Przemyśl, entlang der ehemaligen galizisch-kongresspolnischen Grenze, sich ein, re la t iv  wie ab
solut genommen, sehr s ta rk  von Juden durchsetztes Gebiet ausdehnte.

In  M itte lpo len  fä l l t  eine besonders d ichte  jüd ische Siedlungsbrücke auf, die sich von der kongress- 
polnisch-posener Grenze bei Ka lisch-O strow o in  südöstlicher R ich tung  erstreckte, die In d u s tr ie 
gebiete von Lodz einbeziheend, über den R aum  K ie lce— Radom  hinaus den Bereich 
fast der gesamten, überaus judenreichen W ojew odschaft L u b lin  umfasste und im  N o r
den über die südlichen und m ittle ren  Kreise der W ojew odschaft B ia łys tok  bis zum W ilnagebie t 
weiterg ing. Judenärm er waren dagegen die Süd- und Nordkreise der W ojewodschaft Lodz und, 
abgesehen vom  D am browaer Industriegeb ie t, der W estte il der W ojewodschaft K ie lce, sowie in  
der Hauptsache der N ord- und W estte il der W ojew odschaft W arschau und die nördlichen Teile 
von B ia łys tok . Von  84 m itte lpo ln ischen Kreisen haben in  16 die Juden m ehr als 20 000 E in 
wohner, in  34 zwischen 10 000 und 20 000.

Im  Ostgebiet des früheren Polen wies W o lhyn ien  die weitaus d ichteste jüdische Besiedlung auf. Von 
den e lf wolhynischen Kreisen ha tte  n u r einer weniger als 10 000 Juden, in  sieben wohnten 
zwischen 10 000 und 20 000 und in  dre i über 20 000 Juden. In  der Polesie waren die judend ich 
testen Kreise in  der W esthä lfte  im  Anschluss an die judenreiche W ojew odschaft L u b lin  und im  
Südosten von P insk bis zur russischen Grenze v e rte ilt . N örd lich  von P insk, der russisch-polnischen 
Grenze folgend, waren die Polesie sowie die W ojewodschaften Nowogrodek und W iln a  ärm er an 
Juden, während der m ittle re  und westliche T e il W ilnas w ieder stä rker von Juden durchsetzt war. 
In  ganz Ostpolen gab es sechs Kreise m it  m ehr als 20 000, 17 Kreise m it  10 000 bis 20 000 und 
14 Kreise m it  weniger als 10 000 Juden.

D urch  den deutsch-polnischen K rieg , das E ingre ifen Russlands, die E rr ich tu n g  einer russischen 
Interessensphäre, des Generalgouvernements und die Rückgliederung der frühe r zu Deutschland 
gehörigen Gebiete des früheren Polen ins Grossdeutsche Reich is t auch die jüd ische Volksgruppe 
im  früheren polnischen S taa t a u f 3 neue Verwaltungsgebiete v e rte ilt worden. Rechnet m an die 
jüd ische Bevölkerung ,nach dem Stand des Jahres 1931 a u f die dre i neuen Verwaltungsgebiete 
um , so en tfa llen :

1 214 000 Juden oder 39%  a lle r Juden des früheren Polens a u f das russische Interessengebiet, 

1 269 000 Juden oder 41%  a lle r Juden des früheren Polens a u f das Generalgouvernement 

und 632 000 Juden oder 20%  a lle r Juden des früheren Polens a u f die rückgegliederten deutschen 

Ostgebiete.

Es is t e inleuchtend, dass diese Zahlen heute naturgemäss n ic h t m ehr zutre ffen können, da von 
1931 bis heute —  also in  fas t einem Jahrzehnt —  durch G eburten und Sterbefälle, durch  Zu- 
und Abw anderung sich Stand und V e rte ilung  der jüd ischen Bevölkerung dieses Gebietes verän
de rt haben müssen. Das is t in  besonders hohem Masse auch deshalb der F a ll, weil im  Zuge der 
le tz ten  Kriegsereignisse zahlreiche Juden vo r den anrückenden deutschen T ruppen aus den W est
gebieten nach M itte lpo len  oder auch in  das dann russisch gewordene Ostpolen bzw. teilweise ins 
Ausland flü ch te te n , während andererseits nach Abschluss des Krieges n ich t unbedeutende Men
gen von Juden aus den ins Reich rückgegliederten Gebieten ins Generalgouvernement flössen. 
Das V erhä ltn is  in  der V e rte ilung  der Juden a u f die dre i neuen Verwaltungsbezirke, russisches 
Interessengebiet, Generalgouvernement und rückgegliederte deutsche Ostgebiete, h a t sich m ith in
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in  besonders starkem  Masse verschoben. Da aber fü r  keines der dre i Gebiete bisher ab
schliessende und umfassende Volkszählungen vorliegen, is t man a u f Schätzungen angewiesen.

F ü r das Gebiet des Generalgouvernements können diese Schätzungen davon *ausgehen, dass der 
na tü rliche  jüd ische Bevölkerungszuwachs (G eburten abzüglich Todesfälle jejjlOOO der jüdischen 
Bevölkerung) 8,7%  betrug . Leg t m an diese Zah l fü r  das le tz te  Jahrzehnt (1931— 1940) zu Grunde, 
so e rg ib t sich ein natürliches W achstum  der jüd ischen Bevölkerung im  Raum  des heutigen Gene
ralgouvernements um  rd . 125 000 Köpfe . D urch  Übersee- und Palästinaauswanderung is t in  der 
gleichen Z e it aber die jüd ische Bevölkerung in  demselben Gebiet um  45 000 K öpfe  ve rm indert 
worden. Der Zu- und A b fluss von Juden während des deutsch-polnischen Krieges is t exak t n a tü r
lich  überhaupt n ic h t zu e rm itte ln . Nach A ns ich t von  Sachverständigen w ird  der Zufluss ins Ge
neralgouvernem ent durch die jüd ische Abwanderung nach dem später russischen Interessengebiet, 
R um änien und Ungarn n ich t ausgeglichen worden sein. D ie jüd ische Zuwanderung nach 
Abschluss der K riegshandlungen is t gleichfalls n ic h t lückenlos zu erfassen, zum al neben den legalen 
Zuwanderern, die auch von den jüd ischen W o h lfah rts in s titu tion en  be treu t werden, zahlreiche —  
nach jüd ischer Schätzung mindestens 100 000 —  Juden eine Betreuung n ic h t gemessen und z. T . 
n ich t erfasst sind. Insgesamt e rg ib t sich folgende Schätzung der Zah l der Juden im  Generalgou
vernem ent zum 1.7.40, die n a tü rlic h  n u r einen groben Annäherungsw ert g ib t:

Theoretische Zah l der Juden im  G. G. im  Jahre
1931 ............................................................................................................................  1 270 000

N a tü rlich e r Z u w a c h s .......................................................................................... -f- 125 000
A u s w a n d e ru n g ...................................................................................................... —  45 000
Zufluss ins G. G. während d. Krieges aus den W estgebieten . . . .  -f- 60 000
A bfluss aus dem G. G. nach d. russ. Interessengebiet und ins Ausland . —  40 000
Jüdische Zuwanderung nach Abschluss der Kriegshandlungen ins G. G.

aus den rückgegliederten d t. Ostgebieten ins G. G...................  4* 330 000

Geschätzte Gesamtzahl der Juden im  G. G. am 1. 7. 1940 . . . .  1 700 000

Zunahm e der Zah l der Juden 1931 —  40 um  430 000 oder 33% .

G leichfalls n u r annäherungsweise is t die V e rte ilung  der jüd ischen Bevölkerung a u f die v ie r D i
s tr ik te  des Generalgouvernements zu schätzen. D ie Berechnung zeigt, dass sowohl die absolute 
Zah l der Juden, wie ih r  re latives W achstum  und ih r  A n te il an der Gesam tbevölkerung in  den 
einzelnen D is tr ik te n  des Generalgouvernements rech t verschieden hoch is t. Abso lu t genommen 
is t der judenreichste  D is tr ik t  W arschau, und zwar als Folge der starken Ba llung  der Juden in  der 
S tad t W arschau. Fast 30 v. H . a lle r Juden des Generalgouvernements leben in  W arschau, während 
n u r 11%  a lle r E inw ohner des Generalgouvernements a u f die frühere H a u p ts ta d t entfa llen .

D ie Zunahm e der Juden im  W arschauer D is tr ik t  e rre ich t 36 v . H . der Judenzahl von 1931, ih r  
A n te il an der G esam tbevölkerung run d  13 v . H .. In  der S tad t W arschau is t der Judenan
te il an der Gesam tbevölkerung 1940 30,1 v. H .. Das bedeutet, dass die Zah l der Juden fast in  dem 
gleichen Tem po gewachsen is t, wie die im  le tzten  Jahrzehnt rap id  gestiegene Gesamteinwohner

zahl Warschaus.

A n  zw eiter Stelle s teht m it  seinem Judenre ich tum  der D is tr ik t  L u b lin , der eine ähn lich  grosse p ro 
zentuale Zunahme aufw eist w ie W arschau. D ie absolut wie re la tiv  geringste Zah l der Juden zeigt 

der K rakauer D is tr ik t .
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Zahl der Juden in den Distrikten des Generalgouvernements:

1931 1940 (Schätzung)

Abs. in  %  d. in  %  d. abs. in  % d. in  % d.

Ges. Bev. jüd . Bev. Ges. Bev. jüd. Bev.

D is tr ik t  K r a k a u .................. 222 000 7,9 17 330 000 8,2 19

R a d o m .................. 275 000 12,1 22 392 000 12,9 23

W arschau . . . . 460 000 13,2 36 540 000 13,3 32

L u b l i n .................. 313 000 11,8 25 438 000 13,1 26

Generalgouvernemt . . . . 1270 000 10,9 100 1700 000 12,1 100

D er bereits vo r dem W eltkriege und in  der Z e it polnischer E igenstaa tlichke it in  Erscheinung 
tretende Verstädterungsprozess h a t sich in  ve rs tä rk tem  Masse im  Laufe  des le tz ten  Jahres fo r t 
gesetzt. M an schätzt, dass heute ungefähr 34%  der gesamten städtischen Bevölkerung des Gene
ralgouvernements Juden sind. W ährend 1931 von 100 Juden 82 in  Städten lebten sind heute etwa 

88 aller Juden des Generalgouvernements S tadtbewohner.

E ine Ü bersicht über die Zah l der Juden in  den w ichtigsten  Städten des Generalgouvernements 
beweist den ausserordentlich hohen A n te il und die starke Steigerung des jüd ischen Bevölke

rungselements in  den Städten.

Zah l und A n te il der Juden in  den Gross- und  M itte ls tä d ten  des Generalgouvernements (in  1000):

Stadt
Zahl d. 

Juden 1931
A nteil

a. d. Ges. Bev.
Geschätzte Zah1 
d. Juden 1940

W arschau ..................  352,6 3^,1 395

K ra ka u  . . . ..................  56,6 25,3 65

L u b lin  . . . ..................  38,9 34,6 47

Tschenstochau ..................  25,6 22 23

Radom  . . . ..................  25,2 32 30

T arnów  . . . ..................  19,3 43 22

K ie lce . . . . ..................  18,1 31 21

Siedlec. . . . ..................  14,8 40 18

Chełm . . . . ..................  13,5 46 16

P e trikau  . . ..................  11,4 22 14

Tomaschow . ..................  11,3 30 14

Rzeszów . . . ..................  11,2 42 13

Neusandez . . ..................  9,1 30 8

Skiem iewicze .................. 4,4 22 5

Welche Folgerungen können aus dem Gesagten fü r  die bevölkerungspolitische Bewertung des 

jüd ischen Problems gezogen werden?

W ir  sahen, dass das Generalgouvernement das M itte ls tü c k  des jüd ischen Engzuchtgebietes O st
europas, des „osteuropäischen Judenghettos“  is t, dass die Zah l der Juden n ic h t n u r im  General
gouvernement, sondern im  gesamten Judengebiet Osteuropas im  Laufe  des 19. und 20. Ja h rhu n 
derts ausserordentlich angewachsen is t, und zwar tro tz  W e ltk rie g  und tro tz  jüd ischer Massen

em igra tion nach den Verein ig ten Staaten.

Zugleich m it  dem absoluten Anwachsen der jüd ischen Bevölkerung is t sowohl im  Gesamtgebiet O st
europas, w ie im  R aum  des früheren polnischen Staates und im  Gebiet des heutigen Generalgou
vernements der Prozess der V erstäd terung und Vergrosstädterung beim  jüd ischen Bevölkerungs-
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te il noch v ie l s tärker w irksam  als bei den N ich tjuden . A uch dieser Prozess setzt sich bis in  die 
jüngste  Gegenwart und zw ar in  zunehmendem Tem po fo rt , in  jüngste r Z e it als Folge mecha
nischer Bevölkerungsverschieb un  gen.

Zw ar sind durch den Zerfa ll des polnischen Staates die judenreichen Gebiete Ostpolens an Russ
land  gefallen, doch musste das Reich g le ichzeitig über 2 M ill. Juden übernehmen, von denen der 
weitaus grösste T e il (1,3 M ill. nach der Zählung von 1931, 1,7 M ill.  nach der Schätzung von 1940) 
a u f das Generalgouvernement e n tfä llt.

Das Generalgouvernement h a t im  Zuge der bisher erfo lgten jüd ischen Wanderungsbewegungen 
und Umsiedlungen im  Laufe  des le tz ten  Jahres gegen 350000 Juden aus den ins Reich rü c k 
gegliederten Gebieten übernom m en. Diese ausserordentliche Steigerung geht, w ie gesagt, vo r allem 
zu Lasten der Städte, die einen Verjudungsprozess grössten S tils  erleben. In  das an sich schon 
„ judenübersä ttig te “  Gebiet des Generalgouvernements sind d am it neue jüd ische Bevölkerungsele
mente e ingeström t, die, wie in  anderem Zusammenhang dargeste llt werden w ird , fast durchweg 
keine Subsistenzm itte l besitzen und  in  w irtscha ftliche r und sozialer H in s ich t eine schwere Be

lastung fü r  das Generalgouvernement bedeuten.

D a m it is t die Judenfrage, die in  diesem R aum  von jeher n ich t n u r ein w irtschaftliches 1 roblem 
oder eine Frage der ku ltu re llen  Ü berfrem dung w ar, zu einem bevölkerungspolitischen Massen
problem  erster O rdnung geworden. Sie t r i t t  neben den bevö lkerungspolitisch so schwierigen 
Fragenkreis der landw irtscha ftlichen  Ü berbevölkerung dieses Gebietes und d räng t a u f die Dauer 
gesehen nach einer Lösung. Diese Menge von Juden, die heute zum grossen T e il ohne p ro 
d u k tive  Beschäftigung und ohne eigene Subsistenzm itte l die Städte b lockieren und d am it n ich t 
n u r ihre  gesunde E n tw ick lu n g  hemmen, sondern auch die Lösung oder A u flocke rung  des agrarischen 
Überbevölkerungsproblem s h indern, is t eine schwere, die E n tw ick lu n g  hemmende Belastung 
des Generalgouvernements.

Daraus e rg ib t sich ein Fernzie l der bevölkerungsmässigen Berein igung dieses Raumes, das h ier 
n u r angedeutet zu werden b rauch t. B is es in  A n g r if f  genommen werden kann, is t aber jede wei
tere Verschärfung der s truk tu re llen  bevölkerungsmässigen und w irtscha ftlichen  Spannungen des 
Generalgouvernements zu verm eiden und  eine U n te rb indung  w eiterer Zuström e jüd ischen B evö l
kerungselements in  den R aum  des Generalgouvernements notw endig .

f
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D IE  E N T W I C K L U N G  D E R  G E S C H IC H T S S C H R E IB U N G  
Ü B E R  D I E  J U D E N  I N  P O L E N

V O N  J. S O M M E R F E L D T

Das Interesse der deutschen W issenschaft fü r  die Judengeschichte im  allgemeinen und die der 
O stjuden im  besonderen is t im  wesentlichen eine Erscheinung der le tz ten  acht Jahre. E rs t das 
nationalsozialistische Deutschland ha t es unternom m en, der jüd ischen Geschichtsschreibung eine 
eigene Judenforschung entgegenzustellen, die sich aber bisher fast ausschliesslich der E r fo r
schung der Judengeschichte in  Deutschland gewidm et und das H aup tzen trum  des europäischen 
Judentum s, die Juden in  Polen, kaum  zu ih rem  A rbe its fe ld  gemacht ha t. W ährend die O st
tendenz unserer Aussenpolitik  die deutsche Geschichtswissenschaft zu vie lse itigen und ergebnis
reichen Forschungen a u f dem Gebiet der deutsch-polnischen Geschichte anregte, gab es in  deu t
scher Sprache kaum  irgendwelche Aufsätze und Bücher, die k r it is ch  die polnische Judenge
schichte, die aus der allgemeinen polnischen Geschichte n ic h t fo rtzudenken is t, behandelt hätten .

D ie polnische Geschichtswissenschaft bezeugte der Judengeschichte in  Polen genau so wenig In 
teresse, obwohl ih r  dieses Forschungsgebiet naturgemäss bedeutend näher liegen und um  vieles 
w ich tiger sein musste als der deutschen Geschichtsschreibung. Auch sie überliess die D u rch fo r
schung der historischen Quellen zur Judengeschichte in  den staatlichen und p riva ten  A rch iven  
Polens fast ausschliesslich den Juden und s tü tz te  sich in  ih ren  w irtschafts-, sozial- und k u ltu r 
geschichtlichen Darste llungen bei der Behandlung des jüd ischen E lements a u f jüd ische V o r
arbeiten. E rs t in  allerneuester Z e it haben sich auch einige Polen e rnstha fte r m it  der Judenfrage 
in  Polen und ih re r Geschichte befasst.

W enn die Judenfrage im  O straum  einer grundsätzlichen Berein igung unterzogen und eine 
dringend notwendige exak t w issenschaftliche Forschung in  A n g r if f  genommen w ird , bedarf es, 
um  die gesch ichtlich  gewordene S tellung verstehen und fü r  die Gegenwart die Konse
quenzen ziehen zu können, einer b ib liographischen Erfassung der Entw icklungsgeschichte 
der jüd ischen Rasse in  Polen. D er folgende Ü be rb lick  s te llt fest, welchen Problem gebieten die 
jüd ischen H is to r ik e r sich zugewandt haben und welche fü r  unsere eigene Judenforschung 
insbesondere auch fü r  den A n tisem itism us massgeblich w ich tigen  W erke existieren.

I.
Die Geschichtsschreibung über die Juden in  Polen1) is t verhältn ism ässig jung . W ährend in  den 
westeuropäischen Ländern  und vo r allem  in  Deutschland die kritische  Geschichtsschreibung um  
die M itte  des 19. Jahrhunderts bereits in  vo lle r B lü te  stand und auch in  Polen die Geschichts
wissenschaft sich zu entfa lten  begann, w urden von jüd ischen und n ic h t jüd ischen Gelehrten in  Po
len a u f dem Gebiet der Judengeschichte n u r sehr unzulängliche Versuche gemacht, die vo r allem 
deshalb ohne jeden w issenschaftlichen W e rt waren, w e il die Verfasser keine archivalischen Quellen 
benutzten, sondern k r it ik lo s  aus früheren genau so unkritischen  W erken abschrieben, um  dadurch 
ein m öglichst geschlossenes B ild  zu erhalten. So sind die W erke von C z a c k i  (1807), H o l la e n -  
d e r s k i  (1846), S t e r n b e r g  (1848), K r a u s h a r  (1869), M a c i e j o w s k i  (1878), N u s s b a u m  
(1886/91) und andere heute n u r noch als Zeichen da fü r zu werten, dass bereits im  19. Ja h rhu n 
de rt ein Bedürfn is  nach A u fh e llun g  der polnischen Judengeschichte bestand, dass aber zunächst 
noch alle w issenschaftlichen Voraussetzungen fü r  eine Gesam tdarste llung derselben feh lten.

D ie um  die M itte  des 19. Jahrhunderts in  Deutschland a u f jüd ischer Seite erschienenen v ie l
bändigen W eltgeschichten der Juden konnten  a u f eine D arste llung  der Geschichte des polnischen

J) Vgl. hierzu F. F rie d m a n  in  Mies. żyd. 1933 I, S. 340 ff ; ferner Enc. Jud. (hsg. Bin. 1928 ff) , Bd. 9, „H is to ri- 
graphie“ ; ferner M. B a ła b a n , Zadania i potrzeby historjografji żydów w Polsce (Aufgaben und notwendige 
Massnahmen der Geschichtsschreibung der Juden in Polen) in  Pamiętnik V. zjazdu historyków polskich. 1930, 
Bd. I, Referate, Bd. I I ,  Protokolle, S. 225 ff.
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Judentum s n ich t verzichten. Da auch sie ohne Fundierung a u f Quellenstudien geschrieben waren, 
sind sie, wenigstens was die polnische Judengeschichte a n b e tr ifft, von n ich t höherem W e rt als 
die W erke der oben genannten Verfasser. Mag die rückschauende V erherrlichung des Judentum s 
durch J o s t ,  der sein V o lk  durch  Assim ilie rung in  den anderen V ö lke rn  aufgehen sah, mag die 
G e ig e rs c h e  Ausdeutung der Judengeschichte als Mission des Judentum s zur Ausbre itung  des 
ethisch-m onotheistischen Prinzips und endlich die an Hegel angelehnte Geschichtsphilosophie 
G r a e t z ’ als literarische Le is tung  bemerkenswert sein; die Geschichtsschreibung über die Juden 
in  Polen b rauch t bei ihnen n ic h t lange zu verweilen.

D ie frühesten a u f Q u e lle n k rit ik  gegründeten A rbe iten  zur polnischen Judengeschichte erschie
nen in  den 60-er und 70-er Jahren des 19. Jahrhunderts. D ie erste noch heute nütz liche  A b 
handlung w ar die von L . G u m p lo w ic z  über die polnische Judengesetzgebung (1867). Auch die 
Untersuchung von St. S m o le ń s k i  über die polnische Judenfrage im  18. Jahrhundert (1867) h a t 
heute noch ih ren  W e rt. Neben diesen A rbe iten  in  polnischer Sprache erschien in  den nächsten 
Jahrzehnten aus dem Kreise der P o s e n e r  H i s t o r i k e r 2) eine Reihe von M onographien zur p o l
nischen Judengeschichte in  deutscher Sprache. A ls V o rläu fe r ha tte  diese Reihe 1865 P e r le s  m it 
seiner Geschichte der Juden in  Posen begonnen, und als die „Z e its c h rift fü r  Geschichte der 
P rov inz Posen“  und später die „H is to rischen  M ona tsb lä tte r“  gegründet wurden, m achten die 
Juden von  der guten deutschen Organisation re ich lich  Gebrauch, um  ih re  Aufsätze in  den Z e it
sch riften  unterzubringen. E ine F ü lle  von Beiträgen zur polnischen Judengeschichte h a t im  Laufe  
der Jahre in  diesen Z e itsch riften  Aufnahm e gefunden. Diese A rbe iten  ve rra ten  deu tlich  die deu t
sche historische Schulung und zeichnen sich durch die methodische Überlegenheit v o r anderen 
gleichzeitigen A rbe iten  über die Judengeschichte in  Polen aus. Zu  diesem Posener K re is  gehör
ten  u. a. J o lo w ic z ,  L .  L e w in ,  W a r s c h a u e r ,  H e p p n e r ,  H e r z b e r g ,  B lo c h .  Z u  diesem tra ten  
dann um  die Jahrhundertw ende noch andere, z. B . L a n d s b e r g e r  und K r o n t h a l ,  sodass 
a llm äh lich  die Judengeschichte fas t jeder S tad t im  Posener Gebiet ih re  D arste llung  e rh ie lt. 
A lle rd ings sind auch die aus dem Posener K re is  stammenden Beiträge von sehr unterschied
lichem  U m fang und W e rt, und o ft geht e inB e itrag  n ic h t über den engsten loka len Rahmen hinaus.

Ü berhaup t kam  in  die polnische Judengeschichtsschreibung in  den Jahren 1890 bis 1914 m ehr 
Leben. In  P e t e r s b u r g  w irk te  Simon D u b n o w 3), der sich a llm äh lich  von den Ideologien Gei
gers und Graetz v ö llig  löste und  die Juden geschichte als Volksgeschichte be trach te t wissen 
w ollte . Seine Betonung der w irtscha ftlichen  und sozialen Probleme in  der Geschichte des J u 
dentum s vo r den ku ltu re lle n  w irk te  sich a u f die jüd ische Geschichtsschreibung in  Polen sehr 
günstig  aus und lenkte  die H is to rike r a llm äh lich  a u f die Ausw ertung des reichlichen a rch iva li- 
schen M ateria ls. Seit 1882 k r it is ie rte  er in  der in  russischer Sprache erscheinenden Z e itsch rift 
„K n ig a  Woschoda“  (Buch des Ostens) und in  den hebräischen Ze itsch riften  „Pardes“ , „H e a t id “ , 
„H e aw a r , „H asch iloach“  die jüd ische historische L ite ra tu r  und tru g  zu ih re r V e rtie fung  bei. 
E r  selbst arbeite te in  dieser Z e it vo r a llem  über die m ystischen Ström ungen im  polnischen J u 
dentum  und ve rö ffen tlich te  A rbe iten  über den Sabbataismus, F rankism us und Chassidismus. 
Jedoch ve rlo r er sich n ic h t in  einzelne Forschungsgebiete, sondern wusste im m er die grosse 
L in ie  herauszustellen und durch die Aufze igung neuer Aufgaben junge H is to r ik e r fü r  seine A r 
beitsgebiete zu interessieren. A u f  seine Anregung gehen auch die in  diesen Jahren in  den O st
gebieten eingeleiteten M ateria lsam m lungen zur jüd ischen Geschichte zurück, die es ih m  später 
erm öglichten, die jüd ische K aha l- und Landtagsverfassung in  L itauen  zu erforschen und zu re
konstru ieren und  d am it wesentlich zur K enn tn is  des politischen Lebens des polnischen Juden
tum s im  17. und 18. Jah rhundert beizutragen. Neben D ubnow  waren im  Petersburger K re is  vo r

2) Vgl. A. W arschauer, Die deutsche Geschichtsschreibung in  der Provinz Posen. Pos. 1911, S. 8, 21 26 29 64 
122 f, 139.
*) Vgl. M. Balaban über S. Dubnow zu. dessen 70. Geburtstag in  Mies. zyd. 1930, I ,  S. 78 ff.
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allem  noch B e r s c h a d z k i ,  H a r k a w y ,  H e s s e n  und G u r l a n d  tä tig . Ih re  A rb e it besteht vo r 
a llem  in  der E rforschung der Judengeschichte der Ostgebiete und der V e rö ffen tlichung  von 
Quellen zu ih re r Bearbeitung. D ie Sprache ih re r A rbe iten  w ar entweder russisch oder hebräisch. 
Neben Petersburg bestanden im  Osten noch kleinere Z irk e l in  K ie w  und W iln a .4)

F ü r die E n tw ick lu n g  der Judengeschichtsschreibung in  Polen wurde jedoch weder Posen noch 
Petersburg, sondern der d r itte  sich bildende M itte lp u n k t von entscheidender Bedeutung: L e m 
b e rg .  H ie r erwuchs um  die Jahrhundertw ende eine jüd ische Geschichtsschreibung in  polnischer 
Sprache, die in  den folgenden 20 Jahren das R ückg ra t der jüd ischen historischen W issenschaft 
a u f dem Gebiet des ehemaligen polnischen Staates werden sollte. Zunächst waren es zwei M än
ner, die der jüd ischen Geschichtsschreibung im  österreichischen Teilgeb ie t zum D urchbruch  ver- 
ha lfen: M a je r B a la b a n  undMoses S c h o r r .  Zu  diesen stiess einige Jahre später Igna tz  S c h ip p e r .  
Diese drei jüd ischen H is to rike r, um  die sich eine Gruppe weniger bedeutender, zum T e il wissen
schaftlich  kaum  oder gar n ic h t vorgeb ildeter jüd ischer Forscher schloss, en tfa lte ten  in  Galizien 
eine rege T ä tig k e it, die bald  a u f Petersburg e inzuw irken begann. D ie erste A rb e it aus diesem 
K re is  is t die A bhand lung  M. S c h o r r s  über die innere O rganisation der Juden in  Polen (1898), 
die bald durch  P a z d r o s  gründliche U ntersuchung der O rganisation der jüdischen U n te rw o je 
wodschaftsgerichte w e ite rge füh rt w urde (1903). Auch M. S c h o r r s  A rb e it über die Przemysler 
Juden (1903) lässt sich wegen ih re r G rün d lich ke it und methodischen Sorgfa lt n u r schwer m it 
einer früheren A rb e it ähnlichen Charakters vergleichen. W ährend jedoch die P roduk tion  Pazdros 
a u f dem Gebiet der Judengeschichte bald  v ö llig  e inschlief und M . Schorr sich im m er m ehr der 
E rforschung der R echtsentw icklung in  der jüd ischen F rü h ze it zuwandte, a u f welchem Gebiet 
seine grössten w issenschaftlichen Leistungen liegen, t r a t  M . B a la b  an  in  den nächsten Jahren 
im m er m ehr hervor, en tw icke lte  sich im  Laufe  einer Generation zum eigentlichen Forscher a u f 
dem Gebiet der polnischen Judengeschichte und sicherte sich ein wissenschaftliches Ansehen, 
das erst in  den le tz ten  Jahren durch die A rbe iten  Igna tz  Schippers e ingeschränkt wurde. Seine 
w issenschaftliche T ä tig k e it a u f dem Gebiet der Geschichtsschreibung über die Juden in  Polen 
begann m it  b ib liographischen Zusammenstellungen im  K w a rta ln ik  h is to ryczny (H istorische V ie r
te ljahresschrift) und Przegląd h is to ryczny (H istorische Rundschau). Seiner ersten b ib lio g ra ph i
schen Ü bersicht über die L ite ra tu r  zur Geschichte der Juden in  Polen fü r  die Jahre 1899 bis 1903 
(K w . h is t. X V I I .  1903. S. 475 ff.)  schickte er folgende, im  Vergle ich zu späteren Äusserungen noch 
m ilde  K r i t ik  voraus:

„D ie  Geschichte der Juden in  Polen und in  den ukra in ischen Gebieten w ar lange Z e it h indu rch  
ein verschlossenes Buch, ein vo llkom m en ungepflügtes Feld. D ie verschiedensten Phantasten und 
Pseudohistoriker schrieben zwar verschiedentlich über diese M aterie ; in  W irk lic h k e it w ar das aber 
eine A rb e it ohne Grundlage, ein Gebäude ohne Fundam ent, eine K o n s tru k tio n  ohne M ate ria l und 
ohne Geräte. Ausser den A rbe iten  von K raushar, B loch und G um plow icz und den früheren Czac- 
k is, Lelewels und weniger anderer h a tten  w ir  n ich ts, was den Namen einer wissenschaftlichen 
A rb e it ve rd ien t h ä tte .“  U m  der Geschichtsforschung über die Juden in  Polen eine feste und 
ha ltbare  Grundlage zu geben, verlangte Balaban dringend die D urchforschung der Aktenbestände 
der grossen jüd ischen Gemeinden und der in  D rucken und H andschriften  w e it verstreuten rab- 
b in isch-ta lm udischen L ite ra tu r . „E s  w ird  v ie l Z e it vergehen, ehe diese Quellen gesammelt, ge
s ich te t und, wenn auch n u r teilweise, ve rö ffe n tlich t werden.“

F ü r  dieses grosse P rogram m  bo t sich M . Ba laban jedoch ke in  W eg der V e rw irk lichung . Es w ar 
eine Aufgabe, die die A rb e its k ra ft eines Menschen w e it überstieg. Zw ar fanden seine Anregungen 
in  weiteren Kre isen der Judenschaft verständnisvolles Gehör. A ber seine in  den Jahren 1908 (K w .  
h is t.) und 1912 und 1913 (Przegl. h is t.) fortgesetzten b ib liograph ischen A rbe iten  zeigten die 
grossen Schw ierigkeiten einer Zusam m enarbeit und systematischen P lanung a u f dem Gebiet der

4) Vgl. E. F e ldm an  im  Mies, żyd., 1932, I I ,  S. 521.
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Judengeschichte Polens. D ie einzelnen A rbe iten  erschienen ve rs treu t in  fü n f  verschiedenen Spra
chen (deutsch, polnisch, russisch, hebräisch und jüd isch) und teilweise an so entlegenen Stel
len, dass es selbst grossen B ib lio theken  o ft unm öglich  w ar, von  ihnen zu erfahren, noch weniger, 
sie herbeizuschaffen. Das Fehlen eines die wissenschaftliche A rb e it le itenden M itte lp u n k ts  und 
eines zentralen Publikationsorgans t r a t  som it bereits in  der Vorkriegsze it als deutliche Schwä
che hervor.

I I .

E in  flü ch tig e r Ü be rb lick  über die h istoriographischen Ergebnisse a u f dem Gebiet der Judenge
schichte in  Polen bis zum Ausbruch des W eltkrieges b ie te t ein ve rw irrend  buntes B ild , eine M an
n ig fa lt ig k e it an Themen, von denen aber n u r wenige in  A rbe iten  von grösserem U m fang  und 
ble ibender Bedeutung behandelt wurden. D ie B ib liog raph ie  e n th ä lt eine F ü lle  von Verfasser
namen, von denen aber die meisten n u r e inm al erscheinen. N u r wenige jüd ische Forscher vertie fen  
sich ernster und gründ licher in  ein Problem . D er Grossteil der geschriebenen Aufsätze und A b 
handlungen is t Gelegenheitsarbeit.

A m  spürbarsten w ird  das Fehlen einer e inhe itlichen L e itu ng  a u f dem Gebiet der Q u e l l e n p u b l i 
k a t i o n .  D ie  b ib liographische Ausbeute is t in  dieser R ich tu ng  äusserst spärlich. Grösseren U m 
fang besitzen n u r die in  russischer Sprache herausgegebenen „ R e g e s t y  i  n a d p i s i “ , zwei Bände, 
Petersburg 1899 bis 1910, die Quellen zur Geschichte der Juden in  Russland bis zum  Jahre 1739 
entha lten . Sie sind gleichsam eine Fortsetzung der P ub lika tionen  B e r s c h a d z k i s  (1882). E r 
wähnung verd ien t ferner die U rkundensam m lung P. H . W e t t s t e i n s  (1900) zur Judengeschichte 
K rakaus und  M . B e r s o h n s  (1911) zur Geschichte der Juden in  Polen (1388— 1782). Zw ar werden 
diese A rbe iten  den heute an Q uellenpub lika tionen gestellten Anforderungen n ic h t gerecht, m üs
sen aber im m er noch in  E rm angelung eines Besseren b en u tz t werden. Im  übrigen beschränkt sich 
die Q ue llenpub lika tion  a u f den gelegentlichen, unsystematischen A b d ru ck  von Memoiren, P r i
va tbrie fen  und einzelnen A k te n  in  verschiedenen Z e itsch riften , besonders in  der „Jew re jska ja  
S tarina (Jüdisches A lte rtu m ). F ü r quellenpubliz istische A rbe iten  grösseren Umfangs feh lten 
w oh l auch die finanz ie llen  M itte l.

D er A rm u t a u f dem Gebiet der Q ue llenpub lika tion  s teh t eine kaum  übersehbare F ü lle  von  M ono
graphien zur J u d e n g e s c h i c h t e  in  den e in z e ln e n  p o ln i s c h e n  S t ä d t e n  gegenüber. Beson
ders p ro d u k tiv  erwies sich dabei der Posener K re is  der jüd ischen H is to rike r, die jedoch tro tz  
ih re r räum lichen Zugehörigke it zu Deutschland die Geschichte ihres Volkes in  engstem Zusam
menhang m it  dem Gedeihen und V e rfa ll des polnischen Staates sehen mussten. M ochten auch 
im  Laufe  des 19. Jahrhunderts die Posener Juden info lge weitgehender Angle ichung ih re r Lebens
form en an die deutsche Um gebung zwischen sich und die „po ln ischen“  Juden eine m erkliche K lu f t  
gelegt haben, so bewiesen ihnen die h istorischen S tud ien im m er aufs neue, dass sie durch viele 
Jahrhunderte  m it  den Juden in  Kongresspolen, Ostpolen und Galizien gemeinsames Schicksal 
e rlitte n  und eine E in h e it geb ildet ha tten . In  diesem Sinne sind die M onographien über die 
Juden in  den posenschen und westpreussischen S tädten ein B e itrag  zur polnischen Judenge
schichte. Das Hauptinteresse erweckte n a tü rlich  die grosse Judengemeinde in  Posen. Ph. B lo c h  
(1900), J . C a ro  (1902), J . L a n d s b e r g e r  (1906— 1909), A . B e r l i n e r  (1908), J a f f é  (1909), 
L . L e w i n  (1910), A . W a r s c h a u e r  (1911) und  andere sind m it  Be iträgen ve rtre ten . Selbst 
n ich tjüd ische  Forscher a u f dem G ebiet der posenschen Geschichte, wie zum Beispie l R . P r ü -  
m e rs  und M. L a u b e r t ,  lie fe rten  manchen w e rtvo llen  B e itrag . A ber auch die anderen Städte 
fanden ihre  Bearbeiter. So schrieben über K ro tosch in  H . B e r g e r  (1907), über Brom berg 
J . H e r z b e r g  (1903), über Hohensalza L . L e w i n  (1900), J . H e r z b e r g  und A .  H e p p n e r  
(1907). G leichfalls durch L . L e w i n  erh ie lten Lissa (1904) und K a lisch  (1909) D arste llungen 
ih re r Judengeschichte. E inen B e itrag  über O bersitzko lie fe rte  A . B e r l i n e r  (1906). D ie meisten 
dieser Skizzen, Aufsätze und  Abhandlungen waren a u f G rund von Quellenstudien in  dem re ich
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ha ltigen  Posener S taa tsarch iv geschrieben und konnten  kle ine Bausteine sein fü r  spätere grös
sere A rbe iten . E ine Zusammenfassung des vie lschichtigen Stoffes is t aber weder vo r dem W e lt

k rieg  noch später versucht worden.

Geringere Beachtung fanden die S t ä d t e  i n  O s t p o le n  und G a l iz i e n .  W ährend die A rbe iten  
im  deutschen Te ilgeb ie t in  den Posener Z e itsch riften  erschienen, sind die aus dem russischen 
A n te il in  russischer und noch ö fte r in  hebräischer Sprache ve rö ffe n tlich t worden. Im  österre ichi
schen Teilgeb ie t bedienten sich die jüd ischen H is to r ik e r überwiegend der polnischen Sprache. 
Ü ber die Juden im  litau ischen Gebiet schrieben B . M . E i s e n s t a d t  (1898), L . M. S t e in s c h n e i 
d e r  (1900) und L . S c h e in h a u s  (1907). Beiträge über Berdyczów  lie fe rte  S. A . H o r o d e c k i  
(1902), über Chełm Sz. M i l n e r  (1902), über Ł u c k  J . K r a s iń s k i .  Ü ber die Juden in  L u b lin  
liegen aus jener Z e it Aufsätze von S. B . N is s e n b a u m  (1899), J . K . C e d e k  (1902), Ch. D . 
F r i e d b e r g  (1901) und anderen vo r. A lle  diese A rbe iten  sind b ruchs tückha ft und o ft von  wissen
schaftlich  v ö llig  ungeschulten Verfassern geschrieben, sodass ih r  heutiger W e rt m eist gering 
is t. E ine verhältn ism ässig gründliche E rforschung ih re r Judengeschichte erfuhren dagegen die 
galizischen Städte. D ie A rbe iten  von M . B a la b a n ,  P. H . W e t t s t e i n ,  K u t r z e b a - P t a ś n i k  
über die K rakauer Juden (1910/11) sind heute noch w e rtvo ll. D ie Juden von  Przem yśl fanden 
in  M . S c h o r r  (1903) ih ren  H is to rike r, die von Tarnów  in  J . S c h ip p e r  (1904). D ie  gründlichste 
E rforschung erfu h r aber die Judengeschichte Lembergs, die M . B a la b a n  a u f G rund um fangre i
cher S tudien in  den jüd ischen A rch iven  (1904/1909) darste llte . Seine A rbe iten  wurden in  E in 
zelfragen ergänzt durch  Beiträge von J . C a ro  (1905), H . M e h r e r  (1906) und G. P i k u l s k i  
(1906). A ls zusammenfassenden Rahmen fü r  diese M onographien kann  m an die A rbe iten  über die 
Juden in  G alizien von S. L a n d a u  (1907), W . T o k a r z  (1909) und  M . B a la b a n  (1909) ansehen.

A lle  oben genannten Verfasser konnten  bei ih ren  Forschungen über die Judengeschichte einzelner 
Städte n ic h t an den r e c h t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  d e r  J u d e n  im  ehemaligen Polen Vor
beigehen, im  Gegenteil mussten dieselben das Gerüst ih re r D arste llung  b ilden . Schon L . G u m - 
p lo w ic z  (1861) ha tte  versucht, die O rganisation der Juden in  Polen zu rekonstru ieren. Diese 
unzulängliche A rb e it suchte M . S c h o r r  (1898) zu verbessern. A uch  die A rb e it F e i l c h e n f e l d s  
(1896) über die innere Verfassung der Posener Judengemeinden im  17. und 18. Jahrhundert 
sch n itt die gleiche Frage an. Beiträge von L . L e w i n  (1909) und P. M a r e k  (1909) trugen zu ih re r 
K lä ru ng  wesentlich bei. 1912 konnte  M . B a la b a n  die Forschungsergebnisse in  seiner A rb e it 
über die Verfassung des Kahals in  Polen zusammenfassen und  1916 noch ve rtie fen . V ie l schwie
riger w ar die D arste llung  des j  ü d is  c h e n  P a r l a m e n t a r i s m u s  in  Polen im  17. und  18. Ja h r
hundert, w e il eine Zentra le  feh lte , die die verstreuten Quellen hä tte  sammeln können. So muss
ten  sich verschiedene Forscher in  den einzelnen Teilgebieten unabhängig voneinander um  dieses 
Problem  bemühen. D urch  Beiträge S. M. D u b n o w s  (1904), L . L e w in s  (1905), T u w im s  und 
D u b n o w s  (1908), I .  S c h ip p e r s  (1912), E . T ä u b le r s  (1911) und M. B a la b a n s  w urden die 
G rundlagen fü r  eine spätere umfassende D arste llung  geschaffen. D ie zusammenfassende A rb e it 
J . F e i l c h e n f e l d s  (1908) über das Judenparlam ent in  Polen w ar jedoch ein ve rfrü h te r Versuch.

Z u r K lä ru n g  der jüd ischen Rechtsverhältnisse im  Polen des 15. Jahrhunderts und  der J u d e n 
g e r i c h t s b a r k e i t  trugen  St. K u t r z e b a  (1901) und  Zb. P a z d r o  (1903) wesentlich bei. Den 
jüd ischen Z ün ften  im  17. und 18. Jah rhundert w idm ete M . B a la b a n  als erster seine A u f
m erksam keit (1911). Ü ber die finanz ie llen  Verhältnisse und die grosse Verschuldung der p o ln i
schen Judenschaft im  18. Jah rhundert schrieb J . L a n d s b e r g e r .  M it  den P ro jekten  zur J u d e n 
r e f o r m  in  Polen am Ende des 18. Jahrhunderts beschäftig ten sich E . D e ic h e s  (1891) und M. 
W i s c h n i t z e r  (1908), ohne jedoch in  die d o rt aufgero llten  Probleme tie fe r e inzudringen.

E inen besonders b re iten  R aum  n im m t in  den Jahren vo r dem W e ltk rie g  die b io g r a p h is c h e  
und g e n e a lo g is c h e  L ite ra tu r  ein, die fü r  den N ich tju de n  meistens von keinem oder geringen
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Interesse is t. Hervorzuheben wäre v ie lle ich t M . B e r s o h n s  „B iographisches W örte rbuch  gelehr
te r polnischer Juden des 16., 17. und 18. Jahrhunderts “  (1906), in  welchem der Verfasser in  
flü ch tig e r und ungenauer D arste llung  die Lebensbilder von  etwa 80 Juden ve rö ffe n tlich t. Auch 
gab der 100. Todestag von Berek Joselewicz (1909) den Juden in  Polen w illkom m ene Gelegen
h e it, die soldatischen Eigenschaften und Verdienste jenes jüd ischen Legionärs um  das p o ln i

sche V o lk  propagandistisch auszuwerten.

H istorische W erke über die K u n s t  der Juden in  Polen fehlen in  diesen Jahren vö llig . Dagegen 
is t das Interesse fü r  die j i d d i s c h e  S p ra c h e  und die jidd ische und neuhebräische L i t e r a t u r  
in  Polen lebha ft. Zu nennen sind in  diesem Zusammenhang die A rbe iten  von J . K la u s n e r ,  
N . B i r n b a u m ,  F. S c h a c h  (1901— 1903), M . M ie s e s  (1905), R . C e n t n e r s c h w e r o w a  (1907), 

D u b n o w  (1908), S. P o z n a n s k i  (1908).

V ö llig  unübersehbar sind in  den Vorkriegsjahren die k leinen und kle insten Beiträge zur S i t t e n 
g e s c h ic h te  der polnischen Juden. V ie lle ich t t r i t t  a u f diesem Gebiet das d ile ttan tenha fte  Be
mühen, das die jüd ische Geschichtsschreibung jener Z e it in  Polen kennzeichnet, besonders 
a u ffä llig  in  Erscheinung. E inen kle inen M itte lp u n k t fü r  die A rbe iten  a u f diesem Gebiet b ild e t in  
G alizien in  den 90-er Jahren die Z e itsch rift „A m  U rq u e ll“ . Aus der Fü lle  des D urchschn ittlichen  
heben sich, w ie au f anderen Gebieten, auch h ie r die Beiträge M . B a la b a n s  heraus. Seine D a r
ste llung des Privatlebens der Lem berger Juden an der Wende des 16. und 17. Jahrhunderts
(1905) , die Abhandlung  über H erz Hom berg und die Judenschulen Josefs des I I .  in  Galizien
(1906) und  die Geschichte des P ro jek ts  einer Rabbinerschule in  Polen (1907) verdienen E rw äh 
nung. In  den zahlreichen Aufsätzen wenig bekannter Verfasser über die Blutprozesse in  Polen is t 
eine F ü lle  von  ku ltu rgesch ich tlichem  M ate ria l ve rs treu t.

D ie  G ründung der „Z e its c h rift fü r  Dem ographie und  S ta tis tik  der Juden“  (1905) in  B e rlin  be
lebte die s t a t i s t i s c h e  Forschung. V ie l M ate ria l über die polnischen Juden, m eist zu fä llig  gefun
den, selten systematisch gesammelt, w urde im  Laufe  der Jahre in  der genannten Z e itsch rift 
zusammengetragen. A ls grössere selbständige A rbe iten  verdienen B . W a s i u t y n s k i s  U ntersu 
chung über die jüd ische Bevö lkerung im  K ön ig re ich  Polen (1911) und  K o r o b k o w s  S ta tis tik  
der Juden in  Polen und  L itau en  in  der zweiten H ä lfte  des 18. Jahrhunderts (1911) E rw ähnung.

Beliebte Themen der Geschichtsschreibung der Vorkriegsjahre  waren der C h a s s id is m u s  und 
die anderen m y s t i s c h e n  S t r ö m u n g e n  im  O stjuden tum  des 18. Jahrhunderts. W ahrend die 
jüd ischen  H is to r ik e r in  D eutschland verständnislos dieser spezifisch ostjüdischen Erscheinung 
gegenüberstanden, suchten die polnischen jüd ischen H is to r ik e r a u f im m er neuen Wegen das 
Wesen und  die H in te rg ründe  derselben aufzuhellen. D u b n o w ,  H o r o d e c k i ,  R a p p a p o r t ,  
B o g r a t s t s c h o f f ,  F e in m a n n ,  H u r w i t z  und viele andere beschäftig ten sich w iederho lt m it  
diesen Fragen. Da jedoch ihre  A rbe iten  über den Chassidismus fast ausschliesslich in  hebrä i
schen Z e itsch riften  erschienen, waren sie im  allgemeinen fü r  den n ich t jüd ischen H is to rike r te ils 
unzugänglich, te ils  unve rw ertbar, sodass die Ergebnisse mühsamer Forschung fü r  die allge
meinen ku ltu rgesch ich tlichen  Darste llungen verloren blieben. E ine se it 1911 in  Moskau erschei
nende kara itische Z e itsch rift „K a ra im ska ja  2 iz n “  (Kara itisches Leben), belebte vorüberge
hend die Forschungen in  der Kara iten frage . So lie fe rte  zum  Beispie l M . B a la b a n  einen Be i

tra g  zur Geschichte der K a ra ite n  in  G alizien (1911).

A n  z u s a m m e n f a s s e n d e n  D a r s t e l l u n g e n  der Gesam theit der polnischen Judengeschichte 
oder einzelner Epochen derselben sind diese Jahre sehr arm . E ine besondere Vorliebe besteht fü r  
das 19. Jahrhundert. D er G rund fü r  diese Erscheinung is t w oh l in  der geringere w issenschaftliche 
Schulung voraussetzenden A r t  des Quellenm ateria ls dieser Z e it und in  dem Fortbestehen v ie le r 
im  19. Ja h rhu nd ert n ic h t gelöster Probleme im  Dasein des polnischen Judentum s zu suchen. 
Beiträge zur Geschichte der Juden im  H erzogtum  W arschau lie fe rten  J. H e s s e n  (1910), S.

69



A s k e n a z y  (1912), zur Geschichte in  Kongresspolen S. A s k e n a z y  (1912) und D . K a n d e l  (1912). 
D ie  Rolle der Juden im  A u fs tand  von 1863 suchte B . M e r w in  (1913) darzustellen. W . F e ld 
m a n n  behandelte in  seinem Ü be rb lick  über die politischen Parte ien und Programme in  G a li
zien (1846— 1906 (1907) ausführlich  die innere E n tw ick lu n g  der galizischen Judenschaft w äh
rend dieser Z e it. Kurze  Beiträge zur Geschichte der polnischen Juden während der Kosaken
kriege lie fe rten  F r. G a w r o ń s k i  (1900) und M . B a la b a n  (1911). In  die F rühze it der polnischen 
Juden führen  die A rbe iten  von M . G u m p lo w ic z  über die Anfänge der jüd ischen R elig ion in  
Polen (1903) und von  L . S c h e in h a u s  über die a lte  Geschichte der russischen und  polnischen 
Juden (1903).

D ie in  diesen Jahren von einzelnen A u to ren  gemachten Versuche, die gesamte polnische Judenge
schichte darzustellen, zeigten, dass derartige  Unternehm ungen im m er noch m isslingen mussten. 
Sowohl die in  polnischer Sprache geschriebene Judengeschichte von  St. S e m p o lo w s k a  (1906) als 
auch die jidd ische  von S . B .N is s e n b a u m  waren K om p ila tionen  aus Czacki, K raushar, Nussbaum 
und anderen und  demnach w issenschaftlich genau so w ertlos w ie jene. Zu  besserem Ergebnis 
fü h rte  der Versuch, innerha lb  der in  Petersburg erschienenen „ Is to r ja  Jewrejskago N aroda“  (Ge
schichte des jüd ischen Volkes) als Band 11 die polnische Judengeschichte bis zu den Teilungen 
von den besten Sachkennern in  Polen und Russland bearbeiten zu lassen. A uch diese Sammel
a rbe it is t heute durch  die Forschung in  vie len Teilen übe rho lt und  ausserdem schwer erreichbar, 
da fast die ganze A u flage während des W eltkrieges verschwand.

D ie  w ertvo lls te  A rb e it a u f dem Gebiet der Judengeschichte in  Polen in  der Z e it vo r dem W e lt
krieg  sind jedoch die S tudien I .  S c h ip p e r s  über die w irtscha ftlichen  Verhältnisse der Juden 
in  Polen während des M itte la lte rs  (1911). Es is t das einzige grössere W erk  über die jüd ische 
W irtschaftsgeschichte in  Polen in  diesen Jahren. Im  Wawelberg-Preisausschreiben der philoso
phischen F a k u ltä t der U n ive rs itä t Lem berg w urde es m it  dem ersten Preis ausgezeichnet. Neben 
allem  einschlägigen gedruckten M ate ria l h a t der Verfasser besonders die K rakauer R atsakten 
ausgewertet. Diese A rb e it erhebt sich w e it über die g leichzeitigen m ittelm ässigen Beiträge und 
Episoden und is t noch heute bei der Beschäftigung m it  der Judengeschichte in  Polen unentbehrlich .

E ine gewisse Zusammenfassung der wissenschaftlichen K rä fte  schien sich anzubahnen, als 
1912 die erste der Judengeschichte in  Polen gewidmete Z e itsch rift „K w a r ta ln ik  poświęcony 
badaniu  przeszłości Żydów  w  Polsce“  (V ie rte ljahressch rift zur E rforschung der Vergangenheit 
der Juden in  Polen) erschien, herausgegeben von der W arschauer Glaubensgemeinde un te r der 
R edaktion  von  R . K e m p n e r .  A ber bereits nach dre i H e ften  m achte der Ausbruch des W e lt
krieges diesem Unternehm en ein Ende.

Von den vo r dem W eltkriege  in  New  Y o rk , London, B e rlin  und Petersburg erscheinenden jü 
dischen E nzyklopäd ien  berücks ich tig te  n u r die letztgenannte, die „Jew re jska ja  E nzyk loped ja “  
(Jüdische E nzyklopäd ie), das polnische Juden tum  entsprechend dem ihm  in  der Gesamt
geschichte des W e ltjuden tum s gebührenden Masse. D ie anderen zeigten in  ih ren  Spalten, dass 
die neuen Ergebnisse über die Juden in  Polen es schwer ha tten , zu ihnen zu gelangen. D ie U n 
kenntn is  der slawischen Sprachen in  W esteuropa b ildete  ein bedeutendes H indern is fü r  die auslän
dischen Juden, die U nkenn tn is  des Hebräischen und Jidd ischen ein ebensolches fü r  die N ic h t
juden . So l i t t  zum Beispie l M . P h i l ip p s o h n s „ N e u e s te  Geschichte des jüd ischen Volkes“  (1909/10) 
o ffensichtlich  darun te r, dass der Verfasser weder die polnische noch die russische Sprache 
beherrschte.

Zusammenfassend kann  m an über die Geschichtsschreibung über die Juden in  Polen vo r dem 
W e ltk rieg  sagen, dass eine lebhafte  T ä tig k e it in  den verschiedensten R ichtungen festzustellen 
is t, dass jedoch das Fehlen einer O rganisation der jüd ischen W issenschaft eine wissenschaft-
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liche Ausb ildung, Lenkung und  vo lle  A usnützung der K rä fte  verh inderte  und dass die aus den 
d ile ttan tischen  Versuchen herausragenden W erke, vo r a llem  M . Balabans und  J . Schippers, 
info lge der sprachlichen Abgeschlossenheit von  M itte l-  und W esteuropa n u r im  engsten Kreise 
bekannt und ve rw erte t werden konnten.

D er W e ltk rie g  vern ich te te  die M itte lp u n k te  der jüd ischen H is to riog raph ie  in  Posen und Peters
burg. A n  die Stelle des Ersteren t r a t  nach dem W e ltk r ie g  m it  v ie lfach  gesteigerter Bedeutung 
das Zen trum  B erlin , von  dem a u f gerade auch die Judengeschichtsschreibung in  Polen starke 
Anregungen und  E in flüsse ausgehen sollten.

I I I .

D ie politischen Veränderungen Osteuropas während des W e ltkriegs blieben auch a u f die p o ln i
schen Juden n ich t ohne E in fluss. D ie E rschütte rung  a lle r staatlichen, w irtscha ftlichen  und so
zialen Verhältnisse brachte die O stjudenfrage in  Fluss. Bereits 1914 h a tte  der Pole K . B a r t o s z e 
w ic z  durch seine U ntersuchung über den A n tisem itism us in  der polnischen L ite ra tu r  des 15.— 18. 
Jahrhunderts in  der Judenfrage Polens eine Seite herausgestellt, die bis dah in  kaum  Beachtung 
gefunden ha tte , jedenfalls n ic h t in  der w issenschaftlichen L ite ra tu r . 1916 erschien ein B e itrag  E . 
Z i v i e r s  über die Rassen- und  O stjudenfrage. M it  w issenschaftlichem E rn s t schrieb 1917 St. 
K u t r z e b a  eine historische Skizze über die Judenfrage in  Polen. A . von M i r a l s k i  versuchte 
1918 in  seiner Geschichte der Judenfrage in  Polen eine ausführlichere D arste llung  des ja h rh u n 
dertealten Problems zu geben, und  St. F r. M i c h a l s k i  beschäftigte sich 1920 m it  der M öglich
k e it seiner Lösung. Das Bedürfn is  der Juden, in  diesen unruh igen Jahren ih re  Bedeutung in  
der polnischen Geschichte zur rechten G eltung zu bringen, ih r  Verlangen, zusammen m it  der p o l
nischen F re ihe it ihre  eigene Befre iung von den le tz ten  bestehenden E inschränkungen zu gewinnen, 
liess eine Reihe historisch-tendenziöser Gesam tdarstellungen der jüd ischen Geschichte in  Polen 
aus dem Boden schiessen, die sich voneinander w oh l durch den G rad der G eschicklichkeit u n 
terschieden, m it  der sie ih re r Tendenz d ienten, von  w issenschaftlichem  G esichtspunkt aus be
tra c h te t aber alle gleich w ertlos waren. H ie rhe r gehören die Darste llungen von  M . K a p l u n -  
K o g a n ,  ferner eine Sam m elarbeit über die Juden aus dem Jahre 1915, die D arste llungen von 
J . M e is l  (1916), J . K i r s z r o t  (1917) und schliesslich M . S c h o r r  (1917), wenn auch der le tz tge 
nannte  Verfasser seine Tendenz geschickt in  ein wissenschaftliches Gewand zu kle iden verstand.

D ie G ründung des polnischen Staates und seine unerw arte te  Ausdehnung schloss die Juden aus 
den dre i Teilgebieten enger zusammen. Da sich jedoch die Posener jüd ischen H is to r ike r in  der 
M ehrzahl nach B e rlin  wandten, erh ie lten die Lem berger im  neuen S taat umso grössere Bedeutung. 
A n  die aus der Vorkriegsze it bekannten H is to r ik e r schlossen sich zahlreiche jüd ische Studenten, 
die durch Sem inararbeiten und D issertationen die Vorkriegsmasse der loka l begrenzten M ono
graphien zur Judengeschichte in  Polen zu verm ehren bem üht waren. Auch t r a t  die erhöhte 
A k t iv i tä t  in  der jüd ischen Geschichtsschreibung nunm ehr deswegen stä rker hervor, w e il die 
V ie lfa lt der Sprachen in  den Büchern und Z e itsch riften  zu schwinden begann und zunächst 
einem Ü bergew icht der polnischen Sprache P la tz  m achte. Jedoch b lieb auch in  den ersten N ach
kriegsjahren die jüd ische Geschichtswissenschaft in  Polen ohne jedes System und  ohne eine 
feste O rganisation, sodass sie nach dem U rte il B a la b a n s  m it dem Westen n ic h t S ch ritt h a l

ten  ko nn te .5)

A ls  R eaktion  a u f die erhöhte T ä tig k e it in  der jüd ischen Geschichtswissenschaft is t die G ründung 
einer antisem itischen, hauptsäch lich  historischen Z e itsch rift, des „ P r z e g lą d  jud a is tyczn y “  (Ju- 
daistische Rundschau) 1922 anzusehen, eines Organs zur E rfo rschung der Judenfrage, das aber 
bereits nach wenigen H eften  sein Erscheinen einstellen musste. 6

6) Vgl. oben M. B a ła b a n  in seinem Referat vor dem polnischen H istorikertag, 1930.
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Von gewaltiger Bedeutung fü r  die jüd ische Geschichtswissenschaft in  Polen w ar die Gründung 
des „J idd ischen  W issenschaftlichen In s t itu ts “  ( I  W  0 )  in  W iln a  im  Jahre 1925®), das sein geisti
ges Zen trum  und  eine Zweigstelle bis zum  Jahre 1933 in  B e rlin  besass. Seine Aufgabe sieht das 
In s t itu t  darin , den jüd ischen Massen in  ih rem  K a m p f um  die ku ltu re lle  E n tw ick lu n g  zu dienen. 
Zu dem Zwecke w ill  das In s t i tu t  sein:

a) „D e r  Z e n tra lp u n k t fü r  die wissenschaftliche A rb e it in  jidd ischer Sprache und  in  erster L in ie  
die Zen tra lins tanz fü r  die E rforschung und E n tw ick lu n g  der jidd ischen Sprache und 
L ite ra tu r ;

b) die Stelle, an der neue A rb e ite r fü r  die jüd ische W issenschaft und K u ltu r  ausgebildet 
werden;

c) die Zentra lste lle  fü r  die R egistrie rung a lle r Erscheinungen des jüd ischen K u ltu rlebens in  
allen W e ltte ile n .“ 7)

Ausser einer philologischen, ökonom isch-statistischen und psychologisch-pädagogischen Sektion 
besitzt das In s t i tu t  eine bedeutende historische Sektion. F ü r die w issenschaftliche Forschungs
a rbe it von W ic h tig k e it sind die b ib liographische Zentra le, ein A rch iv , eine B ib lio th e k  und ein 
Museum. Das In s t i tu t  g ib t Sammelwerke und M onographien wissenschaftlichen Charakters heraus 
und samm elt und system atis iert wissenschaftliches M ate ria l. Es h ä lt enge Verb indung  m it  aus
ländischen jüdisch-w issenschaftlichen In s titu tio n e n , z. B . m it  dem „J id d is h  S c ien tific  In s t itu te “  
in  New Y o rk  und bis zum  Jahre 1933 m it  der „Gesellschaft zur Förderung der W issenschaft 
des Judentum s“  in  B e rlin .

D ie G ründung des In s titu ts  lag in  der A rb e its rich tu ng  D u b n o w s ,  der die jüd ische Geschichte als 
Volksgeschichte be trach te t wissen w o llte  und  die Förderung der jidd ischen Sprache als V o lks
sprache verlangte. Sie sollte die nach W esteuropa abströmenden O stjuden m it  den zu rückb le i
benden Teilen verb inden und das Gefühl der jüd ischen Vo lks- und Kam pfgem einschaft über die 
Staatsgrenzen hinweg stärken. Von jüd ischen G eldleuten aus a lle r W e lt u n te rs tü tz t, en tfa lte te  
das In s t i tu t  in  den nächsten Jahren eine e ifrige Forschungs- und E d itio n s tä tig k e it, sodass es 
bis zum Jahre 1938 die s ta ttliche  Reihe von über 700 P ub lika tionen  erreichte. Abgesehen von 
den finanz ie llen  Gründen is t diese Fü lle  von A rbe iten  auch daraus zu erklären, dass die jungen 
jüd ischen H is to r ik e r in  Polen, die fü r  ihre  Aufsätze in  polnischer Sprache keinen Verleger oder 
keine Z e itsch rift fanden, dieselben n u r zu gerne in  den „H is to rischen  S chriften “  oder den „ ö k o 
nomischen S chriften “  des In s titu ts  „ I  W  0 “  in  jüd ischer Sprache erscheinen Hessen. Noch 7 
Jahre nach G ründung dieses In s titu ts  k la g t E leazar F e ld m a n :  „D ie  in  der jüd ischen Gesellschaft 
in  Polen herrschenden Verhältnisse haben zur Folge, dass das Erscheinen einer „ jüd ischen “  
wissenschaftlichen A rb e it im  allgemeinen und a u f dem Gebiet der Geschichte im  besonderen 
sehr selten is t. Es fe h lt näm lich  in  Polen an einer jüd ischen w issenschaftlich-publiz istischen In 
s titu tio n , die die Forschungen und w issenschaftlichen A rbe iten  nach dem Beispiel der B e rliner 
„G esellschaft zur Förderung der W issenschaft des Judentum s“  zusammenfassen und u n te rs tü t
zen würde. Von der Herausgabe eines Werkes jedoch, das von Juden hande lt und  von einem J u 
den geschrieben is t, durch n ich tjüd ische Stellen kann m an kaum  träum en.“ ®)

Im  Jahre 1929 erschien der erste Band der „H is to rischen  S chriften “  des In s titu ts . Seine H e r
ausgabe gestaltete sich sehr schwierig, w e il der H aup tredak teu r E . T s c h e r i k o w e r  in  B e rlin  
wohnte, die Zentra le in  W iln a  lag und der D ru ck  in  W arschau erfo lgte. Dazu kam  noch, dass die 
aus a ller W e lt einlaufenden jidd ischen  Aufsätze starke Abweichungen in  der O rthograph ie  und 
im  S til aufwiesen, die noch heute, tro tz  vorgenommener G lä ttung , ih re  Lek tü re  erschweren. In  
den neben die Verfassernamen gesetzten W ohnortsnam en spiegelt sich die V e rb re itung  des Ost-

®) Vgl. P. H . S eraph im , Das Judentum im  osteuropäischen Raum. Essen 1938, S. 529.
7) Vgl. E inleitung zu Bd. I. der „H istorischen Schriften“  (1929) des Institu ts  IW O.
») Mies. zyd. 1932, I I ,  S. 521.

72



Judentums und d am it der Träger der jidd ischen Sprache über die W e lt w ieder: L ibau , B erlin , 
Warschau, T e l-A v iv , W ien, New Y o rk , Odessa, W iln a , Lem berg und andere Städte sind ve rtre ten .

Zw ar wurde durch das In s t i tu t  „ I  W  0 “  der Zweck erre ich t, die einzelnen jidd ischen w issenschaft
lichen Zentren in  der W e lt näher zusam menzuführen; die In te rna tiona lis ie rung  der Forschungs
ergebnisse der jüd ischen H is to r ik e r in  Polen wurde aber d a m it e rka u ft, dass die n ich tjüd ischen 
H is to r ik e r nunm ehr durch  die Sprachschwierigkeiten von  der V e rw ertung  der jüd ischen wissen
schaftlichen A rbe iten  noch m ehr ausgeschlossen w urden als bisher. W enn sich M . Balaban 1930 
darüber beklagte, dass die jüd ischen Forscher a lten Stils an den A rbe iten  der N ich tju de n  achtlos 
vorbeigingen und die n ich tjüd ischen Forscher die jüd ischen Forschungsergebnisse n ic h t verw erte
ten  so w ar fü r  das letztere  ein wesentlicher G rund einerseits in  der Unübersehbarke it der 
jüd ischen V eröffen tlichungen, andererseits besonders in  den sprachlichen H indernissen zu suchen.

Neben das Zen trum  in  W iln a , wo un te r den ständigen M ita rbe ite rn  besonders Schipper, 
M ahler und R inge lb lum  zu nennen sind, t r a t  im  Jahre 1928 ein zweites in  W arschau. H ie rher 
wurde auch M . Balaban berufen, sodass Lem berg fü r  die jüd ische Geschichtswissenschaft in  
Polen a llm äh lich  die frühere Bedeutung ve rlo r. A n  dem neu gegründeten In s t i tu t  fü r  Judaistische 
Wissenschaften wurde neben einer rabbinischen eine historisch-w issenschaftliche F a k u ltä t 
gegründet, in  deren M itte lp u n k t M . Balaban und M. Schorr standen. W enn in  den le tz ten  Jahren in  
W arschau eine Reihe w ichtigerer Forschungen zur polnischen Judengeschichte durchgeführt wurden, 
so stammen die Anregungen dazu m ehr oder weniger aus diesem Kre is. D ie seit 1930 in  W arschau 
erscheinende Z e itsch rift „M iesięcznik Ż ydow ski“  (Jüdische M onatsschrift) b o t auch den jungen 
jüd ischen H is to rike rn  R aum  fü r  Rezensionen und  Auseinandersetzungen über den Stand und 
den W eg der Geschichtsschreibung über die Juden in  Polen. Um fangreichere h istorische A u f
sätze wurden in  die Z e itsch rift n ic h t aufgenommen.

D ie in  den le tz ten  50 Jahren sich im m er m ehr entw ickelnde polnische Geschichtswissenschaft 
h a t an der Judengeschichtsschreibung ihres Landes fast gar keinen A n te il. N ic h t n u r die W erke 
über die Judengeschichte Polens stammen fast ausschliesslich von  Juden, sondern sogar die 
Rezensionen, die h in  und w ieder in  den polnischen historischen Ze itsch riften  auftauchen und 
v ie l Lob  und wenig Tadel verte ilen . A u f dem fü n fte n  polnischen H is to rike rta g  im  Jahre 1930 
erfo lgte ein Vorstoss von jüd ischer Seite, um  eine Änderung dieses Zustandes herbeizuführen. 
In  seinem R eferat über die Aufgaben und notwendigen Massnahmen in  der Geschichtsschreibung 
über die Juden in  Polen k r it is ie rte  M. Balaban schonungslos alle ihre  Schwächen und verlangte 
die H ilfe  des Staates zum Ausbau einer systematischen jüd ischen Geschichtswissenschaft in  Polen. 
Im  H in b lic k  a u f die w ohlorganisierte  Judengeschichtsforschung in  D eutschland und in  den 
westeuropäischen Staaten machte er die Festste llung: „B e i uns jedoch fe h lt es an In it ia t iv e , 
fe h lt es an Menschen und  M itte ln , und eine m erkw ürdige G le ichgü ltigke it herrscht selbst bei 
denjenigen, die fü r  die Geschichtswissenschaften Verständnis haben. A lles, was bei uns bisher 
enstand, is t zu fä llig  und m it  geringen Ausnahmen s ta rk  d ile tta n tisch ; ich  erinnere n u r an jene 
U rkundensam m lung („D yp lo m a ta rju sz “ ) Bersohns oder die zahlreichen historischen Monographien 
der jüd ischen Gemeinden (K raka u , W iln a , Grodno, Żó łk iew , Lemberg, Ostroróg) in  hebräischer 
Sprache. T ro tz  tönender und überlanger T ite l sind jene „G eschichten“  eher schlechte biographische 
Lex ika  m it  w illk ü rlic h e r Ausw ahl der Personen, wobei die fü r  die w issenschaftliche A rb e it 
gänzlich unvorbere ite ten  Verfasser einer vom  anderen abschreiben, ohne sich im  geringsten um  
die geschichtliche O b je k tiv itä t zu küm m en.“ 9)

Auch die in  den a lle rle tz ten  Jahren gemachten F o rtsch ritte  b eu rte ilte  Balaban n ic h t op tim is tisch  
und  verlangte  dringend die Schaffung einer e inhe itlichen L e itu ng  fü r  die jüd ische Geschichts
wissenschaft in  Polen. A m  zweckmässigsten schien ihm  die E in rich tu n g  von  Lehrstüh len  fü r

9) Vgl. M. B a la b a n  auf dem polnischen H istorikertag 1930.
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jüd ische Geschichte bzw. fü r  Geschichte der Juden in  Polen an den polnischen U n ive rs itä ten  
zu sein, wenigstens d o rt, wo sich reiche A rch ive  befanden. A ls  M indestforderung verlangte  Ba la- 
ban vom  polnischen Staate eine ausreichende U nte rs tü tzung  oder Vers taa tlichung  des In s titu ts  
fü r  judaistische Wissenschaften in  W arschau, das m it  einer Schar tü ch tig e r M ita rbe ite r das 
Zen trum  der geplanten Organisation werden sollte. V o r allem  erschien ihm  die Schaffung eines 
Zentra la rch ivs, eines Museums und  einer B ib liograph ie  zur Judengeschichte in  Polen dringend 
notw endig . Seine Ausführungen h a tten  den platonischen E rfo lg , dass die Versam m lung der H is to 
r ik e r in  ih rem  Beschluss die Konservierung und E rforschung der jüd ischen A lte rtü m e r und die 
V erö ffen tlichung  von Geschichtsquellen der Juden in  Polen als ein wesentliches P ostu la t der po l
nischen Geschichtswissenschaft anerkannte und die V e rw irk lich un g  dieses Postulats im  Sinne der 
Ausführungen des Referenten der ständigen Delegation übe rtrug . (Ü ber die D urch füh rung  des 
Beschlusses h a t der Verfasser n ich ts festste llen können).

E in  noch weiteres Z ie l setzten sich die jüd ischen H is to rike r in  Polen a u f dem siebenten in te rn a 
tiona len  H is to rike rta g  in  W arschau im  September 1933, wo sic die Schaffung einer W e lto rgan i
sation der jüd ischen Geschichtswissenschaft anregten. Im  F rü h ja h r des genannten Jahres ste llte  
F . F r i e d m a n  im  M iesięcznik żydow ski ein P ro je k t zur D iskussion.10) Die Mängel und U nzu
läng lichke iten, die Ba laban dre i Jahre vo rher an der jüd ischen Geschichtswissenschaft in  Po
len gegeisselt ha tte , fand F riedm an auch in  den anderen jüd ischen Zentren vo r: U ng le ichhe it 
in  der Bearbeitung, Chaos und R ichtungslos igkeit, U n p ro d u k tiv itä t und K ostsp ie ligke it, das 
Fehlen synthetischer A rbe iten , U nkenn tn is  der aktue lls ten  Probleme beim  jüd ischen wissenschaft
lichen Nachwuchs u. a. m ehr. Z u r Abschaffung dieser M ängel sollte ein „W e ltve rba nd  der 
jüd ischen H is to r ik e r“  gegründet werden, der die von  Balaban 1930 gestellten Forderungen in  
v ie lfach  vergrössertem Masstab durchführen sollte.

Das Ergebnis dieses grossartigen P ro jekts  w ar jedoch k läg lich . Zw ar d u rfte  33 Jahre nach 
G ründung des „In te rn a tio n a le n  H istorischen Kom itees“  zum ersten M al eine Delegation jü 
discher H is to r ik e r am Kongress te ilnehm en, obwohl nach dem S ta tu t n u r Delegationen zuge
lassen sind, welche Staaten, aber n ic h t einzelne V ö lke r ve rtre ten ; zwar erreichte die aus M itg lie 
dern des In s titu ts  „ I  W  0 “  in  W iln a  ( S c h ip p e r ,  M a h le r ,  R i n g e lb l u m )  und des In s titu ts  fü r  
judaistische Wissenschaften in  W arschau ( B a la b a n ,  S c h o r r ,  S te in )  zusammengesetzte Dele
gation, wenn auch n ic h t die form elle , so doch die faktische Zulassung; die Teilnahm e der 
ausländischen jüd ischen H is to r ik e r w ar jedoch äusserst gering (S. B a r o n  aus New Y o rk  und 
M . H a l e w y  aus Bukarest, während die jüd ischen H is to r ik e r aus Deutschland n ic h t erscheinen 
du rften ). D er angeregte P lan der G ründung eines „W e ltverbandes“ , bei dessen D iskussion die 
Frage au ftauchte , ob er re in  w e ltlich  sein sollte oder n ich t, wurde einer Kom m ission überwiesen. 
D er Vorschlag, im  In te rna tiona len  H istorischen K om itee  eine Sektion fü r  Judengeschichte zu 
schaffen, scheiterte am W iderspruch M . Schorrs, der die A ns ich t v e rtra t, „dass die Probleme 
aus der Geschichte der Juden zusammen m it  den entsprechenden Problem en aus der allgemeinen 
Geschichte behandelt werden müssten“ ; und zwar so llten  die Probleme der W irtschaftsgeschichte 
der Juden in  der w irtschaftsgesch ichtlichen Sektion, die Fragen der jüd ischen R elig ion in  der 
relig ionsgeschichtlichen Sektion behandelt werden usw. „W ie  es keine Sektionen fü r  die Geschichte 
anderer V ö lke r gäbe, genau so brauche auch keine Sektion fü r  Judengeschichte zu bestehen. Die 
G ründung einer solchen würde die E n tstehung eines Ghettos fü r  die jüd ische W issenschaft 
bedeuten“ . Dieses A rgum en t w ar so sta rk , dass alle Teilnehm er an der D iskussion von der W e ite r

verfo lgung des Planes absahen.11)

10) F. F rie d m a n , O zjazd historyków żydowskich i  wszechświatową organizację żydowskiej nauki historycznej 
(Über die Zusammenkunft der jüdischen H istoriker und eine W eltorganisation der jüdischen Geschichtswissen
schaft), Mies. żyd. 1933, I, S. 275 ff.
u ) Bericht von E. R. (Ringelblum) über den 7. internationalen H istorikertag in  Warschau, Mies. żyd. 1933, I I ,  
S. 258 ff.
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So sehen w ir  die jüd ische Geschichtswissenschaft in  Polen, deren H auptarbe itsgeb ie t die Ge
schichte der polnischen Juden is t, in  der Nachkriegszeit ständig bem üht, sich festere organisa
torische Form en zu schaffen, um  eine grössere Geschlossenheit und D urchsch lagskra ft zu gewin
nen. W ährend aber dieses nächste Z ie l noch gar n ic h t erre ich t is t und  un te r dem H is to rike rnach 
wuchs noch e ifrig  die Frage d is k u tie rt w ird , ob das Schwergewicht a u f synthetische A rbe iten  
oder regionalistische Forschungen zur Judengeschichte in  Polen zu legen sei12), während erst 
wenige jüd ische Forscher durch ihre  A rbe iten  ein wissenschaftliches Ansehen in  den n ic h tjü d i
schen Kreisen errungen haben, bem üht man sich bereits, die zwischen der jüd ischen und p o ln i
schen Geschichtswissenschaft bestehenden Schranken zu durchbrechen, das G hetto-Dasein au f 
w issenschaftlichem Gebiet zu überw inden und  durch  in te rna tiona le  Zusammenfassung a ller 
K rä fte  der jüd ischen Geschichtswissenschaft einen neuen M ach tfa k to r im  E x is tenzkam pf des 
W e ltjuden tum s zu schaffen.

D ie Ü berw indung der K lu f t  zwischen polnischer und jüd ischer Geschichtswissenschaft is t den 
Juden jedoch n ic h t gelungen. D er deutlichste Beweis h ie rfü r is t die Tatsache, dass in  der Festaus
gabe des K w a rta ln ik  h is to ryczny anlässlich seines und der polnischen historischen Gesellschaft 
5 0 - jährigen Bestehens im  Jahre 1937 der jüd ischen Geschichtswissenschaft gar ke in  P la tz  e in 
geräum t wurde, dass m an sie zweifellos als eine Erscheinung ansah, die m it  dem Aufschwung 
der polnischen Geschichtswissenschaft in  den le tz ten  50 Jahren n ich ts gemein ha t.

A uch von der D u rch füh rung  der anderen grossen Pläne w ar in  den le tz ten  Jahren n ich ts m ehr 
zu hören. N u r wurde un te r der O berle itung von  Balaban die Herausgabe einer umfassenden B ib lio 
graphie zur polnischen Judengeschichte e ingeleitet, von der aber bloss das erste H e ft vo r Ausbruch 
des Krieges zwischen Deutschland und Polen erscheinen konnte . Diese Tatsachen berechtigen 
w oh l zu der zusammenfassenden Feststellung, dass auch in  der Nachkriegszeit die jüd ischen H i
s to rike r in  Polen a u f ih rem  eigentlichen A rbe itsgeb ie t n ich t w e it vorwärtsgekom m en sind und 
durch den deutschen Feldzug in  Polen aus einem planlosen, teilweise d ile ttan tischem  Schaffen 
aufgeschreckt w urden, zu dem sie in  ihrem  je tz igen  W ohnraum  nie w ieder zurückkehren werden.

IV .

W er sich im  Rahmen von w issenschaftlichen A rbe iten  über die Judengeschichte e inm al vo r die 
N o tw end igke it geste llt sah, jüd ische historische L ite ra tu r  in  Polen fü r  eine spezielle Frage zu
sammenzusuchen, w ird  n u r m it  unangenehmen E m pfindungen  an diese T ä tig k e it zurückdenken 
können. W ährend es in  Deutschland und auch in  den westeuropäischen Staaten dank der zahl
reichen b ib liographischen H ilfs m itte l verhältn ism ässig le ich t is t, das Gesuchte zu finden, h äu ft 
sich in  Polen Schw ierigkeit über Schw ierigkeit. Nach den bib liographischen Versuchen Balabans 
in  der V orkriegsze it feh lte  a u f jüd ischer Seite bis zum Jahre 1938 die In it ia t iv e  zur Schaffung 
einer B ib liograph ie  zur Geschichte der Juden in  Polen, sodass der Forscher sehr v ie l Z e it 
opfern  muss, um  wenigstens die hauptsächlichsten Buch- und A u fsa tz tite l aus der K riegs- und 

Nachkriegszeit zusammenstellen zu können.

Ganz augenfä llig  is t im  Schaffen der jüd ischen H is to r ik e r in  Polen in  den le tz ten  Jahren die V er
lagerung des Schwergewichts auf die S o z ia l -und W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e .  Nach ve rhä ltn is 

mässig wenig A rbe iten  in  den 2 0 -er Jahren w urde die Bearbeitung der jüd ischen W irtsch a fts 
geschichte in  den 3 0 -er Jahren die aktue lls te  Aufgabe und ha tte  eine H o c h flu t von U n te rsu 
chungen und  Beiträgen zur Folge. 1919 gab N . M . G e lb e r  einen allgemeinen Ü be rb lick  über 
die sozialen und  w irtscha ftlichen  Verhältnisse der polnischen Juden am Ende des 18. Ja h rhu n 
dert. D ie gleiche Frage behandelte, räum lich  begrenzt, J . J a c o b s o n  (1920-21) in  seiner A rb e it 
über die Stellung der Juden in  den 1793 und 1795 von Preussen erworbenen Provinzen. Nach

1 2 ) Vgl. F. F rie d m a n  in  Mies. ¿yd. 1935, I, S. 182 ff.
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10 -jä h rig e r Pause ergänzte J . Sos is  (1930) durch seinen Aufsatz über die jüd ischen H an d 
w erker in  L itauen , Weissrussland und  in  der U kra ine  im  18. Jahrhundert und A . G o m e r  (1930) 
durch seine Untersuchungen über die K u ltu r -  und Sozialgeschichte des litau ischen Judentum s 
im  17. und 18. Jahrhundert die bisherigen Ergebnisse. E . R i n g e l b l u m s  Zusammenfassung au f 
dem 7. in te rna tiona len  H istorikerkongress in  W arschau (1933) brachte n ich ts  Neues. In  die 
W irtschaftsgeschichte des 17. Jahrhunderts fü h rte n  die A rbe iten  von M. B r e g e r  (1932), B . B r i l -  
l in g  (1933) und  L . K o c z y  (1934). Auch die Untersuchungen J . P t a s n i k s  (1922/24) über die 
Ü be rflu tu n g  der polnischen Städte m it  Juden schliessen das 17. Jah rhundert m it  ein.

D ie von St. A . K e m p n e r  (1920) versuchte D arste llung  der W irtschaftsgeschichte Polens 
nach den Teilungen l i t t  an dem Mangel an V orarbe iten  a u f dem Gebiet der jüd ischen W ir t 
schaftsgeschichte. Auch I .  S c h ip p e r s  „W irtschaftsgesch ichte  f in  d i J id n  in  P o jln “  (1926) hatte  
sich das Z ie l zu w e it gesteckt, und noch m ehr t r a t  die U nm ög lichke it, die W irtschaftsgeschichte 
der Juden in  Polen bereits in  einer Gesam tdarste llung zu umfassen, in  der vierbändigen, in  
jidd ischer Sprache erschienenen allgemeinen W irtschaftsgeschichte der Juden von demselben 
Verfasser hervor (1930). Das Unsinnige derartiger Versuche geisselte F ilip  F r i e d m a n  in  fo l
gender K r i t i k :  „F ü r  die Erforschung der jüd ischen W irtschaftsgeschichte fe h lt es uns in  g le i
chem Masse an der entsprechenden Anzah l von M onographien w ie Q uellenpublika tionen, und 
die Sam mlung von M ateria lien , die dennoch p ub liz ie rt wurden, le ite te  der Z u fa ll und das in d iv i
duelle Interesse, aber ke in  systematischer Forschungsplan, angelegt a u f G rund gemeinsamer 
Bem ühungen v ie le r Gelehrter. In fo lge  dieser P lan los igke it kann es sich z. B . ereignen, dass ein 
jüd ischer H is to r ik e r im stande is t, das W irtschafts leben der Juden beinahe in  jedem  kleinen 
deutschen S tädtchen kennen zu lernen, während bis heute noch die W irtschaftsgeschichte der 
O stjuden im  D unke ln  lie g t“ 13).

Das Erscheinen einer Reihe von M onographien zur polnischen W irtschaftsgeschichte in  den 30 -er 
Jahren is t w oh l aus dem W ille n  zu erklären, die bemängelten Lücken auszufüllen und die 
Voraussetzungen fü r  spätere Zusammenfassungen zu schaffen. A ls  w ichtigere  A rbe iten  sind 
h ie r zu nennen die Untersuchung A . K r a u s h a r s  über die W arschauer K aufm annschaft (1929), 
die Beiträge F. F r i e d m a n s  über die Rolle  der Juden im  Lodscher (L itzm annstäd te r) W ir t 
schaftsleben bis zum Jahre 1863, besonders in  der T e x tilin d u s trie  (1930— 35), der Au fsa tz  S. 
W a r s z a w s k is  über die soziale und w irtscha ftliche  S tru k tu r  des W arschauer Judentum s im  
Jahre 1840 (1932), P. K o n s  A rb e it über die Juden im  H ande l und Gewerbe W ilnas zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts  und das Buch A . J u d i c k i s  über die jüd ische Bourgeoisie und das jüd ische 
P ro le ta ria t in  der ersten H ä lfte  des 19. Jahrhunderts.

Im  Jahre  1934 unte rnahm  es der deutsche Jude S. B . W e i n r y b ,  die Forschungsergebnisse a u f 
dem Gebiet der neuesten W irtschaftsgeschichte der Juden in  Russland und  Polen zusammenzu
fassen. Dieses W erk, das n u r zum  a lle rk le insten T e il a u f eigene Q uellenstudien des Verfassers 
gegründet is t, kann m an als M usterbeispiel jüd ischer kom p ila to rischer, mechanisch übernehmen
der Geschichtsschreibung ansprechen. D ie verd iente ablehnende K r i t ik  is t auch von jüd ischer 
Seite n ic h t ausgeblieben14). I .  S c h ip p e r s  „Geschichte des jüd ischen Handels in  Polen“  (1937), 
ein umfangreiches W erk  von 792 Seiten, is t nach dem gleichen P rinz ip , wenn auch ungleich 
sorg fä ltiger gearbeitet, sodass es vo r der K r i t ik  besser bestehen konnte.

M it  der Geschichte der j ü d i s c h e n  K o l o n i s a t i o n  beschäftig ten sich in  den le tz ten  Jahren 
L . B a b i c k i ,  N . W a s y l e n k o w a - P o l o n s k a  (1929), O. M y c i n k  (1933) und S. S a l i t  (1934). 
Ü ber die jüd ischen Z ün fte  und das jüd ische H andw erk in  Polen und L itauen  schrieben M . W i-  
s c h n i t z e r  (1922) und J. B o r n s t e i n  (1906).

13) Mies. zyd. 1930, I, S. 555 f.
14) Mies. zyd. 1935, I ,  S. 185 ff.
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A lle  obenangeführten A rbe iten  sind in  ih re r Fragestellung meistens einseitig und unbefried i
gend. Im  allgemeinen w ird  das Judentum  als eine abgesonderte w irtscha ftliche  E in h e it darge
s te llt und die N ich tju de n  n u r in  den Fä llen  behandelt, in  denen ihre  Reaktionen störend in  das 
jüd ische W irtschafts leben eingreifen. N irgends is t der Versuch gemacht, die W echselw irkungen 
zwischen Juden und Christen in  ih rem  w irtscha ftlichen  Zusammenleben, v o r a llem  den E in fluss 
des Judentum s a u f die E n tw ick lu n g  des Bürgertum s darzustellen, die in  Polen durch die Juden 
jah rhunderte lang  beh indert wurde. F re i von dieser E inse itig ke it is t dagegen die A rb e it J . P ta ś -  
n ik s  über Städte und B ürgen tum  im  ehemaligen Polen (1934), die das K a m pfve rh ä ltn is  zw i
schen B ü rge rtum  und Judentum  schon rech t t ie f  erfasst.

D ie Feststellung der zahlenmässigen Stärke des polnischen Judentum s in  den verschiedenen 
Epochen der Geschichte is t aus Gründen, deren E rö rte run g  an dieser Stelle n ic h t erfolgen kann 
sehr schwierig. A ber gerade der E rforschung dieser Fragen wandte sich die jüd ische Geschichts
wissenschaft in  der Nachkriegszeit m it  E ife r zu. E inen B e itrag  zur S t a t i s t i k  der Juden in  Polen 
im  15. Jahrhundert lie fe rte  1933 E . F e ld m a n n .  Das 16. und das unruh ige 17. Jah rhundert fa n 
den keine Bearbeiter. U m  so zahlreicher sind die Beiträge zur S ta tis tik  der polnischen Juden in  
der zweiten H ä lfte  des 18. Jahrhunderts. E rw ähnensw ert scheinen die Untersuchungen von
H . D r z a d z y ń s k a ,  R. M a h le r  (1929), N . A le k s a n d e r  (1930), F r. B i e s ia d  e c k i  (1933). M it  
s ta tistischen A rbe iten  über das Judentum  im  K ön ig re ich  Polen um  1843 is t E . N . F r e n k  (1923) 
ve rtre ten . D ie  zahlenmässige Stärke der Juden in  der Bevölkerung und W irts c h a ft der S tad t 
Lodsch (L itzm annstad t) im  Jahre 1863 untersuchte S. F r i e d m a n  (1933). D ie fü r  die deutsche 
Judengeschichte ungemein w ichtige  Frage der Auswanderung der Juden aus der P rov inz Posen 
behandelte B . B r e s la u e r  (1919). In  bre iterem  Rahmen w iederholte J . L e s z c z y ń s k i  (1927— 30) 
diese Untersuchung in  seinen A rbe iten  über Auswanderung und K o lon isa tion , Um siedlung und 
U m sch ichtung des jüd ischen Volkes. E ine Zusammenfassung der Forschungsergebnisse versuchte 
W a s i u t y ń s k i  in  seiner A rb e it über die jüd ische Bevölkerung in  Polen im  19. und 20. J a h r
hun de rt (1930).

D ie in  der Vorkriegsze it begonnenen Forschungen über die R e c h t s s t e l l u n g  und S e lb s t v e r 
w a l t u n g  der Juden in  Polen wurden von den ä lteren Forschern fortgesetzt. So untersuchte 
M . B a la b a n  (1932) die Lage des K rakauer Kahals an der W ende vom  17. zum 18. Jahrhundert. 
L . L e w i n  bearbeitete K aha lp ro toko lle  k le inpo ln ischer Städte aus der gleichen Z e it. I .  B o r n 
s t e in  suchte die Haushaltspläne der jüd ischen Glaubensgemeinden in  Polen fü r  die E rforschung 
der E n tw ick lu n g  der jüd ischen Selbstverwaltung auszuwerten (1929). I .  S c h ip p e r  beschrieb die 
jüd ische Se lbstverw altung in  Polen in  der Z e it von  1764 bis 1831 (1931). D ie junge H is to r ik e r
generation h a t sich an der Bearbeitung dieser Problem e kaum  be te ilig t.

G le ichfa lls von der ä lteren H is to rikergenera tion  w urden der hochinteressanten Frage des j ü d i 
s c h e n  P a r l a m e n t a r i s m u s  in  Polen zahlreiche A rbe iten  gewidmet. L . L e w in s  Forschungen 
über die Landessynode der grosspolnischen Judenschaft (1926/30) und I .  H a lp e r n s  (1932) und
I .  S c h ip p e r s  Abhandlungen über die Zusammensetzung, die T ä tig k e it und den finanzie llen  Z u 
sammenbruch der jüd ischen Vierländersynode, des „W a ad  arba aracot“  (1922/32), haben die 
H auptprob lem e a u f diesem Gebiet zum grossen T e il geklärt. D ie  P ro jekte  zur Lösung des J u 
denproblems am Ende des 18. Jahrhunderts wurden von N . M . G e lb e r  (1924/31) in  Aufsätzen 
m it  im m er neuen T ite ln  bearbeite t, ohne dass aus der häufigeren Bearbeitung desselben Stoffes 
v ie l neue E rkenntnisse erwachsen wären. A uch  E . R in g e l b l u m s  B e itrag  (1934) konn te  dem 
S to ff keine neue Seite abgewinnen.

D ie Monographien, Aufsätze, Beiträge zu r J u d e n g e s c h ic h t e  e in z e ln e r  O r t e  b ilden  in  der 
Nachkriegszeit genau so w ie frühe r die Hauptmasse des historiographischen Schaffens. Deshalb 
kann h ie r noch weniger als bisher der Versuch gemacht werden, einen erschöpfenden Ü be rb lick  
zu geben. N u r die w ichtigeren A rbe iten  seien deshalb genannt. Ü ber die Juden in  W arschau
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schrieben E . M a n d e lb a u m  (1926), M . B a la b a n  (1928) und E . R i n g e l b l u m  (1932), in  P lock 
ebenfalls E . R i n g e l b l u m ,  in  P e trikau  M . F e i n k i n d  (1930), in  O patów  H . H o r o w i t z  (1930,) 
in  Przem yśl J . S c h a l l  (1931), in  K ra ka u  M. B a la b a n  (1931 f f )  (zwei umfangreiche Bände), und
J. f  r e y l i c h o w a  (1933), in  K a lisch  E . F e ld m a n n  (1933), in  Jarosław  M . S t e i n b e r g  (1933), 
in  K u tn o  S. T r u n k  (1934) und in  D rohobycz I .  S c h ip p e r  (1937). U n te r diesen A rbe iten  b e fin 
den sich schon mehrere, die so rfä ltig  a u f Quellenstudien aufgebaut sind, aber auch andere, wie 
die von E . R i n g e l b l u m ,  die zwar von der jüd ischen K r i t ik  gelobt, von der polnischen aber we
gen ih re r F lü ch tig ke it schärfstens abgelehnt wurden. V on  M onographien zur Judengeschichte ein
zelner Landschaften sind erwähnenswert die von S. T r u n k  und I .  H a l p e r n  (1933) über die A n 
siedlung der Juden in  Masowien, J . S c h a l l s  (1933) über Jan Sobieski und die Juden in  R otruss
land  und I .  S c h ip p e rs  (1918), F . F r i e d m a n s  (1929) und S t r ö g e r s  über die Juden in  Galizien.

E iner besonders häufigen Bearbeitung erfreute sich im  Rahmen der J u d e n g e s c h ic h t e  P o 
le n s  das Ja h r 1863. Im  Jahre 1923 erschien eine A rb e it N . M . G e lb e rs  über die Juden und  den 
polnischen A u fs tand  im  Jahre 1863, der 1928 eine D arste llung  J . S z a c k is ,  1930 und 1933 
I .  S c h ip p e r s  und H . E l l e s  fo lg te . Sogar die R eaktion  der amerikanischen Juden a u f den A u f
stand von 1863 w urde von J . S z a c k i  un tersucht (1932).

A u f der Grenze zwischen der Judengeschichte in  Polen und  der in  Deutschland liegen die D a r
stellungen über die Juden in  der ehemaligen P rov inz Posen. Bei seinen vie lse itigen und um fang
reichen Forschungen über die preussische V e rw a ltung  in  der P rov inz Posen stiess der deutsche 
Gelehrte M. L a u b e r t  im m er w ieder a u f die Judenfrage und h a t ih r  von 1922 bis 1933 eine 
Reihe von gründ lichen Aufsätzen gew idm et. Von polnischer Seite beschäftigte sich m it  dem g le i
chen Problem  A . W o j t k o w s k i  (1922 und 1930), von jüd ischer Seite A . H e p p n e r ,  J. H e r z b e r g  
(1928/29) und  L . C o m b e r .  g

D ie vo r dem W eltkriege in  allen jüd ischen Z e itsch riften  üpp ig  wuchernden g e n e a lo g is c h e n  
und b io g r a p h is c h e n  A rbe iten  tre ten  in  der Nachkriegszeit m erk lich  zurück. Hervorgehoben 
zu werden ve rd ien t allerdings die A rb e it des Polen St. P i o t r o w s k i  über die polnische Schlachta 
jüd ischer H e rk u n ft (1933). Ü ber die K u ltu r  und  K u n s t des jüd ischen Volkes in  Polen erschien 
1935 von M . G o ld s t e i n  und K .  D r e s d n e r  ein umfangreiches Buch, das aber zugleich das ein
zige W erk dieser A r t  in  der jüd ischen Geschichtsschreibung in  Polen da rs te llt, abgesehen von 
den kle inen Beiträgen M . B a la b a n s  über die jüd ischen A lte rtü m e r in  Polen (1921/29).

D ie Beiträge zur S i t t e n g e s c h i c h t e  und V o l k s k u n d e  der Juden in  Polen sind überaus zah l
reich. D ie meisten von  ihnen sind in  Z e itsch riften , zum Beispie l den „Iw o b le te rn “ , und beson
ders in  der seit 1933 in  jidd ische r Sprache erschienenen M onatsschrift „L a n d ke n tn ’uss“  (K ra jo 
znawstwo), fe rner in  den Sammelbänden „J idd ische r H is to r ik e r“  ve rö ffe n tlich t. Neben den A rb e i
ten L . S o m b o rs  (1926) über das jüd ische Leben in  der polnischen S tad t am A n fang  des 19. 
Jahrhunderts und  I .  L e w in s  über den jüd ischen Bann in  L itau en  im  17. und 18. Ja h rhu nd ert 
is t besonders I .  S c h ip p e r s  „K u ltu rge sch ich te  f in  d i J id n  in  P o jln  besin M it la lte r “  (1926) her
vorzuheben. E inen w ertvo llen  Ü be rb lick  über den Gang der jüd ischen K u ltu re lem en te  vom  Rhein 
bis an die Weichsel und den D n iepr (X I .  b is X V I I .  Jahrhundert) gab M . B a la b a n  (1933) a u f 
dem siebenten in te rna tiona len  H is to rike rta g  in  W arschau.

W ährend S. D u b n o w ,  der nach dem W e ltk r ie g  von  Petersburg nach B e rlin  übergesiedelt war, 
seine Geschichte des C h a s s id is m u s  in  deutscher, hebräischer und jidd ische r Sprache heraus
brachte, drangen A . K r a u s h a r  (1923), N . M . G e lb e r  (1924) und M . B a la b a n  (1929 bis 1933) 
im m er tie fe r in  das Wesen der Frankistenbewegung ein. In  den le tz ten  Jahren scheint a lle r
dings un te r dem E in d ru ck  der sich vo r den Juden Europas auftürm enden konkre ten  Gegen
wartsproblem e das Interesse an dem m ystischen Ström ungen im  polnischen Juden tum  des 18. 
Jahrhunderts  nachgelassen zu haben.
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Zum  Schluss sei noch einiger Versuche gedacht, eine G e s a m t d a r s t e l l u n g  der jüd ischen Ge
schichte in  Polen zu geben. D ie Sam m elarbeit „Ż y d z i w  Polsce odrodzonej14 (D ie  Juden im  w ie
dererstandenen Polen), an der sich neben den älteren jüd ischen H is to rike rn  in  Polen auch eine 
ganze Reihe der jüngeren Generation bete ilig te , behandelt in  Z w e id ritte l der beiden um fangre i
chen Bände die jüd ische Geschichte in  Polen bis zum Jahre 1918. Neben hochwertigen Beiträgen 
von M . B a la b a n  und I .  S c h ip p e r  finden  sich v ie l m ittelm ässige und schlechte, sodass das 
W erk  n u r teilweise von W e rt is t. Auch die D arste llung  der Geschichte der Juden in  Polen, 
L itauen  und in  der U kra ine  von J . S c h a l l15) h ä lt n ic h t, was der T ite l ve rsp rich t. Zw ar is t diese 
D arste llung  um  vieles w issenschaftlicher und w e rtvo lle r als ähnliche Versuche in  der Vorkriegs
ze it, w eil der Verfasser in  mühseliger K le in a rb e it die w eitverstreuten  Forschungsergebnisse 
der neuesten Z e it be rücks ich tig t und in  seiner D arste llung  ve rw erte t. Ü be ra ll aber sind die Nähte 
zu sehen, an denen die k le insten Teile zusammenstossen. E ine  zwingende Idee, eine leitende 
L in ie  is t in  dem Buch, das sogar einige o ffensichtliche W idersprüche e n th ä lt, n ic h t zu finden. 
Das Beste an ihm  sind die jedem  K a p ite l vorausgeschickten w ichtigsten  b ib liographischen Anga
ben. L . Meisls in  deutscher Sprache erschienene dreibändige Geschichte der Juden in  Russland 
und Polen em p fieh lt sich wegen ihres flüssigen Stils als e inleitende L ek tü re , ohne wissenschaft
lichen Anforderungen gerecht zu werden.

So müssen w ir  am Ende unserer Überschau festste llen, dass die jüd ische Geschichtsschreibung 
bis heute keine Gesam tdarste llung der Geschichte der Juden in  Polen hervorgebracht h a t, die 
auch n u r den jüd ischen Kre isen als ein gutes, zuverlässiges, empfehlenswertes W e rk  erschienen 
wäre. D ie  fün fz ig jäh rige  E n tw ick lu n g  der Geschichtsschreibung der Juden in  Polen ha t zu einer 
derartigen Leistung n ic h t ausgereicht.

D ie Auseinandersetzung des Nationalsozia lism us m it  dem Juden tum  in  Deutschland, w orin  
m an den K a m p f des Deutschtum s gegen die westlichen Ausläu fer des O stjudentum s sehen kann, 
liess es notw end ig  erscheinen, die Geschichte und die Lage des O stjudentum s in  einem um fas
senden W erk  darzustellen. W ie m ühevo ll ein derartiges U nternehm en schon a lle in  fü r  Polen sein 
musste, w ird  jedem  vers tänd lich , der sich die E n tw ick lu n g  und  den heutigen Stand der Geschichts
schreibung über die Juden in  Polen vo r Augen h ä lt. Umso höher is t die Le is tung  zu würdigen, 
die Peter H einz S e r a p h im  (1938) durch seine D arste llung  des Judentum s im  osteuropäischen 
R aum  v o llb ra ch t ha t, indem  er sich als E rs te r durch das Gestrüpp der jüd ischen historischen 
L ite ra tu r  h indurcharbe ite te  und weitesten Kre isen in  Deutschland —  abgesehen von den A b ris 
sen der Judengeschichte in  den anderen ost- und südosteuropäischen Ländern  —  auch eine 
zusammenfassende D arste llung  der Judengeschichte in  Polen gab. Jedoch kann dieses W erk, 
dessen Schwergewicht m it  R echt im  19. und 20. Jah rhundert lieg t, n u r der lobenswerte A u fta k t 
einer g ründ lichen E rforschung des Judentum s in  Osteuropa sein, dessen verhängnisvolle  E in 
flüsse a u f die K u ltu r -  und W irtschaftsgeschichte dieses Raumes und darüber hinaus ganz E u ro 
pas b isher noch kaum  gek lä rt wurden.

15) F. F rie d m a n  in  Kw. hist. 1935, S. 395.
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AUS D E M  I N S T I T U T  F Ü R  D E U T S C H E  O S T A R B E I T

Die E rö ffnung  des In s titu ts  fü r  Deutsche Ost
a rbe it fand am G eburtstag des Führers am 20. 
A p r il 1940 in  einem feierlichen E rö ffnungsakt 
s ta tt, bei dem der Generalgouvemeur als P rä 
sident des In s titu ts  in  einer grossangelegten 
Rede die politischen und w issenschaftlichen 
Grundlagen fü r  die kün ftige  Forschungsarbeit 
des In s titu ts  darlegte:

„W enn  w ir “ , fü h rte  der Generalgouverneur 
u. a. aus, „s to lz  die Fahne A d o lf H itle rs  
über dem k ü n ft ig e n  W irke n  unseres In s titu ts  
e n tfa lte t haben, so geschah dies in  dem Be
wusstsein, dass der deutsche Geist, vorge
tragen durch die herrliche W affe unseres 
Reiches, gesiegt und dass er als Ergebnis 
dieses Sieges nunm ehr die deutsche Z u k u n ft 
in  diesem deutschen O straum  auch k ü n ft ig  
sichern w ird . H ie r in  K ra ka u  w ird  eine der 
stolzen deutschen Schulen entstehen, deren 
Aufgabe die u nm itte lba re  B ean tw ortung  der 
Lebensfragen des deutschen Volkes in  den 
Ostgebieten b ilde t.

Dieses In s t itu t  is t in  einem dreifachen Sinn 
ein deutsches In s t i tu t :  Es is t ein In s t i tu t  fü r  
alle Geistesarbeit der Deutschen in  diesem 
Lande. Jeder Deutsche, der h ie r leb t, soll im  
In s t i tu t  fü r  Deutsche O starbe it den M itte lp u n k t 
deutscher Geistesarbeit im  Osten erb licken, von 
dem aus die Im pulse a u f a llen Gebieten der 
W issenschaft und  K u ltu r  ausstrahlen.

Unser In s t i tu t  soll w e ite rh in  A rb e it leisten 
im  Sinne Deutschlands. Das Generalgouverne
m ent kann  n u r leben und gedeihen, wenn es 
sich von vornhere in  der T o ta litä t des Deutsch
tum s verschrieben weiss. N ic h t eine östliche, 
irgendw ie abgesonderte E igenw elt von n a tu r
notwendigerweise k le inem  F orm a t soll h ier in  
einem engen Z irke l Spezia larbeit leisten. Dieser 
R aum  is t ausschliesslich und in  einem um 
fassendsten Sinne deutsch und n u r deutsch und 
w ird  niemals geistiger Sonderbereich eines k le i
nen deutschen Stammes, einer Sondere inrich
tu ng  oder Spezialmission sein.

Unsere A rb e it soll aber endlich auch sein eine 
A rb e it gegen die Feinde Deutschlands in  diesem 
R aum . Eines s teht von  vornhere in  unerschüt

te rlich  fest: In  allen entscheidenden F u n k tio 
nen dieses Gebietes, n ich t n u r po litischer, 
sondern vo r allem auch geistiger A r t  steht der 
Deutsche. W ir  werden daher h ie r in  diesem 
In s t itu t  konsequent die N otw end igke iten  der 
Durchsetzung der geistigen Füh rung  des 
Deutschtum s klarste llen  und dam it jener Woge 
von Verleum dungen und Verdrehungen entge
gentreten, m it  der dem W irken  des Verw a l- 
tungs- und m ilitä rischen  Apparates in  diesem 
Raum  dauernd entgegenzuwirken versucht 
w ird . Das polnische V o lk  des Generalgouver
nements w ird  sich in  zunehmendem Masse der 
aus der geschichtlichen E n tw ick lu n g  sich er
gebenden Tatsache fügen, un te r deutscher 
Schutzherrschaft zu stehen. W ir  werden h ier 
K u ltu ra rb e it leisten und diese unsere geistige 
Führungssendung als w ichtigste  W affe  gegen 
die Feinde Deutschlands dem F ührer zur V e r
fügung stellen.

D er E in fluss des deutschen Volkes als K u ltu r 
bringer, als schöpferischer Genius, w ar unge
heuer gross und kaum  messbar, auch der E in fluss 
deutscher Staaten h a t die politische Form ung 
dieses Raumes durch Jahrhunderte  h indu rch  
bestim m t. P o litisch  waren die Gebiete Polens 
länger als ein Jahrtausend fast ununterbrochen 
un te r deutscher O berherrschaft. Im m er, wenn 
Deutschland sta rk , gross und im peria l aufge
r ich te t dastand, dann ha tte  sich dieses Ostge
bilde vo r seiner M acht zu beugen.

D eu tlichste r Ausdruck des politischen E in flu s 
ses a u f eine Zone is t die Geschichte der Rechts
gestaltung eines Raumes. W äre es m öglich  ge
wesen, dass m an das Magdeburger, das Lübische, 
das Bam berger R echt h ier in  m annig fa ltigsten  
V a ria tionen  als letztes und oberstes Ordnungs
p rinz ip  anerkann t hä tte , wenn n ic h t dieses in 
nere, auch den staatlichen Schicksalsbereich 
erfassende Bewusstsein des m inderen W ertes 
der eigenen Le istung bei den Polen bestanden 
hä tte  ? Dieses durch die Rechtsgeschichte dieses 
Raumes sich ziehende k lare  Band der A bhäng ig 
k e it der R echtsform ung dieses Gebietes von dem 
schöpferischen Ingen ium  deutschen Rechtsgei
stes is t einer der w ertvo lls ten  Ausgangspunkte 
auch fü r  unsere eigene A rb e it am In s t itu t  fü r
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Deutsche O starbeit. A ber neben dieser po litisch- 
rechtlichen E influsszone des Deutschen Reiches 
a u f diesen Raum  bestand vo r a llem  eine ge
m einschaftliche W irtsch a ftss tru k tu r m it  dem 
Deutschen Reich. D ie Weichsel konnte  niemals 
als dem deutschen und m itte leuropäischen Zen
tra lra u m  entfrem det empfunden werden, sie 
w ar und is t vie lm ehr Deutschlands S trom  und 
n ic h t Deutschlands Grenze.

U nd  so is t es auch k la r, dass der Siedler h ier 
im  W eichselland, der Gewerbetreibende, der 
K aufm ann, der po litische F ührer, der Rechts
wahrer, dass der deutsche Soldat, der deutsche 
K üns tle r, ku rz , dass sie alle h ie r in  diesem 
Osten eine H e im a t erworben haben, ä lte r und 
m it  besseren Rechten als die, die n u r durch 
das H in - und Hergeschobenwerden zwischen 
den grossen K on tinen ta lm äch ten  Europas, dem 
Deutschen und dem Russischen Reich, m ehr 
zu fä llig  denn aus einer inneren Berufung her
aus in  diesem Raum  haften  geblieben sind. 
Es is t a u f die Dauer eine U nm ög lichke it gewe
sen, gegenüber den ehernen K u ltu rdokum en ten , 
die der deutsche Mensch in  diesem Gebiet ge
schaffen ha t, von der polnischen Seite her m it 
aufgepfropften A llü re n  westlich-dem okratischer 
Z iv ilisa tio n  die K onku rrenz zu bestehen. D ie 
Burgen, die K irchen , die Häuser, die B rücken 
und Schlösser, die Rathäuser, die Deutsche in  
diesem Ostgebiet geschaffen haben, sind in  
W ah rh e it die festen A nker, die das Sch:cksals- 
sch iff der deutschen N a tion  in  diesem O straum  
durch die Jahrhunderte  h indu rch  gehalten ha
ben und je tz t  fü rde rh in  ha lten  werden. D ie u n 
zähligen K u ltu rd en km ä le r deutschen Ursprungs 
sind es, die uns diese m ächtige, geschichtlich 
gewachsene Verw urze lung des deutschen A r- 
beitens in  diesem R aum  gegenüber jener m erk
würd igen, nom adenhaften S tru k tu r  des po l
nischen Volkes und  seiner P seudoku ltu r vo r 
Augen führen . U nd  deshalb h a t heute w ieder 
das deutsche V o lk  die politische und  geistige 
Führung, w e il es in  dieser, gerade im  O straum  
in  einer langen Geschichte bewiesenen, n a tü r l i
chen Bewusstheit und Verbundenhe it m it  seinen 
Aufgaben stets ein schöpferisches V o lk  war 
und is t.

D ie allgemeinen Vo llm achten, die der F ührer 
dem Generalgouvernement zum A u fbau  seines

Eigenlebens und zur Durchsetzung der ihm  ge
steckten Ziele gegeben h a t, erm öglichen auch 
A u fb a u  und  Gestaltung des In s titu ts  fü r  D eu t
sche O starbe it. W ir  sind n ic h t so vermessen, 
zu glauben, dass dieses In s t i tu t  nun überhaupt 
den Beginn der Lösung der geistigen Probleme 
dieses Raumes bedeutet.

D ie deutsche Ostforschung, der D rang nach 
dem Ostreich und  dem O straum  is t so a lt wie 
der deutsche Reichsgedanke überhaupt. H e in rich  
der Löwe h a t diese Sendung durchgeführt, die 
vo r ihm  K ö n ig  H e in rich  der S tädtegründer be
gonnen ha tte . Im m e r zogen w ir  der aufgehenden 
Sonne entgegen, und dies w ar auch der beste 
Weg, den w ir  Deutsche als V o lk  gehen konnten . 
N ic h t anders, wie w ir  das heute w ieder vo r uns 
sehen, m it  a llen ih ren  Schw ierigkeiten w ar die 
Aufgabe, die man sich v o r tausend Jahren 
geste llt ha tte . A uch  damals begann m an m it  
einer Insel des Deutschtum s, m it  einer B u rg , 
die m an im  zunächst frem den Lande erbaute. 
Von  d o rt aus vo llzog  sich dann, getragen von 
der G laubenshingabe des deutschen Ordens
r it te rs , die Ausdehnung und Gew innung des 
deutschen Lebensraumes. W enn nunm ehr das 
In s t i tu t  fü r  Deutsche O sta rbe it ins Leben ge
tre ten  is t, dann bauen w ir  als deutsche N a
tiona lsozia listen w eite r a u f einer u ra lten  T ra 
d it io n  besten deutschen geistigen Kam pfes.

Auch in  der neueren Z e it, besonders aber in  
unserer nationalsozialistischen Gegenwart ha
ben sich eine Fü lle  von E in rich tungen  im  
Deutschen Reich dieser Aufgabe der geistigen 
Erschliessung und D urchdringung  des Ostens 
gew idm et und zwar vo rnehm lich  un te r der 
F ührung  von A lfre d  Rosenberg, dem geistigen 
V o rkäm pfe r der nationalsozialistischen W e lt
anschauung, der, selbst dem Osten blutsm ässig 
entstam m end, der Inangriffnahm e unserer A u f
gaben auch in  diesem Gebiete den Weg 
be re ite t ha t.

V o r a llem  aber w ar es eine F ü lle  von E in ric h 
tungen der deutschen Ostforschung, denen der 
D ank n ic h t n u r des ganzen deutschen Volkes, 
sondern vo rnehm lich  auch unseres In s titu ts  
gebührt. D ie A rb e it, die das In s t i tu t  zu leisten 
ha t, w ird  stets in  engster Verb indung  m it  
diesen g le ichgerichteten O rganisationen und 
A nsta lten , insbesondere den O stun ivers itä ten
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und O s tins titu ten  im  Reiche, geleistet werden. 
K ra f t  der besonderen Aufgabe, die dem Gene
ra lgouvernem ent h ie r im  Osten durch den 
F üh re r geste llt is t, is t auch der A rb e it des In s t i
tu ts  eine konkre te  Z ie lr ich tung  gegeben. D ie 
Probleme, die es zu m eistern h a t, sind von  dem 
höheren A spekt zu betrachten, dem Deutsch
tu m  in  diesem Lande ein geistiges B o llw e rk  zu 
erbauen. Daneben sind die v ie lfä ltigen , o ft zer
sp litte rte n  E inze lk rä fte  deutscher ku ltu re lle r 
Le istung zu sammeln, um  ihnen ve re in t und 
un te r e inhe itlicher Füh rung  zentrale A usrich 
tung  und w irkungsvo lle  S tosskraft zu geben. 
D ie deutsche O starbe it stand stets im  engsten 
Zusammenhang m it  der politischen Führung 
im  Reiche, sie is t die naturgegebene Sendung 
der deutschen Ostgebiete“ .

D ie rechtliche Grundlage fü r  die A rb e it des 
In s titu ts  b ild e t die Verordnung über die E r 
r ich tu ng  des In s titu ts  fü r  Deutsche O starbe it 
im  Generalgouvernement vom  19. A p r il  1940. 
Sie h a t folgenden In h a lt :

§ 1.

Z u r F o rtfü h ru n g  und  Steigerung der bisher 
schon geleisteten deutschen Forschungsarbeit 
im  Osten w ird  im  Generalgouvernement das 
I n s t i t u t  f ü r  D e u t s c h e O s t a r b e i t  gegründet.

§ 2.

(1) Das In s t i tu t  fü r  Deutsche O sta rbe it is t 
eine K örpe rscha ft des ö ffentlichen Rechts 
und un te rs teh t dem G eneralgouverneur u n 
m itte lb a r. Es h a t seinen S itz in  K ra kau .

(2) Das In s t i tu t  fü r  Deutsche O sta rbe it s teht 
einer '; D ienstste lle  gleich und  fü h r t  ein 
Dienstsiegel.

§ 3.

Aufgabe des In s titu ts  fü r  Deutsche O starbe it 
is t es, alle grundlegenden Fragen des O st
raums, soweit sie das Generalgouvernement be
tre ffen , w issenschaftlich zu k lä ren  sowie die 
Forschungsergebnisse zu ve rö ffen tlichen  und 
zu verbre iten . In  E rfü llu n g  dieser Aufgabe 
w ird  das In s t i tu t  fü r  deutsche O sta rbe it m it  
anderen E in rich tungen  ähn licher Z ielsetzung 

Zusammenarbeiten.

(1) P räsident des In s titu ts  fü r  Deutsche O st
a rbe it is t der Generalgouverneur. E r  ve r
t r i t t  das In s t i tu t  gerich tlich  und  ausser- 
gerich tlich .

(2) Ih m  steht ein K u ra to riu m  zur Seite.

(3) D er Präsident ernennt

a) den Vorsitzenden und die M itg lieder des K u 
ra to rium s,

b) fü r  die laufende G eschäftsführung einen D i
re k to r, einen J u s tit ia r  und einen W issen
schaftlichen Le ite r,

c) E hrenm itg lieder, M itg lieder und Wissen
schaftliche M ita rbe ite r.

§ 5.

(1) D er H ausha lt des In s titu ts  fü r  Deutsche 
O starbe it w ird  aus den M itte ln  des Gene
ralgouvernem ents bes tritte n .

(2) D er H aushaltsp lan bedarf der Genehm igung 
des Leiters der A b te ilu ng  Finanzen im  A m t 
des Generalgouverneurs.

§ 6.

Im  übrigen bestim m en sich die R ech tsverhä lt
nisse des In s titu ts  fü r  Deutsche O sta rbe it nach
einer Satzung, die der Generalgouverneur erlässt.

§ 7.

Diese Verordnung t r i t t  am 20. A p r il 1940 in

K ra ft .

§ 4 .

Die Forschungsaufgaben des In s titu ts  verte ilen  
sich a u f die einzelnen Sektionen Deren A u f
gabenbereiche sind im  einzelnen:

S e k t i o n  f ü r  V o r g e s c h ic h t e .

D ie im  A u fb au  befind liche Sektion fü r  Vorge
schichte d ien t in  erster L in ie  der E rforschung 
des vor- und frühgesch ichtlichen Lebensrau
mes der je tz t  das G eneralgouvernement b il 
denden Gebiete. Sie be trach te t dieses E inze l
gebiet im  grossen Zusammenhang m it  den 
K u ltu r -  und Volksström ungen im  O straum .
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Daraus e rg ib t sich eine Reihe von Forschungs
aufgaben, die vo rd ring lich  zu lösen sind. So 
w ird  die Volkstum sfrage der w e it ostwärts aus
gebreiteten „Laus itze r K u ltu r “  der a ltgerm a
nischen Z e it eine neue Bearbeitung und d am it 
r ic h tig  bewertende A n tw o rt erfahren. F ü r die 
grossgermanische Z e it is t der reiche Bestand an 
ostgermanischen Bodenfunden im  Generalgou
vernem ent die feste Grundlage fü r  die D a r
ste llung einer Besiedlungsgeschichte am W eich
selstrom, wie sie von der ehemaligen polnischen 
W issenschaft übersehen bzw. geleugnet worden 
is t. Aus frühgesch ichtlicher Z e it harren eine 
Fü lle  von Problemen, z. B . der B urgenfor
schung, ih re r Lösung.

D er Aufgabenkreis der Sektion umschliesst 
d am it zugleich die Erfassung säm tlicher Boden
denkm äler im  Sinne der Pflege der Bodenalter
tü m e r des Generalgouvernements. H ie rfü r w ird  
ein F undarch iv  angelegt, das sowohl die in  den 
Museen liegenden wie die im  S ch rifttu m  vorge
legten Funde verzeichnet. E ine D enkm älerlis te  
w ird  diejenigen bodenfesten und beweglichen 
K u ltu rd en km ä le r enthalten, die un te r s taat
lichem  Schutze stehen. D ie Bergung und R e t
tu ng  vorgeschichtlicher Funde e rfo rdert eine 
A usgrabungstä tigke it, die den w e ite r gesteck
ten  Forschungszielen u n m itte lb a r zu Gute 
ko m m t. Ausstellungsräume sowie Lehr- und  
Schulungseinrichtungen dienen der W e ite r
gabe des Wissens um  die ostdeutsche V o rze it 
an jeden einzelnen Deutschen.

S e k t i o n  G e s c h ic h te .

D ie Sektion Geschichte h a t im  Rahmen des I n 
s titu ts  fü r  Deutsche O sta rbe it eine der w ic h tig 
sten Aufgaben zu erfü llen . D ie Geschichte des 
Weichselraumes is t b isher nu r, soweit es sich 
um  polnisches Q uellenm ateria l hande lt, e in
deutig  nach polnischen G esichtspunkten bear
be ite t worden. D ie deutsche Forschung ha tte  
zu diesem Q uellenm ateria l n u r in  beschränk
tem  Masse Z u tr it t  und musste sich a u f die V e r
ö ffentlichungen polnischer W issenschaftler s tü t
zen. W ie  s ta rk  gerade die geschichtlichen A r 
beiten im  ehemaligen Polen von  der P o lit ik  
und den politischen Wünschen d ik t ie r t  waren,

is t allgemein bekannt. H ie r einen vö llig  neuen 
A u fb a u  zu schaffen und die b isher unzugäng
lichen A rch ive  der deutschen Forschung n u tz 
bar zu machen, is t eine der wesentlichsten A u f
gaben der Sektion Geschichte. D arüber hinaus 
sind der h istorische Zusammenhang zwischen 
den Oststaaten und  dem Deutschen Reich 
und die Geschichte des Deutschtum s im  
ehemaligen polnischen S taat weitere Aufgaben
gebiete.

D ie Geschichte des osteuropäischen Raumes 
muss v ö llig  neu geschrieben werden. E n tsp re 
chend unseren weltanschaulichen E rke n n tn is 
sen ko m m t es n ich t so sehr a u f dynastische Z u 
sammenhänge an, sondern a u f die Bewährung 
eines Volkes im  Rahmen seiner geschichtlichen 
Sendung. Dieser S tandpunkt is t b isher bei der 
Geschichtsschreibung über Polen vö llig  unbe
achte t gelassen. H ie r setzen die Aufgaben des 
In s t itu ts  fü r  Deutsche O starbe it ein.

S e k t i o n  K u n s t g e s c h i c h t e .

Der kunstgeschichtlichen Forschungsarbeit im  
Generalgouvernement ko m m t als Quelle fü r  die 
U ntersuchung deutscher K u ltu re in flüsse  au f 
das Gebiet des ehemaligen Polen eine ganz be
sondere Bedeutung zu, da in  vielen Fällen an
dere Quellen fehlen.

Geschichte und Kunstgeschichte ergeben in  
ih re r gegenseitigen Ergänzung erst ein Gesamt
b ild  des deutschen K u ltu rw ille n s  im  Ostraum . 
D er ungeheure R eich tum  des Landes an deu t
schen Kunstdenkm älern  is t in  seiner Gesam theit 
einer auch n u r annähernd durchdringenden 
Untersuchung bisher von ke iner Seite u n te r
zogen worden. D ie bestehenden, im  einzelnen 
sehr verd ienstvo llen A rbe iten  ostdeutscher 
K u ns th is to rike r ergeben led ig lich  E inze ldar
stellungen, die zwar w ertvo lle  A nha ltspunkte  
und eine Grundlage fü r  die W e ite ra rbe it des 
In s titu te s  nach einzelnen R ichtungen bieten, 
sie gestatten aber ke in  abschliessendes U rte il 
über die Einflüsse, die von deutscher Seite 
in  das Land an der Weichsel au f allen Gebieten 
der K u n s t eingedrungen sind. Insofern  is t 
umfangreiches Neuland fü r  deutsche O starbe it 
gegeben.
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S e k t i o n  V o l k s t u m s -  u n d  R a s s e n f o r 
s c h u n g .

Das Generalgouvernement umfasst in  seinen 
Grenzen ausser geschlossenen Siedlungsböden 
verschiedene V o lkstüm er, darüber hinaus Be
völkerungsgruppen verschiedenster N a tio n a li
tä t. Ih re  rassische S tru k tu r, vo lks tüm liche  E i
genart und ihre  ku ltu re lle  E n tw ick lu n g  sind die 
wesentlichen Forschungsaufgaben der Sektion. 
W e ite rh in  is t der A n te il der einzelnen V o lks
gruppen an der gesamten ku ltu re llen  E n tw ic k 
lung des Ostgebietes Gegenstand neuerer F o r
schungen, die sich von den bisherigen politisch 
bestim m ten Tendenzen gerade a u f diesem F o r
schungsgebiet freim achen können.

In  A n g r if f  genommen is t eine grundsätzliche 
Bearbeitung der Goralenfrage. A u f  dem Ge
biete der deutschen Volksgruppe werden 
Untersuchungen über den vo lkskund lichen Be
stand durchgeführt. In  Kürze  w ird  bereits eine 
S ch rift über die B evö lke rungsstruktur des Ge
neralgouvernem ents in  Zusam m enarbeit m it  
der Gruppe Bevölkerungswesen und  Fürsorge 
in  der A b te ilu ng  Innere  V e rw a ltung  der Regie
rung  erscheinen können. Diese Ü bers ich t w ird  
die neuesten statistischen Erhebungen über die 
Volkstum sverhältn isse im  Generalgouverne
m ent aufzeigen.

E ine besondere A u fm erksam ke it wendet die 
Sektion der E rforschung der Geschichte des 
Judentums im  alten polnischen Staatsgebiet zu. 
D ie b isher von deutscher Seite kaum  erforschte 
Auseinandersetzung des deutschen Bürgertum s 
m it den Juden in  Polen in  M itte la lte r  und 
Neuzeit, das E inström en der Ostjuden nach 
Deutschland im  19. und 20. Jahrhundert und 
der Antisem itism us im  alten Polen werden in  
Kürze ih re  Bearbeitung finden. G eplant is t 
auch die Herausgabe der w ichtigsten juden
fe ind lichen  Schriften  in  der polnischen Ge
schichte .

S e k t i o n  L a n d e s k u n d e .

D ie Aufgaben der Sektion Landeskunde glie
dern sich:
1. in  die geographisch landeskundliche E r fo r 

schung und D arste llung  des deutschen O st
raumes,

2. die wissenschaftliche Le itung  a ller A rbeiten, 
die als Grundlage zur R aum ordnung des Ge
neralgouvernements dienen.

D ie landeskundliche E rforschung soll anhand 
gründ licher physio-geographischer, antropo- 
und ku lturgeographischer Untersuchungen zu 
einer G liederung des deutschen Ostraumes in  
Landschaftseinheiten und d am it zur D e fin i
t io n  der deutschen Ostgrenze führen. A lle  U n 
tersuchungen werden au f die Neuordnung des 
deutschen Ostens ausgerichtet.

Im  einzelnen befasst sich das A rbeitsprogram m  
m it der erw eiterten Ausw ertung der bisherigen 
A rbe iten, vo rd rin g lich  über das Gebiet des ehe
m aligen Polen und der Aufnahm e der wissen
schaftlichen Bearbeitung von Fragen der L an d 
schaftskunde im  deutschen Osten, insbesondere 
über die Landschaft des Generalgouvernements 
als na tü rliche  Grundlage fü r  den R aum ord
nungsplan und die deutsch-germanische Ge
sta ltung  der je tz igen Landschaft des General
gouvernements .

In  Bearbeitung be finde t sich die Herausgabe 
eines gross angelegten Atlaswerkes über das 
Generalgouvernement m it Nebenkarten über 
das gesamte Ostgebiet.

S e k t i o n  R e c h t .

D ie wissenschaftliche A rb e it am R echt der na
tionalsozialistischen Gegenwart soll den a k tue l
len, im  Raum  des Generalgouvernements gel
tenden R ech tssto ff einer systematischen D urch 
dringung unterziehen; sie steht un te r dem 
le itenden Gedanken der machtmässigen D urch 
setzung des nationalsozialistischen Rechtsden
kens im  O straum . A ls besonders w ichtige F ra 
genkreise, deren Bearbeitung bereits in  A n 
g r i f f  genommen wurde, erscheinen h ierbei der 
Neubau der ö ffentlichen V e rw a ltung  im  Gene
ra lgouvernem ent un te r besonderer B erück
sichtigung der Loka lve rw a ltung , das N a tiona 
litä te n re ch t des Generalgouvernements, das 
W erden eines neuen Bauern- und Bodenrechts 
und eines neuen am deutsch-m itteleuropäischen 
Grossraumdenken ausgerichteten W irtsch a fts 
rechts. D ie rechtsgeschichtliche Forschung soll 
naturgemäss in  erster L in ie  den gewaltigen 
E in fluss aufzeigen, den die grossen Rechtsquel
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len des deutschen M itte la lte rs , wie das Magde
burger, das Lübische und  das Bamberger S tad t
recht a u f das Rechtsleben des Ostraumes durch  
Jahrhunderte  h indurch  geübt haben. Neben 
diese Aufgabe t r i t t  eine eingehende Befassung 
m it der neueren und neuesten Verfassungs- und 
Verwaltungsgeschichte des ehemaligen p o ln i
schen Staates, die den bedeutenden E in fluss 
des deutschen Rechts auch a u f das neuere po l
nische Rechtsleben k la r  und e indeutig  heraus
s te llt. U n te r den verschiedenen P rob lem kre i
sen, in  deren Bearbeitung inzwischen bereits 
e ingetreten wurde, ragen hervor der E in fluss 
des deutschen Rechtsdenkens au f das ö ffe n t
liche Recht Polens, die Stellung der Juden im  
Rechtsleben Polens, die Beherrschung der p o ln i
schen Rechtswissenschaft durch das jüd isch 
in te rna tiona le  Denken und endlich die ge
schichtlichen Grundlagen der deutsch-m itte l- 
europäischen Grossraumordnung.

S e k t i o n  W i r t s c h a f t .

Die wissenschaftliche A rb e it auf dem Gebiet 
der W irtsch a ft des Generalgouvernements w ird  
in  engster personeller und sachlicher V e rb in 
dung m it der A b te ilung  W irtsch a ft in  der Re
gierung des Generalgouvernements durchge
fü h rt. Gerade der nationa lökonom isch-w irt
schaftswissenschaftlichen A rb e it stehen wegen 
der Besonderheiten des Generalgouvernements 
als geschlossener W irtschaftse inhe it besonders 
w ichtige, durch die gegenwärtigen Tatsachen
verhältnisse bestimmte Forschungsaufgaben z u : 
H istorische Erforschung und Betrachtung, 
Untersuchung, Beobachtung und Beschreibung 
der gegenwärtigen w irtscha ftlichen  Tatsachen, 
unterbaut durch eine W irtschaftssta tis tik  und 
m it Herausstellung der Besonderheiten des 
Generalgouvernements als W irtschaftsraum , 
schliesslich, auf den Ergebnissen dieser A rb e i
ten fussend, Schaffung e iner besonderen theore
tischen N ationa lökonom ie des Generalgouver
nements.

Auszugehen ist dabei von der Darste llung der 
E n tw ick lu n g  und  S tru k tu r der W irtscha ft und 
des W irtschaftsraum es des früheren  polnischen 
Staates, seiner Bodenschätze und A rbe itskrä fte ,

der Form  der Gütererzeugung, der Güterver
te ilung  und des Güterverbrauches. U nd wenn 
sich, w ie zu erwarten is t, e rg ib t, dass auf allen 
untersuchten Gebieten, der Rohstoffbasis, der 
gewerblichen Erzeugung, des Handels, der 
A rb e itsk ra ft, der K a u fk ra ft und Lohnhöhe, 
des Verbrauches und des Verkehrs, die bre iten, 
vorw iegend deutschen westlichen Randgebiete 
des früheren Polen gegenüber den anderen 
J eilen weitaus überlegen waren, so steht an 
der Spitze der Untersuchung, das zweite H au p t
aufgabengebiet der Sektion W irtscha ft umfas
send, die Schlussfolgerung, dass durch die 
Rückgliederung des in d u s trie ll hoch entw icke l
ten deutschen Südwestens, des w irtscha flich  
ertragreichen und  m it  Indus trie  durchsetzten 
Westens und  des verkehrstechnisch w ichtigen 
Nordens ein W irtschaftsraum  entstanden ist, 
der vo llkom m en anders geartet ist, als es der 
frühere  polnische W irtschaftsraum  war.

In  diesem zweiten Arbeitsgeb ie t sind nun 
s truk tu re lle  Untersuchungen anzustellen über 
Energ iequellen, Rohstoffe  und  P roduktions
m itte l fü r  die gewerbliche- und Ernährungs
w irtschaft, über die soziale, bevö lke rungspo liti
sche und rassische S tru k tu r der m enschli
chen A rb e itsk ra ft, über d ie  Zweckmässigkeit 
der Organisationsform en in  Industrie , Handel 
und H andw erk und auf dem Gebiete der re i
nen K a p ita lw irtsch a ft. V o r a llem  w ird  h ie rbe i 
aber auf jene Tatsachen Rücksicht genommen 
werden müssen, die Besonderheiten gerade die
ses W irtschaftsgebietes darstellen.

A n  historische Betrachtung und  wissenschaft
liche  Analyse re ih t sich als drittes, schöpferi
sches Hauptaufgabengebiet die Schaffung e iner 
W irtschaftstheorie  des Generalgouvernements, 
eine Aufgabe, die sich naturnotw endig  aus der 
E igenart bestim m ter w irtscha ftliche r Gegeben
heiten dieses Raumes und aus der doppelten 
w irtschaftlichen  Z ie lrich tung , näm lich  Ergän
zung der grossdeutschen W irtscha ft und w ir t 
schaftliche Sicherung des Ostraumes, erg ibt.

S e k t i o n  s la w is c h e  P h i lo l o g ie .

D ie slawische Philologie w ird  in  Deutschland 
erst seit verhältn ism ässig später Z e it an den
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Hochschulen ve rtre ten  und zwar, wenn man 
von München absehen w ill, bis heute n u r an den 
östlichen U n ive rs itä ten  des Reiches.

D ie Sektion fü r  slawische Philo logie im  In s t itu t  
fü r  Deutsche O starbe it behandelt den L eh r
s to ff der S law is tik  an den U n ive rs itä ten  im  
allgemeinen (also historischer und vergle ichen
der G ram m atik) un te r Voranste llung der Po lo
n is t ik  und zwar sowohl der Geschichte der 
polnischen Sprache und L ite ra tu r  als auch der 
D ia lek tkunde  des Polnischen.

Es is t vom  deutschen S tandpunkt aus gerade 
im  je tz igen  S tad ium  w ich tig , die Bedingungen 
zu erforschen, un te r welchen es m öglich war, 
dass so zahlreiche deutsche Siedlungen —  
m anchm al in  n u r zwei Generationen —  ihrem  
V o lks tum  entfrem det werden konnten , während 
daneben andere jah rhunderte lang  sich der Po- 
Ion is ierung m it  E rfo lg  zu erwehren wussten.

Die Sprachforschungsarbeit der Sektion sieht 
eine ih re r H auptaufgaben darin , die A usbre i
tu ng  deutschen Sprachgutes an Lehn- und 
F rem dw örte rn  im  polnischen Sprachschatz zu 
untersuchen und die Sprachgrenze zwischen 
deutscher und polnischer Sprache u n te r B erück
s ichtigung der a llze it vorhanden gewesenen 
Polonisierungsversuche festzustellen.

In  G ründung befinden sich gegenwärtig die 
Sektion Bodenforschung und die Sektion Land
bau, letztere m it den U ntergruppen L a n d w irt
schaft, Gartenbau und Forstw irtschaft.

V  e r a n s t a l l t  u n g e n :

Zwei M onate nach seiner G ründung veransta l
te te  das In s t i tu t  in  der Z e it vom  20. m it  22. J u 
n i 1940 seine erste grosse A rbe its tagung  in  sei
nen eigenen Räumen in  der früheren Jagelloni- 
schen B ib lio th e k  in  K rakau . D ie V o rtrags ta 
gung ste llte  als erste o ffiz ie lle  Veransta ltung 
des In s t itu ts  sowohl ih rem  inneren Gehalt 
nach als auch h ins ich tlich  ih re r äusseren re
präsenta tiven D urch füh rung  die ernste wissen
schaftliche Z ie ls treb igke it der Forschungstä tig 
k e it des In s titu ts  in  den V ordergrund. Sie 
verfo lg te  zunächst das Z ie l, die im  General

gouvernement tä tigen  führenden Beam ten m it 
der In s titu ts a rb e it als solcher bekannt zu m a
chen und ihnen w eiter die geschichtlichen, k u ltu r 
ellen und politischen Grundlagen des deutschen 
Ostraumes, in  dem sie in  ih re r eigenen T ä tig 
k e it eingesetzt sind, zu ve rm itte ln . Führende 
Fachleute in  allen Fragen des Ostens haben 
in  E inze lvo rträgen, die w iederum  nach einer 
inneren G esam tsystem atik ausgewählt waren, 
die geographischen, bevölkerungspolitischen, 
ku ltu re llen , w irtscha ftlichen  und rechtlichen 
Probleme des deutschen Ostraumes im  allge
meinen und des Generalgouvernements im  
besonderen behandelt.

Das Program m  der A rbeits tagung brachte:

Donnerstag, 20. J u n i 1940

Feierliche E rö ffnung  
Musikalisches Vorspie l 
Eröffnungsrede des H e rrn  Präsidenten 
Generalgouverneur D r. F rank

V o rtra g : Professor D r. A ub in , Breslau:
Das Reich und die V ö lke r des Ostens.

D ire k to r  D r. B a rthe l, Breslau: K rakaus kü ns t
lerisches A n tlitz  —  V o rtrag  m it  L ich tb ild e rn

Besichtigung der S tad t 

F re itag , 21. J u n i 1940

Professor D r. Czajka, Zakopane: Entstehung 
und  G esta lt der Landschaften des Generalgou
vernements.

D r. Kossmann, B e rlin : D ie deutsche Besied
lung  des Weichsellandes im  M itte la lte r.

Professor D r. K u h n , Breslau: D ie neuzeitlichen 
Siedlungen im  W eichselland.

S taa tsa rch ivd irek to r D r. R andt, K ra ka u : D ie 
A rch ive  des Generalgouvernements. (V o rfü h 
rung  w e rtvo lle r A rch iva lien)

Dozent D r. A r lt ,  K ra ka u : Wesen und S tru k tu r  
der Bevölkerung des Generalgouvernements

Dozent D r. Seraphim, K ra ka u : D ie Juden in  
Polen

G em einschaftsveransta ltung m it  der W e h r
m ach t: Oberst R itte r  von  X y la n d e r B e rlin : 
D er Polenfeldzug (m it L ich tb ild e rn ).

Samstag, 22. J u n i 1940

Oberlandesgerichtsrat D r. W eh, K ra k a u : Das 
R echt des Generalgouvernements

86



Professor D r. Oberländer, K ra ka u : A g ra rp ro 
bleme Osteuropas

Professor D r. F rey, Breslau: Deutsche K u ns t 
im  W eichselland, L ich tb ild e r-V o rtrag

Besichtigung der Burg, einschliesslich der K a 
thedrale

Festliche Abendm usik, ausgeführt von der 
Kam m ergruppe des Landesorchesters Gau 
W ürttem berg-H ohenzo lle rn  un te r Le itung  von 
Kapellm eister Gerhard Maass

A m  11. O ktober veranstaltete das In s titu t einen 
Vortragsabend, an dem Gesandter W erner 
D aitz, Reichsamtsleiter der NSDAP, B e rlin ,

über das Them a: „D ie  Neuordnung Europas 
aus Rasse und  Raum “  sprach.

E ine zweite Arbeitstagung dieses Jahres w ird  
im  Laufe  des W inters s ta ttfinden, auf welcher die 
Geschichte des Raumes des heutigen General
gouvernements e iner eingehenden wissenschaft
lichen  Darlegung durch  bedeutende Ostkenner 
unterzogen w ird , u. a. komm en folgende E in 
zelthemen zur D arste llung : Vorgeschichte auf 
Ostdeutschem Boden, P ro tek to ra t und General
gouvernement im  W andel der verfassungsge- 
sch ich tlichen E n tw ick lung, Po litische Ge
schichte des heutigen Generalgouvernements, 
Deutsches Recht im  Osten u. a.
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B U C H B E S P R E C H U N G E N

Das Recht des Generalgouvernements. Herausgegeben 
von Oberlandesgerichtsrat Dr. A lbert W eh, Leiter der 
Abteilung Gesetzgebung im  Am t des Generalgouverneurs. 
Burgverlag Krakau. Verlag des Institu ts  fü r Deutsche 
Ostarbeit 1940.
Es w ird eine reizvolle Aufgabe späterer Jahre sein, 
die gesetzgeberischen Massnahmen zu schildern, die seit 
1795 auf dem langen Wege über 1806, 1812, 1815, 1917, 
1919 und 1939— um nur die wichtigsten aussenpolitischen 
Daten zu nennen — im  Dienste der europäischen Polen
p o litik  gestanden haben. Wenn auch die Gesetzgebung 
n icht zu allen Zeiten geeignet is t, das B ild  einer be
stimmten P o litik  in  ganzerVollständigkeitwiederzugeben, 
so sagt sie doch meistens ausserordentlich v ie l über 
Intensität und Konsequenz einer P o litik  aus und bewährt 
sich dadurch als ein nüchterner und zuverlässiger Grad
messer staatsmännischer Energie. Man vergleiche die 
preussischen, österreichischen, französischen und russi
schen Gesetze in dem uns interessierenden Raum, und 
man w ird von der Ungleichartigkeit der jeweils hinter 
ihm stehenden Macht oder besser des sie jeweils tra 
genden Machtbewusstseins eine deutliche Vorstellung 
gewinnen. Heute kann man den Vergleich weiterführen, 
indem man a ll diesen Gesetzen das Gesetzgebungswerk 
gegenüberstellt, das seit dem 26. Oktober 1939 entstanden 
ist. Es zeichnet sich vor ihnen durch Tempo, Schwung und 
einen ungeheuren Optimismus aus. Man spürt wie das neu 
gewonnene Gebiet bis in  die letzten Lebensbereiche hinein 
von den Kräften des Grossdeutschen Reiches durch
drungen w ird, wobei der Kräftedruck so gross is t, dass die 
Aufgabe des Gesetzgebers schon teilweise darin besteht, 
zu verhindern, dass der prim itivere Osten m it einer 
Organisation belastet w ird, der er n icht gewachsen ist.

Die hier angezeigte Textsammlung, der bereits eine 
polnische Ausgabe gefolgt is t, und der demnächst ein 
Nachtrag nach dem Stande vom 1. September 1940 
folgen w ird, ferner auch eine Leseblattausgabe is t 
fü r den Amtsgebrauch bestimmt und hat sich dort 
schon bestens bewährt. Dank ihrer klaren Systematik 
und der in  ih r enthaltenen sachkundigen Verweise 
is t sie aber auch fü r die wissenschaftliche Betrach
tung eine gute Grundlage. Sie zeigt, in  welchen Rich
tungen man zunächst marschiert is t, inwieweit man 
den eingeschlagenen Kurs gehalten hat, auf welchen 
Sachgebieten man sich an das Reichsrecht stark an
lehnte, wo man das polnische Recht besonders berück
sichtigte und wo man eine grössere oder auch sehr grosse 
Selbständigkeit bewahrte. Sie g ibt ferner darüber A uf
schluss inwieweit es gelungen is t, nicht nach alter Schule 
juristisch-positivistisch, sondern in  der richtigen und 
notwendigen Erfassung fremder Gegebenheiten zu denken.

D r. Theodor Viehweg, Krakau

Führergewalt von G ottfried Neesse,Tübingen, Verlag J.C.B. 
Mohr 1940, 58 S. (Beiträge zum öffentlichen Recht 
der Gegenwart H eft 7).
Die umstürzenden Wandlungen, die der heutigen Wissen

schaft von Verfassung und Verwaltung ih r kennzeichnen
des Gepräge verleihen, zeigen sich in  bewusster Hinwen
dung zu den Tatsächlichkeiten der politischen W irk lich
keit, in  völliger Andersartigkeit der Fragestellungen, 
in  der Zugrundelegung neuer Methoden des Rechts
denkens überhaupt und als Folge alles dessen in  der 
Herausarbeitung neuer, dem bisherigen Staatssystem 
unbekannter Grundbegriffe. Unter diesen neuen Grund
begriffen ragt neben dem B egriff der Gemeinschaft der 
des F ü h re rs  hervor, sei es als selbständiger Führer
begriff oder in  abgeleiteter Form als Führung, Führer- 
tum , Führergrundsatz, Führerstaat usw. Entsprechend 
seiner Bedeutung als einer der Eckpfeiler der national
sozialistischen Verfassungsordnung wurde der Führer
begriff schon in  den letzten Jahren wiederholt eingehen
der wissenschaftlicher Bearbeitung unterzogen. Nachdem 
bereits im  Jahre 1934 Herbert K rü g e r m it seinem Buch 
„Führer und Führung“  den Anfang gemacht hatte, 
nachdem Reinhard H öhn und Theodor M aunz den 
Unterschied zwischen Führung und Behördenleitung 
herausgearbeitet und Em st Rudolf H u b e r u. a. in  ihre 
verfassungsrechtlichen Lehrsysteme B egriff und Gestal
tung des Führertums an sichtbarster Stelle eingebaut hat
ten, legt nunmehr der durch seine zahlreichen gehalt
vollen Arbeiten zum Partei- und Jugendrecht bekannte 
Verfasser eine neue Untersuchung vor, die der K lä 
rung des Begriffes „Führergewalt“  dient.

Während die vorher genannten Arbeiten den Führer
begriff grösstenteils aus der Einm aligkeit der politischen 
Situation unserer nationalsozialistischen Gegenwart zu 
erfassen trachteten, wogegen insbesonder von rechts
historischer und rechtsphilosophischer Seite (Julius Binder, 
E rik  W olf u. a.) lebhafte Bedenken geäussert wurden, 
geht es Neesse um etwas ganz anderes. Sein Ziel is t es, 
die jeder gegliederten menschlichen Gemeinschaft eigene 
hoheitliche Gewalt als geschichtliche Erscheinung zu 
erfassen und ihre H erkunft und Entw icklung durch 
Betrachtung der Rechts- und Staatsgeschichte des 
deutschen Volkes aufzuzeigen. Als zeitlich erste Erschei
nungsform einer hoheitlichen Gewalt in  der vorstaat
lichen U rzeit findet Neesse die Führergewalt, die ihre 
Wurzel in  den beiden Gemeinschaftsformen dieser Zeit, 
in  Sippe und Männerbund hat. „D ie hoheitliche Gewalt 
war in  ihren ersten Anfängen eine Führergewalt, ja , 
sie war eins m it dem Führcrtum  selbst, bevor es Staaten 
gab und sie als Staatsgewalt in  Erscheinung treten 
konnte.“  (S. 10). Der Entwicklung dieser zur Staatsgewalt 
gewordenen hoheitlichen Gewalt innerhalb der grossen 
Perioden der deutschen Staatsgeschichte is t nun der 
weitere Inha lt der Schrift gewidmet. Der Werdegang 
der staatlichen Hoheitsgewalt in  diesen einzelnen Phasen 
und die ihnen zugeordneten Staatslehren werden in  klarer 
und einprägsamer Sprache geschildert, bisweilen auch 
in  ganz neuartiger verfassungsgeschichtlicher Schau. 
Besonders kommt dabei der Entwicklungsgang im  19. 
Jahrhundert, das „Zwischenspiel von 1848—49“  und 
der preussische Verfassungskonflikt von 1862— 1866
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sowie endlich der V erfall der hoheitlichen Gewalt im  
Weimarer Zwischenreich zur Geltung. Die hoheitliche Ge
w alt des nationalsozialistischen Reiches, die Führergewalt, 
is t dem Führer aus dem Volk selbst neu erwachsen, 
sie is t daher ursprünglicher und imabgeleiteter N atur 
(S. 47). Ursprung der hoheitlichen Gewalt im  national
sozialistischen Reich is t das deutsche Volk. Das Volk 
aber, aus dem die hoheitliche Gewalt des nationalso
zialistischen Reiches entstammt, is t nicht ih r Träger. 
Träger der hoheitlichen Gewalt im  Sinne einer das Volk 
verkörpernden Repräsentation is t vielmehr der Träger 
der Führergewalt, der Führer (S. 53). Eine neuartige 
Gliederung der Führergewalt, die sich von allen Remi
niszenzen an das überwundene Dreiteilungsschema Mon- 
tesquieus fre ihä lt und die auf den einzelnen Haupt
befugnissen des Führers innerhalb der Gesamtheit des 
politischen und völkischen Lebens fusst, b ildet den 
Abschluss der Arbeit.

Die Bedeutung der Schrift Neesses besteht darin, dass 
der Verfasser, ohne auf die verschiedenen Kontroversen 
innerhalb des gegenwärtigen verfassungsrechtlichen 
Schrifttum s einzugehen, die Führergewalt des national
sozialistischen Reiches, in  voller Anerkennung der U r
sprünglichkeit und Einm aligkeit ihrer Erscheinung, in  den 
grossen Entwicklungszusammenhängen der Geschichte 
der hoheitlichen Gewalt des deutschen Staates gesehen 
hat, dass er eine Brücke zwischen ih r und der Urform  
der hoheitlichen Gewalt in  der vorstaatlichen Epoche, 
dem Führertum in  Sippe und Männerbund geschlagen 
und dam it der Führergewalt, diesem Grundbegriff des 
verfassungsrechtlichen Denkens unserer nationalsoziali
stischen Gegenwart, die notwendige historische Fun
dierung gegeben hat.

D r. Siegmund Dannbeck, Krakau

„Geschichtlicher Aufriss des Ostraums“ von Hermann 
Aubin, Hans von Hugo Verlag, Berlin.

Durch die Entscheidungen des Jahres 1939 is t das Ost
problem in  ein vö llig  neues L ich t gestellt. Die eigent
lichen Ostaufgaben, die das Deutsche Volk zu erfüllen hat, 
beginnen nun, sich in  die Tat umzusetzen. In  diesem Zu
sammenhang is t eine gründliche Kenntnis der h istori
schen Entw icklung des Ostgebietes notwendig, ja  Vor
aussetzung vor allem fü r jede praktische A rbeit in  den 
Ostgebieten. Als Einführung und rasch zu erfassende Ge
schichte des Ostraumes fü r die Hand des Beamten, der 
seinen neuen W irkungskreis in  den Ostgebieten findet, 
is t diese Schrift von Aubin gedacht. A u f nur 44 Seiten 
in  lebendiger Darstellung werden die wesentlichsten ge
schichtlichen Ereignisse des Ostraumes geschildert. Eine 
geschickte Auswahl aus den Fachschriften bietet H in
weise fü r jeden, der sich tiefer m it einer der angeschnit
tenen Fragen beschäftigen w ill.

D r. Heinrich Kurtz, Krakau

„Das Deutsche Generalgouvernement Polen“.
Ein Überblick über Gebiet, Gestaltung und Geschichte. 
M it 12 Karten und 33 Abbildungen. Herausgegeben

und bearbeitet von Dr. Max Freiherr du Prel, Buch
verlag Ost GmbH, Krakau, 1940.

Kurz nach der Festigung der neu eingerichteten Verwal
tung des Generalgouvernements begann bereits eine pu
blizistische Tätigkeit, die sich zunächst auf die neu ge
schaffene Verwaltung bezog. So erschien im  Frühjar 1940 
im  neugegründeten Buchverlag Ost, Krakau, „Das Deut
sche Generalgouvernement Polen“ , herausgegeben und 
bearbeitet von D r. Max Freiherr du Prel.

In  einer erschöpfenden Übersicht werden die wesentlichen 
Einrichtungen der deutschen Verwaltung behandelt. 
Zunächst w ird ein geschichtlicher Abriss des Weichsel
raumes gegeben, daran anschliessend Krakau, die Haupt
stadt des Generalgouvernements, behandelt. Es folgen 
Angaben über die D istrikte  Krakau, Radom, Lublin  und 
Warschau, Beschreibungen, die ausser einem allgemei
nen geographischen Überblick die einzelnen Kreise in  
ihrer w irtschaftlichen und kulturellen Bedeutung um- 
reissen. Es schliesst sich eine Übersicht über die wich
tigsten Dienststellen der Verwaltung an, sodass im  
ganzen eine abgerundete Übersicht über das Generalgou
vernement vorliegt. Jeder Verwaltungsmann, aber auch 
jeder Volksgenosse im  Reich wird gern diese Schrift als 
gründliche Einführung in  dieses neue deutsche Verwal
tungsgebiet benutzen.

D r. Heinrich Kurtz, Krakau

„Führer durch die Stadt Krakau“ von Dr. Heinrich Kurtz. 
Buchverlag Ost, Krakau, herausgegeben im  Aufträge 
der Abteilung fü r Volksaufklärung und Propaganda im  
Am t des Generalgouverneurs.

Auch dieser Führer ste llt es sich zur Aufgabe, den zurei
senden Deutschen eine Einführung in  das neue Leben 
der Stadt Krakau zu geben. Diesen praktischen H in
weisen is t ein geschichtlicher Abriss über die deutsche 
Stadt Krakau und ein Rundgang durch die Stadt vor
angestellt, in dem die wesentlichsten geschichtlichen 
Ereignisse und die bedeutendsten Baudenkmäler der 
Stadt, die durchweg Zeugnis in  deutscher Leistung sind, 
herausgestellt werden.

Die Übersicht über die deutschen Behörden in  Krakau, 
die deutschen öffentlichen Einrichtungen, das Verzeich
nis der deutschen Strassenbenennungen, die Devisen
bestimmungen und Postgebühren sind ein praktischer 
Wegweiser durch die im  Aufbau befindliche deutsche 
Verwaltung.

Veröffentlichungen der Historischen Kommission fü r 
Schlesien.
I. Reihe: Deutsche Rechtsdenkmäler aus Schlesien. 
I. Band: Rechtsdenkmäler der Stadt Schweidnitz ein
schließlich der Magdeburger Rechtsmitteilungen und der 
Magdeburger und Leipziger Schöffensprüche fü r Schweid
nitz, bearbeitet von Theodor G o e rlitz  und Paul G ant- 
zer. W. Kohlhammer Verlag, S tuttgart und Berlin 1939. 
Schlesien is t als Durchgangsland des Deutschen Rechts 
nach Polen fü r die Rechtsgeschichte des Generalgouver
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nements von so hervorragender W ichtigkeit, daß in 
Schlesien geleistete rechtsgeschichtliche A rbeit in  jedem 
Fall auch unsere A rbeit fördert und umgekehrt. Daher 
gewinnt der Plan der Historischen Kommission fü r 
Schlesien, eine umfassende Veröffentlichung aller deut
schen Rechtsdenkmäler aus Schlesien zu schaffen, fü r 
uns über das allgemeine Interesse der deutschen Wissen
schaft hinaus noch eine besondere Bedeutung. M it dem 
vorliegenden Band beginnt dieser Plan W irklichke it zu 
werden. Die Veröffentlichungen des Leobschützer und 
des Neisser Rechtsbuches, einer schlesischen Form des 
Lübischen Rechts und der Magdeburger Schöffensprüche 
fü r Breslau, werden folgen.

Den Anstoß zur Veröffentlichung der Rechtsdenkmäler 
von Schweidnitz hat Paul Gantzer, Oberstudiendirektor 
in  Schweidnitz, gegeben, als er im  Jahre 1934 bei der 
Neuordnung des Schweidnitzer Stadtarchivs in  der Sa
kriste i der ehemaligen Rathauskapelle die verloren ge
glaubten 82 Magdeburger Schöffensprüche von neuem 
entdeckte. Gantzer hat auch die Schöffensprüche und 
die anderen Urkunden abgeschrieben, soweit sie sich im  
Schweidnitzer Stadtarchiv befinden, und hat die Stadt
bücher und Urkunden zwecks Datierung der Schöffen
sprüche durchgearbeitet. Schließlich hat er Entwürfe 
zu den Regesten gefertigt und is t an der Herstellung der 
Verzeichnisse beteiligt. Goerlitz hat die Regesten und 
Anmerkungen abgefaßt und sämtliche Abschriften m it 
den Originalen verglichen. Außerdem hat er in  einer 
gehaltvollen E inleitung die Rechtsentwicklung der Stadt 
dargestellt und dem Buch ein Sachverzeichnis m it kurzen 
Erklärungen w ichtiger deutschrechtlicher Fachausdrücke 
beigegeben.

Der Band enthält als Ersten Teil 20 Urkunden des 13. 
und 14. Jhrts., unter ihnen solche m it Merkmalen des 
Fränkischen Rechts.

1363 is t Schweidnitz unter die Städte des Magdeburger 
Rechts aufgenommen worden. Zwei Schweidnitzer Schöf
fen sind m it einem in  Schlesien, wahrscheinlich in 
Schweidnitz selbst, nach Vorlage geschriebenem Schöf
fenrecht nach Magdeburg gereist'und haben sich einzelne 
Bestimmungen dieses Rechtsbuchs verbessern lassen. 
Goerlitz hat nunmehr das im  Schweidnitzer Rechtsbuch 
I. 163 e oder Cod. C B l. 39—63 (Homeyer N. 1045) ent
haltene W eichbildrecht als das damals nach Magdeburg 
mitgenommene erwiesen und m it den magdeburgischen 
Verbesserungen im  zweiten Teil des Buches abgedruckt. 
Die schlesische H erkunft dieses Schöffenrechts geht dar
aus hervor, daß in  A rt. 1 und 2 die sächsischen „wisesten“  
durch die schlesischen „eldisten“  ersetzt werden und 
in  A rt. 19 „buze“  auch fü r „gewette“  gebraucht ist. Die 
vier Schöffenrechte der Krakauer Rechtsbücher weisen 
diese Eigentümlichkeiten sämtlich nicht auf. Aus der 
ersten der dem Buch beigegebenen Tabellen ergibt sich, 
daß das Schweidnitzer Schöffenrecht eine ältere Form 
der im  15. Jh rt. gefertigten sog. Uffenbachschen Hand
schrift is t, die W ilda im  7. Band des Rheinischen Mu

seums fü r Jurisprudenz, Göttingen 1835, abgedruckt hat. 
Von den 118 erhaltenen Magdeburger Schöffensprüchen 
fü r Schweidnitz sind 81 Urschriften und 37 Abschriften. 
Von den Urschriften gehören 22, von den Abschriften 21 
dem 14. Jh rt. an. Der früheste Spruch is t von 1365, der 
späteste von 1545. Endgültig gelöst wurden die Bezie
hungen zum Magdeburger Oberhof erst, als König Ferdi
nand 1548 die Einholung von Sprüchen in  dem vom 
Kaiser geächteten Magdeburg verbot und gleichzeitig 
die Appellationskammer in  Prag als Berufungsgericht 
schuf. Die Sprüche bilden naturgemäß den H auptteil der 
Publikation. Sie spiegeln, da die Anfragen regelmäßig 
den Sachverhalt eingehend schildern, das tägliche Leben 
in  dieser alten Handels- und Gewerbestadt in  anschau
licher Weise wieder und sind infolge ihres intim en Charak
ters und ihrer Ausführlichkeit ein städtisches Urkunden
buch von seltenem Reiz. Ih r rechtsgeschichtlicher Gehalt 
w ird in  Zukunft — und darin lieg t ihre große wissen
schaftliche Bedeutung — zu mancher Einzeluntersu
chung Veranlassung geben. Die ihnen vorangestellten, 
in  ihrer Beschränkung auf das Wesentliche vo rtre ff
lichen Regesten erleichtern das Verständnis und die 
Übersicht.

Außer den Magdeburger Schöffensprüchen werden noch 
drei Leipziger Sprüche fü r Schweidnitz aus den Jahren 
1507, 1550 und 1566 abgedruckt. Der Leipziger Schöf
fenstuhl hat offenbar in  öffentlichen Angelegenheiten 
einen großen R uf genossen, denn die schweidnitzer An
fragen betreffen ebenso wie die zahlreicheren breslauer 
Anfragen dorthin das öffentliche Recht. (Ober- und 
Niedergerichtsbarkeit.)

Der D ritte  Teil enthält 16 Urkunden zur Schweidnitzer 
Rechtsentwicklung seit Eindringen des Römischen 
Rechts. Römisches Recht is t zwar schon im  15. Jh rt. 
nach Schweidnitz gekommen, denn der heute der Stadt 
Neisse gehörende Codex Homeyer N r. 888, der Werke des 
Nicolaus Blum enthält, hat nachweislich dem schweid
nitzer Bürgermeister Kobersberg (1500/01) gehört. Zur 
Herrschaft is t dieses Recht jedoch niemals gekommen. 
Im  Ratsbeschluß von 1583 ( I I I  9) w ird das Römische 
Recht nach dem Ortsrecht und dem Magdeburger Reoht 
an letzter Stelle genannt und die Bestätigung des P riv i
legs Herzog Bolkos von 1341 in  der Sukzessionsordnung 
von 1617 ( I I I  16), die König Ferdinand IV . von Böhmen 
noch 1650 bestätigt hat und die erst am 1. Januar 1846 
aufgrund des Preussischen Gesetzes vom 11. Ju li 1845 
außer K ra ft gesetzt worden ist, beweist, daß sich das 
deutsche eheliche Güterrecht und Erbrecht bis in  die 
neueste Zeit hinein in  Schweidnitz gehalten hat.

Angesichts dieses Buches bewundern w ir von neuem 
den Reichtum und die K ra ft des Deutschen Rechts im  
Osten. Bearbeiter und Herausgeber haben sich nicht nur 
ein wissenschaftliches, sondern auch ein völkisches Ver
dienst erworben.

Johann Werner Niemann, Krakau
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V O R A N Z E I G E
der in  Kürze  im  Burgverlag K ra kau  G. m . b. H ., Verlag des In s titu ts  fü r  Deutsche O starbe it,

erscheinenden Veröffen tlichungen.

„D ie Wirtschaftsstruktur des Generalgouvernements“ von Dr. Peter Heinz Seraphim.

Die in  Kürze  erscheinende A rb e it von  Dozent, D r. P. H . Seraphim versucht ein B ild  von der 
S tru k tu r  der W irtsch a ft des Generalgouvernements zu geben, dh. eine Bestandsaufnahme über 
den augenblicklichen sehr verzweigten und vie lgesta ltigen Bereich des w irtscha ftlichen  Lebens 
in  diesem neu erschlossenen deutschem O straum . Das Buch is t keinesfalls ein Rechenschafts
berich t des von der deutschen V erw a ltung  des Generalgouvernements im  Laufe  des le tz ten  Jahres 
E rre ichten , sondern led ig lich  eine sachliche wissenschaftliche Aufze ichnung der die W irtsch a ft 
im  Generalgouvernement bestimmenden F aktoren . Z u r Veranschaulichung der D arste llung  sind 
dem Buche eine Reihe von Kartog ram m en beigegeben.

„Polnische Gesetze und Verordnungen für den Dienstgebrauch der deutschen Behörden im  
Generalgouvernement“ —  Band 1 —  von Dr. K u rt 0 . Rabl.

Das Buch en thä lt eine kritische  Sammlung von polnischen Gesetzen und Verordnungen, die 
insbesondere fü r  den D ienstgebrauch der deutschen Behörden im  Generalgouvernement bestim m t 
sind und fü r  die tägliche Verw a ltungsarbe it des deutschen Beam ten im  Osten massgebende und 
aktue lle  Bedeutung haben.

„Eine Krakauer Kampfschrift gegen die Juden aus dem Jahre 1618“ von J. Sommerfeldt,
Referent am In s t itu t  fü r  Deutsche O starbeit.

D ie in  Kürze  erscheinende Broschüre behandelt eines der ku ltu rgesch ich tlich  interessantesten 
und seltensten Bücher über den A n tisem itism us in  Polen im  17. Jahrhundert, da alle Auflagen 
desselben von den Juden wegen ihres unw iderlegbaren Tatsachenm ateria ls au fgekauft und 
ve rn ich te t wurden.

„D ie deutschen Rechtsbüchcr des Mittelalters in K rakau“ bearbeitet von Assessor J. W . 
¡Viemann, Referent am Institut für Deutsche Ostarbeit.

U nter diesem I ite l w ird  An fang  Januar 1940 in  der Reihe der V erö ffen tlichungen des In s titu ts  
fü r  Deutsche O starbe it, A b te ilu ng  Rechts- und Verfassungsgeschichte, eine wissenschaftliche 
Beschreibung a ller K rakauer H andschriften  der Deutschen Rechtsbücher erscheinen. Das W erk 
w ird  den kritischen  A b d ru ck  der 4 K rakauer Texte  des Magdeburgischen Schöffenrechtes m it 
den lateinischen Zusätzen der Lascoschen Übersetzung, die V a rian ten  der deutschen Sachsen- 
spiegeltexte gegenüber der Eckhardtschen Ausgabe, einen A b d ru ck  der K rakauer Texte  des 
Lübeckischen Rechtes, die V a rian ten  der beiden Texte  des Meissener Rechtsbuches gegenüber der 
O rtlo ffschen Ausgabe u. a. m ehr enthalten. In  der E in le itu ng  w ird  eine rechts- und  k u ltu rg e 
schichtliche W ürd igung  der Rechtsbücherhandschriften geboten, ein Anhang e n th ä lt zahlreiche 
Photokopien.

„D a s  R ech t des Generalgouvernements“ herausgegeben von Oberlandesgerichtsrat D r. W eh, 
L e ite r der A b te ilu ng  Gesetzgebung im  A m t des Generalgouverneurs. L o s e b la t t - A u s g a b e .

D ie in  V orbere itung befind liche  Lose-B latt-Ausgabe ve rfo lg t den Zweck, so fort m it  dem E r 
scheinen neuer Gesetzestexte das „R e ch t des Generalgouvernements“  a u f den neuesten Stand 
zu bringen. D a m it w ird  ein W unsch w eite r Kreise der deutschen Behörden im  Generalgouverne
m ent und im  Reiche sowie v ie le r p riva te r Kreise e rfü llt , die vom  L e ite r der A b te ilu ng  Gesetz
gebung herausgegebene und d a m it authentische Gesetzessammlung stets vo lls tänd ig  und m it 
Einschluss der neuesten Rechtsquellen vorliegen zu haben.

D i« Auslieferung der Werke des Burgverlags Krakau G.m.b.H. im  Reich erfolgt durch den Zentralverlag 
der NSDAP. Franz Eher Nachf. G .m .b.H., B erlin SW. 68, Zimmerstrasse 88
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